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Soda u Fa 


Vollſtaͤndige Mittheilung ber fchlechten aberwizzigen 
unmwahren und überflüfflgen Stellen, die id) in mei: 


nem noch ungebrudten ſatiriſchen Organon aus Ach⸗ 


tung fuͤr den Geſchmack und das Publikum ausge⸗ 
ſtrichen habe, 1784. ..2. 0 000 0 60 
Wis 1788 -- 1787 . 8. rer Le. 
Achte Sammlung meiner beften Bonmots nebft einer 
Rede über die Bonmots in weldye noch eine Rebe 
über den Fuß eines Hafen eingefchaltet worden. 1783, 
Des Amtvogts Joſuah Freudel Klaglibell gegen feinen 
verfluhten Dämon. 174 . . . 00. . 
Die verfchiedenen Geſichtspunkte woraus ber Zeufel, 
der Tod und der Maler die Welt anſehen. 1785. 


Kleine Satiren. 1786 . 00 00 8 vB 8 I . 


©. 


Bon dem unglaublichen Schaden, den ich mie thäte, 


wenn ich heftig hinter den culs de Paris her ein 


wollte um fie zu fläupen. 17865 .. 0... 
Ironieen. 1785 — 1786 ss er 8 er er —00 0 4 
Des Rektor Florian Faͤlbels und feiner 

Yrimaner Reiſe nah dem Bihtelberg. 
1795 . — 0 . ) s .: db “ ‘ ‘ 0 
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Leſers Leiden durch Literarifche Sprichwörter. 1807. ©. ' 


Ausſchweif felbfigefchichtlichen Inhalts, wie mehre Bays 
reuter Köpfe des Verfaſſers Ruhm ausbreiten. 1820. 
Neujahrs Wünfhhätlein für feine Gönner von Fortus 
natus Karl Hofmann 1791. © « : 2 0 0. 
Ungereimtes Schüzgencarmen in freiem Metrum von 
Karl Hofmann, zeitigem Pulcinell. 1791. « . « 
Bitte mich nicht durch Geſchenke arm zu machen. 1811. 
Eine wohlgerathene Betrachtung über die Stammbüs 
cher, welche einen geſchickten Kopf zu weiterm Nach⸗ 
denken darüber anfriichen fol. 1783. . - ... 


Briefe an Berfhiedene 1782 — 1795.. 


Bollftändige-Mittheilung 
derſchlechten aberwitzigen, unwahren unbübers 
flüffigen Stelten, dieich in meinem noch un. 
gedrudten „fatirifhen Organon“ aus Ad: 
tung für Gefhmad und für das Publitum 
ausgeftrichen habe. 


1784. 


Die Beiſpiele von denen Genies, die ihre Werke durch einen 
zu aͤngſtlichen Gebrauch der Feile entkraͤfteten und verunzier: 
ten ſind bei weitem ſeltner, als die von ſolchen, welche den 
ihrigen durch eine zu ſparſame Anwendung derſelben Schaden 
und Eintrag thaten. Ueber dieſes konnte man an jenen, 
die dem Geſchmakke zu ſehr froͤhnten, weiter nichts tadeln, als 
daß fie zuweilen matter ſchrieben, fie gefielen aber doch alle⸗ 
zeit, auch dann noch. Diefen hingegen, die fich über den 
Geſchmack völlig hinwegfegen, konnte man vorwerfen, daß 
fie zumeilen auch ganz fehlecht fchrieben und manchmal alfo 
gar nicht gefielen. Die guten Köpfe können daher nichts beſ⸗ 
ſers thun, als vecht viel in ihren Merken ausftreichen; ja 
den fchlechten rath’ ich fogar, alles in ihnen auszuſtreichen. 
Möchte doch jeder ſchoͤne Geift mich zum Muſter nehmen und 
jenen: goldnen. Spruch: „der Poet muß der Göttin Kritik 
allezeit einige Tropfen von der Hippokrene libieren, damit er 
ſich in ihr nicht zu ſehr berauſche!“ ſtatt eines Keuerleeaeng au 
64: Band. 1 


s 


die Thuͤre feines Mufeums annageln. Denn ic) kann fagen, 
da ich mit diefem Spruche, der (beiläufig anzumerken) unter 
den wenigen [harffinnigen Gedanken, die mir zuweilen ent- 
fahren, gewiß die erfte Stelle verdient, bisher allezeit das 
euer des Gentes von mir fo gluͤcklich abgewendet, als der 
Bauer mit feinem Seegen anderes Feuer von ſich. 

Allein id) habe noch ein befferes Mittel, das Feilen un⸗ 
ter unfern Autoren in Gang zu bringen, in Bereitfchaft, und 
daß ift der folgende Vorfchlag: ‘ 

Künftighin muß jeder Autor verpflichtet fein, jedes neue 
Bud), womit er die Welt bevölkert, mit etlichen Bogen zu 
verſtaͤrken, auf denen alle die ſchlechten, unfinnigen, abers 
witzigen Gedanken, die er In demſelben weggeftrichen und vers 
beffert hat, zufammengedränge zu finden find. Jeder ficht 
ein, daß ſolche Anhängfel — Korrekturbogen kann ich fie zier⸗ 
lich nennen — ungemein tauglid; fein würden, das Publis 
tum mit eignen Augen fehen zu laffen, wie fehr der Verfaſ⸗ 
fer an feinem Produkte gefeilet und wie ungleich fchlechter es 
urfprünglich, da es erft aus feinen Händen kam, geivefen 
als es jetzt ift, da er's nach der Wiedergeburt deſſelben zum 
oͤffentlichen Vergnügen herausgegeben. Mein Vorſchlag iſt 
Mörigens fo gar neu nicht, als einigen ſcheinen koͤnntez denn 
große Dichter, 3. B. Voltaire, Bodmer 1c. Haben wirklich 
ſchon ihre Werke mit dergleichen Verzeichniffen der ſchlechten 
Gedanken, deren Platz ſie darin mit beſſern ausgefuͤllt hat⸗ 
ten, freiwillig vergrößert. Es kann aber nicht ſchwer fein, 

unſre Dichter zu Überzeugen, daß hierinnen zwiſchen ihnen 
und zwiſchen großen Dichtern gar Fein Unterfchied fe. Ich 
verſchweige noch ben beitäufigen Vortheil, ber. mit meinem 
Vorſchlag verbunden iſt: den, daß dadurch die Bogenzahl einen 
rund unerwarteten Zuwachs erhielts: Mich duͤnkt 


) 
| 
| 


fähg von allem Kothe und allen Unreinigkeiten, die ich mei: ' 

nem jungen, ‚gehörnten, ziegenfüßigen. Satyr theils. durch 

Waſchen, theild durch Striegeln, thails auch durch Scha: 

ben abgenommen. Hoffentlich ift es nicht bloße Taͤuſchung 
| 1* 
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vehmtich, die Abſicht, die Dikke des Buchs ohne feinen Werth 
zu vermehren, hat man bisher durch die gewöhnliche Ein- 
ſtreuung langer Gedankenſtriche bei weitem nicht fo gut er- 
reiht, als man fie unfehlbar durch meinen vorgefchlagenen 
Anhang der ausgeftrichenen fehlechten Gedanken erreichen wird. 
— Noch will ich offenherzig geftehen, wem ich meinen vor- 
trefflichen Vorfchlag eigentlich zu danken habe: es ift ein preu= 
ßiſcher Cavalleriſt, der mich darauf brachte; ſowie Pythago⸗ 
ras auf Beranlaffung eines Schmidts den mathematifchen Ma: 
eifter erſchuf. Er erzählte mir, wie fehr man bei den Reur | 
teen von feinem Regiment auf die Abputzung ihrer Pferbe 
fähe und fügte hinzu, daß fie. ihre Sorgfalt darin durch die 
Boszeigung des Pferdeftaubes außer Zweifel fezzen muͤß⸗ 
tn. Bei den Pferden fällt mir allezeit das Muſenpferd (zu: 
weilen auc Sterne Stedenpferd) ein. So war's auch jest 
und es ſchoß mir auf einmal der Gedanke duch ben Kopf: 
wie wenn man die Dichter des beutfchen Reiche zu einer ähn- 
lihen Meinhaltung bes Muſenpferdes anhielte? wenn man ihe 
nen auflegte, den Beweis, daß fie baffelbe gehörig gefaubert, 
durch die öffentliche Darlegung des Kothes ober Staubes zu 
führen, von dem fie felbigeö gereiniget? — 

Er gefiel mir audy fo fehr, dieſer Gedanke, daß ich mich 


ſofort entſchloß, der ganzen Gefehrten: Republik ein Beifpisl 


feiner Ausführung zu geben und die erſte Probe dnvon an 
meinem noch ungedruckten Werke „Satiriſches Organon“ zu 
machen. Und hier iſt ſie. 

Das folgende Verzeichniß enthaͤlt eine vollſtaͤndige Samm⸗ 
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meiner Eigenllebe, wenn ich mir verfpreche, daß dieſe Untei⸗ 
nigkeiten nicht nur einem gefchmadvollen Buchhändler Luſt 
zum Verlage des ganzen ſatiriſchen Bockes, fondern auch das 
Publikum ein wenig begierig auf die vollftändige Erſcheinung 
beffelben machen werden. Auch follte mir das geringfte Ver- 
gnügen, das die Leſer an den hier mitgetheilten Fehlern mei⸗ 
nes Produktes fanden, fogar Aufmunterung fein, mich der: 
felben ordentlüher Weife mit Abficht zu befleißigen, um von 
Zeit zu Zeit das Publikum mit folhen Lieferungen ausgeftric 
chener, einfältiger, unwitziger und finnlofer Gedanken nad 
beften Kräften befriedigen und laben zu Eönnen, und ic) ha: 
be fchon fange den heimlichen Wunſch in mir Herumgetragen, 
daß ein kompetenter Kunftvichter meine Vermuthung, dag id) 
vielleicht einigen Anfag zur Hervorbringung von Fehlern ha⸗ 
ben dürfte und mich mit größrer Beguͤnſtigung meines Genieg 
auf diefe, als auf Schönheiten legen würde, dieſe Vermu⸗ 
thung, von der ich doc) immer ungewiß fein muß, ob ich fie 
nicht vielleicht nur aus einer zu guten Meinung von mir felber 
glaube, durch feine Beiftimmung fiegeln und außer Zweifel 
ſezzen möchte, weil ich alsdann, Über melne Anlagen beffer 
belehret, aufhören würde, mit vergeblithem Ringen nad) 
. Schönheiten mid) ferner zu peinigen und dardber den Ruhm 
der Fruchtbarkeit an Fehlern, dem ich mir durch ein zweckmaͤ⸗ 
- Figes angerwandtes Genie fo leicht erwerben koͤnnte, zum größe 
ten Nachtheil des deutſchen Parnaffes ferner zu verpaffen und 
zu verfcherzen.. Wie gefagt, haben die folgenden ausgeſtri⸗ 
chenen ſchlechten Stellen meines: künftigen Werks das Gluͤck 
dem Lefer nicht völlig zu mißfallen, fo werd' ich in's kuͤnftige 
über daffelbe mit der fchärfften Zeile herfahren und darin un: 
‚gleich mehre Stellen durchſtreichen, als ſtehen laſſen, um nur 
deſto mehr sur, Preſſe zu verdammen und die Zahl der un: 
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zucchſtrichnen Stellen zu verringern, bie ich wol gar gänzlich 
unterdrüften werde. Denn man fage mir doch warum nicht? 
Vielmehr iſt es Pfliht, daß der Menſch feine literari— 
ſchen Tugenden ſowie feine moraliſchen nicht zur prahle⸗ 
riſchen Schau ſtelle, ſondern beide ſorgfaͤltig verhehle; aber 
ſeine Fehler, es moͤgen nun ſolche ſeiner Schriften oder ſeines 
Herzens ſein, nicht heuchleriſch verſtekke und am wenigſten 
vor dem Leſepublikum geheim halte, als welches vermoͤge ſei⸗ 
ner bewaͤhrten und innigen Freundſchaft mit dem Autor das 
groͤßte Recht an den Anblick aller Gebrechen deſſelben hat. 
Wie in manchen Orten Italiens die Frauenzimmer den Klei⸗ 
derſchmuck, den ſie angelegt, den oͤffentlichen Augen nicht 
goͤnnen und nur den ſimpeln ſchwarzen Rock, den ſie uͤber 
ihn werfen, aus Demuth ſehen laſſen, ſo will ich, um mir 
die Verleugnungen des literariſchen Ruhmes gelaͤufig zu ma⸗ 
chen, jede Stelle meines Buchs, die ſich nur im geringſten 
entweder durch treffenden Witz, oder doch tiefgedachte Wahrheit 
oder auch durch proſaiſchen Wohlklang auszeichnet, dem Pu⸗ 
blikum vorenthalten, wenigſtens unverſchlimmert nicht uͤberge⸗ 
ben, ohne mich von dieſer Verheimlichung meines Werthes 
durch das vereinigte Bitten aller Rezenſenten, Verleger und 
Freunde abbringen zu laſſen; ſolche Stellen hingegen, an des 
nen ich fichtliche Schiefheit entweder des Gedankens ober des 
Ausdrucks gewahr werde, oder die fonft dem Geſchmakke des 
Publikums anpaffen, werd’ ich nie anftehen, zu meiner Des 
müthigung ans Licht zu bringen und. mit fehr ſcharfen Lettern 
und auf fauberm Papier drukken zu laſſen; dergeſtalt, daß aus 
meinem mit trockner und naffer Dinte zugleich verfehenen 
| Dintenfaffe, wie aus ber Büchfe ber Pandora nur das 
Schlimme hervorgehen und. die Hoffnung hingegen in je: 
‚ tem, wie in diefer auf dem Boden fü bleiben win. Dom 
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ich hin aͤberdieß durch die muͤrriſche Aufnahme, bie eines 
meiner gedruckten Werke wegen zu vieler Vortrefflichkeiten er 
litten, allerdings fhon ein wenig gewigigt morden und ich 
werde nie aufhören, mir und allen Autoren die ausgemachte 
Bemerkung vorzubalten, daß das größte Unglüd, mas geiftis 
gen, fo role leiblichen eltern wiederfahren kann, das ift, 
wenn ihre Kinder oder ihre Bücher viel Verſtand haben; 
denn der ift das unträglichfte Zeichen, baß fie nicht lange 
“ beben werden. Kurz und gut: bie nordiſche Nothgans jdgt. 
kleinere Nothgänfe fo lange herum , bis fie vor Furcht den 
Mift fahren laſſen, welchen habhaft zu werden die große Gang 
fie gejagt hatte. Nun ift zwar das Publitum die große Gans 
und der Autor die Eleine und jenes verfolgt ihn fo lange big er 
feinee Exkremente fic) entledigt, welche daſſelbe mit ber größe 
ten Begierde auffängt; allein es fehlet doch noch viel, daß 
das, was ich in diefen zivei Perioden gefagt, ein paſſendes 
Gleichniß fein follte. 


Hier ift aber endlich das fo lange angekündigte el 
niß der ausgefteichenen Schlechtheiten: 


Seite 3 ſtrich ich folgendes aus: 


„Ichhabe zwar nichts gegen den Stirnmeffer des’ Herrn 
Lavater, mit dem man die Seele, (wie bisher die Körper "der 
Mekruten) ziemlich genau meffen kann; allein ich brauche body 
lieber bei Damen meinen Schleppenmeſſer, den ih an ihre 
Schleppen anlege, um aus der Länge derſelben die Länge ih 
ver Ohren zu erfahren; eine Opernzion, bie ſich auf das — 

“mich duͤnkt nicht genug befannte — Artoma gründet, daß die 
Ohren einer Dame ſtets fo lang, wie ihre Schleppe find; fo: 
wie auch die Ohren des Elephanten einerlei känge mit ſei⸗ 
nem Schwanze haben.” 





Hier ift die Bchauptung und der Wis ganz falſch umd 
ich möchte fo etwas um wie vieles nicht drukken Laffen. 

Seite & die folgende Stelle: 

„Dean man ziehet ſchon ein Ben nad) dem andern aus 
dem roͤmiſchen Stuhte heraus," fo daß ich beforge, ber 
Stuhl fällt zulegt gar um und die Herauszieher fchlagen fi 
mit feinen Beinen ohne die geringfte Schonung. Saget man 
diefer alte Stuhl ruhe ja, wie ein Großvater: oder Lehnſtuhl 
auf Loͤwenfuͤßen, fo antwort’ ich darauf, daß diefe nur 
von Holz find und niemand im geringſten mehr krazzen ein⸗ | 
nen;“ — 

Diefe Stelle hab’ ich nicht blos ausgeſtrichen, ſondern 
auch ausradirt; ſie verraͤth eine unbedachtſame und gefaͤhrli⸗ 
che Einmiſchung in politiſche Händel, die für einen Deut⸗ 
ſchen ſich gar nicht ſchickt, als der verbunden iſt bei der Be⸗ 
trachtung der politiſchen Welt laut und zu wiederholten Ma⸗ 
ken auszurufen: Es iſt alles ſehrgut und die poti⸗ 
‚the Welt iſt nah meiner Einſicht bie befte 
Wert! 

Seite 7 war folgende Note: 

„Die Erde ift das Sinnbild ihrer Bemohnen Nach 
Descartes iſt fie fo gut eine Sonne, wie die, bie ihr leuch⸗ 
tet; allein fie HE nur eine mit einer dikken Rinde umhuͤllte 
und. verlarvte Sonne. So. find vielleicht auch wir von feinem 
ſchlechtern Stoffe, ats beffere Geifter über ung; allein der 
grobe Körper umziehet und verfchließt die Somne in uns.” 

Durch diefe Note hatte ich gegen mein erſtes Geſetz im 
Schreiben verfioßen, nehmlich das Publitum mit allen Ge 
danken, die ernfihaft find und die mehr die ſchwarze als weis 
fe Seite bes Menfchen (denn er gleicht gewiſſen aͤgyptiſchen 
Statuen, die halb aus weißem, halb aus ſchwarzem Mar⸗ 


W 
mor gearbeitet ſind, zeigen, wo moͤglich zu verſchonen; daher 
ſtrich ich ſie billig weg. Eben ſo machte ich es auch mit der 
folgenden S. 33 und aus dem nehmlichen Grunde: 

„Wie ſich in den engliſchen Gaͤrten nachgeahmte Ruinen 
befinden, fo gibt es auch gewiſſe Menſchen in unſrer Welt, di 
für diefelbe zu groß find und kuͤnſt lich Ruinen einer befz 
fern zu fein ſcheinen.“ 

Vielleicht find einige mit meinee Strenge gegen biefen 
Gedanken nicht ganz zufrieden, allein ich muß hier dem Welt: 
mann -Beifall geben, der ihn las und bie Hinwegnahme deſ⸗ 
felben ohne alle Einſchraͤnkung billigte. 

S. 101 hieß es ſo: 

„Die Affen tragen in ihrem Kopfe einen gewiſſen Stein 
(Af fenſtein wird er genannt), der gegen viele Krankheiten 
helfen ſoll; allein wenn nun ein Affe krank iſt, was hilft ihm 
der Stein, den ſein Kopf verſchließt und zu dem er lebendig 
nicht gelangen kann? So iſt's nun grade auch mit dem vor⸗ 
trefflichen Steine der Weiſen, der zwar die herrlichſten 
Heilkraͤfte ſowol, als Bereicherungskraͤfte beſitzt, der aber dem 
Alchymiſten ſelber, als in deſſen Kopfe er ſich aufhaͤlt, nicht 
den geringſten Nuzzen ſchafft.“ | 
Ich habe dieſes, wie vieles andre ohne den geting« 
. fen Grund durchſtrichen; denn ich glaube es kann nicht: ſcha⸗ 
den, wenn man von Zeit zu Zeit Handlungen , die fehr wenig 
Vernunft verrathen, zu begehen fich übt. 

©. 110 durchſtrich ich: 

„Wir haben die Kranzofen nachgeahmt und auch nicht 
nachgeahrat! die deutſche Literatur liegt noch in der Parade⸗ 
wiege, nur bie deutfche Zugend liegt ſchon auf bem Paras 
debett.“ 

&. A durchſtrich ich: 


| 


| 





w 
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. „Der Tod ift kein Punkt, fondern nur ein Abtheilungs⸗ 
zeihen im menſchlichen Dafein, ift ein Gedankenſtrich, der 
zwo Welten verbindet: auch iſt das künftige Leben mit fort: 
laufender Signatur des jegigen gedruckt.“ 

©. 202 hieß es: „Die Katholiken haben ganz recht, es 
gibt einen limbus patrum und einen limbus infantum; denn 
ft nicht ein Hospital der erftre und ein Findelhaus der 
andre 2“ 

S. 222 ftand: „Die Eva tft das Poſtſkript Adams, 


SH fage damit dem fchönen Geſchlechte etwas Schmeichelhaf⸗ 
tb; denn ich ziele bierunter auf einen Hofmann, der wie 


Batı erzählt, in den Briefen an feinen Herrn das Wichtigſte 
allezeit für das Poſtſkript aufſparte.“ 

Aber mit diefer Schmeichelei hätte ich die Liebe aller 
Schönen verſcherzen koͤnnen; denn es iſt bekannt, daß fie aus 
Per der Wahrheit nichts fo ſehr haſſen, als die Schmeichelei. 

©. 299 durchſtrich ih: „Die vornehmen Perfonen, mit 
denen ich umgehe, wiſſen es fchon, daß ed einmal meine Art 
ik, ihnen nicht zum neuen Jahre zu gratulieren, ohne zugleich 
um alten zu Eondolieren.” — Denn von biefem allen iſt 
auch nicht eine Sylbe wahr. 

Die Seiten 312 und 313 hatte ich auch durchſtrichen 
und zur Einruͤkkung hierher beſtimmt, weil ſie ganz voll Zwei⸗ 
deutigkeiten waren. Allein da ich nach mehr Erfahrung fand, 
daß ein Buch ohne fie ſelten viel Leſer ſich verſprechen darf und 
daß es deren berauben nichts anders heißt, als es entman⸗ 
nen, ſo wollte ich auch nicht den Sonderling zu meinem eig⸗ 
nen Nachtheil machen, ſondern ich unterpunktirte wieder alle 
durchſtrichnen, ſchmuzzigen Stellen, damit ſie der Sezzer mei⸗ 
nes kuͤnftigen Werkes ſo gut, als alles uͤbrige drukken moͤge. 

S. 628 hieß es ſo, wenn ich anders recht leſe: „Das 
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Scchickſal cab jeden menfchlichen Wefen auf feinem Wege zum 

Grabe eine Wolke zur. Begleitung, und jedes von uns gebt 
mit einer andern Wolke umhuͤllet. Weber .diefe ficht Feiner 
hinaus und fie lagert ſich beftändig zwiſchen ihn und die Wahr: 
heit. Iſt fie ſchwarz, fo ift er unglüdlich und glaubt, von ihre 
umzogen, mitten im Sonnenfchein der Ratur, e8 fei Nacht; 
ift fie hingegen erleuchtet, fo ift er gluͤcklich und freuet fich, 
wie e8 in der Wolke fo fchön fpielet und flimmert, Sie liegt 
über feinem offnen Grabe und fcheint es zu füllen; er teitt 
getaͤuſcht in daffelbe und nun zieht fie ſich auf und er fiehet 
ben Schlund, in den er ſinkt und die hellen, weiten Gefilde 
der Wahrheit und Zugend, die er ohne Genuß verläßt.‘ 

Weiter unten’ fand noch folgendes: „Wir find wahe- 
ſcheinlich alle irrig, aber jeder halt nur den andern dafür; 
denn wir gleichen Leuten, die in Staubwolken gehen: Jeder 
glaubt, hart an ihm fei der Staub am dünnffen; bei denen 
hingegen, bie in einiger Entfernung vor oder hinter ihm her⸗ 


- ziehen, fei derſelbe ganz dicht und undurchſichtig.“ 


Altes diefes habe ich ohne Anftand durchſtrichen, theils, 
weil es mir offenbar fuͤr eine Satire zu erhaben ſchien, theils, 
weit ich ſchon das Nehmliche auf einigen zwanzig Seiten, nur 
mit andern Worten gefagt hatte und ich, was den Nuzzen det 
Zautologie.anlangt, ſoweit von andern Autoren abgehe, daß ich 
nicht gern das auf einundzwanzig Seiten fage, was ich füglic) 
mit der größten MWeitfchweifigkeit auf zwanzig bringen kann. 
Dom ganzen Lobe des Halbgelehrten S. 800 ſtrich ich 
‚nur dieſes auas. | 

„Einen Efel, meine Herten, ber feine zwei langen Ohren 
hat, kann man, meines Erachtens doch noch zur Neth aus: 
ſtehn; allein einen, der mit einem einzigen herumgehet, weil 
er fich zur Verbefferung feiner Geſtalt da6 andre abnehmen 
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laſſen, ein ſolcher Eſel mit einem Ohre, iſt mir ein unere 
träglicher Anblick.“ 5 

Meine Lefer werden die Urfache,, warum ich e8 ausgeſtri 
chen, zu errathen glauben; allein ich muß ihnen ſagen, daß 
ich es ohne alle Urſache gethan. 

Eine ganze Menge Stellen ſezze ich gar nicht her, die fo 
neu, fo wahr und vernünftig waren, daß ich fie wegftreichen 
mußte, wenn ich nicht wollte, daß an meiner flatt ber Zenfor 
es thun follte. 

Dafuͤr will ich aber den Leſer, mit einigen andern ſchlech⸗ 
ten Stellen und Ausdruͤkken entſchaͤdigen, womit ich mein oft⸗ 
gedachtes Werk blos zu bereichern beabſichtigte, um ſie daraus 
wieder wegzuſtreichen, als z. B. den Gedanken: | 

„Bald hat der befiere, bald der fchlechtere Theil unferes 
Mefens die Oberhand und wir gleichen den Noten in der Mus 
fi, von denen bald der Kopf, bald der Schwanz oben iſt.“ 

Den Ausdrud: „die Zeit verftedkt ihre grauen und lan⸗ 


gen Slügel unter golden bligende Fluͤgeldecken;“ 


den Gedanken: „die Phantafie oder der Pegafus iſt das 
Sattelpferd am Wagen der Pſyche;“ 

den Gedanken: „Wir haben der Zeit, wie dem Vieh auf 
der Weide, Glokken angehangen, um es aus dem Klingeln zu 
hoͤren, wenn die eine, oder das andre ſich fortbewegt, damit 
ſie uns nicht unvermerkt entfliehen;“ | 

den Ausdrud: „Das Feuer ber Leidenſchaften be⸗ 
ſprechen;“ 

die Phraſis: „weibliche Galakleidung ein Taggarn und 


weibliches Neglige ein Nachtgarn ;” 


die ganz unverflandliche Phrafis: „fo handeln heißt mit | 


dem Fallhut chapeau has gehn;  » 


den Sag: „die Damen haben bie Küche gegen ben Ka⸗ 
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min vermufcht und find aus Kuͤchenſtuͤkken fchöne Kamin: 
ſtuͤkken geworden;“ 

die Behauptung: „Was Nuͤrnberg fuͤr Amerika iſt, das 
iſt Paris für Europa ;’*) 

die Vergleihung: „Es tft Krieg! heißet mit anderen 
Morten: die Menfchheit frißt gleich gewiſſen, nicht recht bes 
grabenen und unsuhigen Todten fich ſelbſt;“ 

den Unfinn: „Unſre Einfichten find nicht felten bie 
Lichter, die wir um den Earg, In dem unfer Vorgänger 
liegt, geftelfet haben; — 

und die Vermuthung: „Auch ein regierendes Kind, 
wenn es nur die Krone früher, als ben Bärt befommt, Eann, 
duͤnkt mic), über wichtige Feinde den Sieg erhalten und frühs 
zeitige Lorbeern einernten, fo gut, als nur irgend ein großge- 
wachfener Fuͤrſt; und das zwar auch durch Hülfe kluger und 
tapfree Generale: auch träumte mie wol einmal, daß eines 
von einem Sängelivagen auf einen Triumphwagen gehoben 
worden.” 

Aber genug ber ſchlechten Gedanken und der ſchlechten 
Ausdruͤkke! Don dieſem weggeſtrichenen ſchlechten Theilke 
meines Werks werden nun unfehlbar die Kunſtrichter ſammt 
und ſonders Gelegenheit hernehmen, uͤber meine noch unge⸗ 
druckten Satiren die gehörigen Rezenſionen ans Licht zu ſtel⸗ 
len: ſowie die bekannte Prager Buͤcherkommiſſion auch alle 
diejenigen Theile der A. D. Bibliothek zu leſen verbot, die g. 
G. erſt kuͤnftig erſcheinen ſellten. Wenigſtens war dieſes die 


*) Bekanntlich nehmen bie Geeſohrer gewoͤhnlich Nürnberger 
Puppenwaaren mit zu Schiffe, um ſie den Wilden anzuhängen. 
Die pariſiſche Kleidverfuppenwaare wird hingegen nicht an Euros 
pas wilderen, ſondern feinen Theil gefandt. 


- 
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Abſicht, warum ich mit einem und dem Tehlechteren Theile ber: 
felben hervortrat; und die vorfichenden, aberwigigen einfaltis 
gen und unfinnigen Gedanken find gleihfam die Erkremente 
meines geifligen Kindes, die ic) den Rezenſenten ins Haus 
ſchikke, damit fie daraus .erfehen , daß daſſelbe noch ganz frifch 
und gefund und von allen Gebrechen völlig frei ifl... Das war 
meine Pflicht, ihre iſt e8 nun, mir über den Zuſtand berfelben 
ein guͤnſtiges visum repertum auszufertigen. Und fie Eins 
nen das fehr wohl. Denn ex ungue leonem, d. h. aus der 
Lange ber Fingernägel fiehet man ſogleich, daß der Beſitzer 
derfelben Bein gemeitter, fondern ein vornehmer Sinefer ift, 
oder unfigürlih: aus den hier mitgetheilten langen Nägeln 


‚meiner Satire Eönnen bie Rezenſenten nicht anders, als ſchlie⸗ 


pen, daß fie fich vor allen ihres Gleichen ganz beſonders aus⸗ 
zeichnen müjfen, ba fie fo vortreffliche Hülfsmittel zum Krazs 
zen befißt. Auch wird man mir es gern glauben, daß bie 


vorſtehenden Fehler nicht derjenige Theil meines ungedrudkten 


Werkes find, der mir am leichteften zu machen ankam; viel: 


mehr hab’ ich in dieſen den meiften Fleiß und Witz verſteckt; 


ſowie gewiß Baucan fon eben fo viel Mühe hatte, den Hin⸗ 
tern feiner hölzernen Ente foweit zu bringen, daß er Aus⸗ 
wurf, als die Kehle derfelben, daß fie Töne von ſich gab. 


- Aus diefen und noch vielen anderen Gründen, die ich an⸗ 
führen Eönnte, erhellt die Verbindlichkeit der Rezenſenten 
mehr, als zu wohl, mich wegen einer noch ungedrudten Ar⸗ 
beit mit mehr, als gewöhnlichen Tobfprüchen zu erheben und - 
mir meinen Weihrauchlohn ein Halbjahr voraus zu bezahlen. 
Ich will gar nicht erwaͤhnen, daß ein Buch tadeln, ehe ed. noch 


im Die geboren wurde, foviel wäre, ald dem Donner ähnlis 


chen, ber’ einmal (nad) Plinius) ein Kind im Mutterleibe er⸗ 
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ſche, eine Kompilation unſrer Vergnuͤgungen, eine Blume 
leſe aus den Blumen dieſes Lebens. | 


Eine neue Auflage ift ein Affekuranzbrief auf die U 
fterblichkeit des Autors. Der Nachdruck ift die Folter, der 
Ueberftehung dem Autor das Leben friftet. 


Die Verftellung zieht Einem den Ariadnes: Faden a: 
der Hand, an dem man gehen wollte. 


Die Berläumdung macht Jedem gern das Miftthor ar 
das ihn in den Tempel der Schande führt, und will dafür fi 
fein 1 Sintafgerd haben. 


Der Nervenſaft ſt ein ſtarkendes 3 Augendab für bie Ai 
gen der Seele, ein Abenbmalawein; und mancher Koͤrper 
ein gutes Weinland. 





(Bon einem Autor.) Das poetiſche Feuer breitet fi 
über fein ganzes Wefen aus; der aber, der eine Unterhaltun 
deffelben (des Feuers) ohne den theuern Mein erfände, erfänt 
etwas befjers, als einen holzerfparenden Ofen; die Kritik: 
fiehen mit Seuermeffern da und reden einiges von Feue 
ordnung. 


Das Genie iſt eine ſtrahlengebaͤrende Sonne und bi 


Nachahmer die Nebenfonne aus widerfcheinenden Dünften 
aber man muß doch. die Sonne nicht anbeten. 


Ein Autor wirft Licht von ſich, aber der Leuchter, in dei 
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mon ihn feßt, iſt bald gut, bald ſchlecht: zuweilen ein Kro- 
am: dann ein Altarleuchter, dann eine papierne Katerne. 


(Die Koquette). Sie ift nicht blos fo wohltiechend, n wie 
eine Mumie, ſondern auch halb ſo alt. 


(Die ſproͤde Schoͤne.) Sie iſt ſo ſchoͤn, wie der Fruh⸗ 
ling und ſo kalt, wie der Winter. 


(Der arme Autor.) Er ſitzt ſtets und hat ſo wenig Be⸗ 
wegung, wie die Sonne und doch ſo wenig Licht, wie ein 
|. Planet. 


Die gefprähige Frau. 

Sie redet fo raufchend wie eine Janitſcharenmuſik, un⸗ 
geachtet ſie ſich nur zu Nachts hören Läffet, twie eine Nachtmu⸗ 
fl. Sie hat zwar einen Kopfpug auf, wie ein Haubenſtock, 
allein fie kann doch reden, wie ein redender Ciceros⸗ = Kopf., 
Sie fpricht wie ein Buch unb ift fo arm, mie Eine, der 


welche macht. 


Die Ehe aus Liebe. | 
Er heirathete fie, weil er fie liebte; fie liebte In, weil 
er ſie heirathete. 


Die Großen haben oft mehr geligion, als fie eingeſte— 
hen; die Prieſter weniger. 
Die Wahrheit. 


Dieſe Goͤttin, die ſonſt Tempel hatte, ſucht vergeht 
jegt Priefter und ift öfter ein Opfer, als ſie welche befommt. 
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Mancher Autor glaube, wenn er eine. Feder, bie er von 
ber Gans genommen, habe, fo koͤnne er für Leute fehreiben, die 
mit jenem Thiere nichts gemein haben. 


Die Liebe, die auf der Erde zuwellen das Paradies wie⸗ 
derfindet, erneuert eben ſo oft den Fall des Menſchen und ver⸗ 
ewigt die Verfuͤhrung der Eva. | 


Ein Baum war zuerft der Anlaß, ſpaͤter oft der Zu⸗ 
ſchauer der Suͤnde, und verbirgt den edler, , ben er fonft ans 
ſtiftete. | 


Die Liebe vereinigt die Göttin und den Priefter und es 
wird zufegt ungetwiß, wer eigentlich geopfert. 


Die Neigungen verachten die Vernunft oft fo ſeht, als 
fie fie verdunkeln, und wenn fie nicht taub gegen fie fü ind, ſo 
machen ſi ſie e ſi ie ſtumm. 


Der Witz beeſchoner oft die Wahrheit um fie zu ver⸗ 
tilgen, oder umgekehrt; und unter dem Vorwand, ihr Ein⸗ 
gang zu verſchaffen, verſchafft er der Luͤge einen und ii ihr 
Schmuct und Gift zugleich. 


— | Der fhlehte Autor... 

Seine Schriften erfeuchten und beſchweren die Felt zus - 
gleich und werden nicht wegen ihrer Kezzerei, fondern wegen 
ihres Papiers verbrannt und ‚geben zugleich Aufklärung und 
Maud; ſie find aus Waare zur Emballage gewerden und 
werden feltener eingepackt, als fie einpakken. rn 
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‚Die Rabenfeber hob fonft den Raben, jest dad Harz 
(durch Muſik) und entfchädigt das Ohr, das der Rabe fonft 
quälte, und fehlägt, fkatt ber Luft, die Saiten. Sie dient zu: 
gleich zum Schreiben und zu Tönen, zu geiftiger und leiblis 
cher Ruf u und fest bald diefe, bald dem Text. 


Dei Predig er als Landwirth. 

Er heilet die Seelen und Pferde, und vergiebt lieber der 
Gemeinde, als dem Pferde die Fehler; er. wirft bald im 
State, hald auf-der Kanzel Futter vor, forget nicht blos für 
das Wohl der Meiter, fondern auch der Gaͤule. Die reine 
Lehre verfälfcht er nicht, aber die Zähne des Pferde; indeſſen 
teitet ex feine Poſtillen eben fo oft als feine Pferde. Den 
Samen des MWorts Gottes fäet er gern, aber noch lieber fie: 
het er feinen aufgehen und zieht den Hausvater den Kirchenväs 
tern weit vor; er ift eben fo oft der Schüler feiner Gemeinde, 


als ihr Lehrer und hauet außer ihrem Herzen auch ſeine Fel⸗ 
der an. | 


4 


Der Schwanz des Pfauen iſt zwar ſchoͤner, als bie Fuͤ⸗ 
fe; aber diefe tragen ihn und am Ende würbe er Fieber jenen 
als biefe miffen wollen, 


| Der Efel will die koͤwenhaut nicht zur Larve, ſondern 
zum Pelz, wie er ſagt. 


Der Eſel, der auf die Verehrung der Reliquien, die er 
trug, ſtolz war, hatte Recht, wenn unter denfelben auch bie 
von dem Efel zu Serufalem mit angebetet wurben. 


5 
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- Dee Hut der Philofophie, den Gellert befungen, | 
jest von ber Poefie bunt gefledt. 


Taͤuſchungen. 

Er unterliegt dem Truge und verwechſelt das Ger 
mit dem Gehalt; er nimmt die Larve fuͤr das Geſicht, 
ben Koͤder für Futter. Er unterſcheidet nicht einen gef 
nen Schag vom Taglohn, und vermechfelt eine angefl 
Zaube mit einer gefangenen. Er macht die Hoffnung 
Genuſſe, die Bildfäule zur Geliebten, das Voreffen zur Ha 
ſchuͤſſel, den Geruch zum Geſchmack. 


Die Möglichkeit iſt das bloße Kleidermag zur Wirt 
keit, ift die Knospe derfelben und der Umriß, die Prälim 
tien, bie Ontologie derfelben. — Die Urfache iſt die Get 
zange der Wirkung, — iſt die Adamsrippe für dieſe. — 
Sag des Widerſpruchs iſt der Rezenſent eines jeden Gel 
tens und fegt ihn auf die Klingenprobe. 


Die einfachen Begriffe find die Pulsadern ber Seele, 
Vokale unter den Ideen; die dunklen Ideen find die fl 
men Buchftaben, der Grundtert, Nefteier. 





Das Beftreben iſt das ABE zur That, der Vorgi 
derſelben, der praͤexiſtirende Keim. 


Die Unmoͤglichkeit hat noch wenig Bine — * iſt 
Feindin aller Laſter. Bu 2 


Wenn Einer die gichtifche Hand zum Stehlen brauı 
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will fa iſt ffe fein musculus antagonista ; bet neue Adam des 
‚alten; Munitionslieferant zum Streit gegen das Laſter. 


Die ſchoͤnſte Frau. 

Der Hab fagt: fie ift haͤßlich; die Liebe behauptet das 
Gegentheil; ber Verſtand fagt: erträglich. ift fie wirklich; 
die Schmeichelei: fie hat rothe Wangen. Die Wahrheit bes 
räftigt e8 und ſchwoͤrt, ſie habe ſelbſt die Schminke einkau⸗ 
fen ſehen. | 

Der Dichter. 

Ein Poet bat: immer wenig und kleidet nichts gut, als 
fine Gedanken. 

Der Rathsherr. 

Hr dem Rathhaufe ift er munter und nichts ſchlaͤfet am 
Ihm, als dag Gewiſſen und das rechte Bein. 





Die Großen haffen die Aufklaͤrung und. lieben blog Licht 
von Waqhs. 


| Der Autor, 
Er breitet den Schlaf aus, ohne das Bergnlgen beffel: 
ben zu gewähren. 


Irrthuͤmer. 

Er ſagt Jedem, er ſei die Statue; aber er iſt blos das 
Poſtament. Er glaubt, er habe den Zuͤgel in ſeiner Hand; 
er iſt aber in ſeinem Maule. — Der Menſch denkt er ſei 
das Waſſer, das die Raͤder der Schoͤpfung treibt; aber er iſt 
ſelbſt ein Rad, das getrieben n wied. 


Lelden heißet in die Schule der Tugend gehen; mit meh⸗ 
ren leiden, heißet Schulfreundſchaften errichten und geheimes 
Leiden iſt eine Hausinformazion. 


Ein Titel iſt ein hoͤlzernes Bein; mit ihm prahten hei: 
ßet: auf: ein feines und wohlgewachſenes hoͤlzernes Bein 
ro thun, 


Seinen niedrigen Stand ableugnen heißt; die Mutter 
maͤhler auöbrerinen und ausbaizen wollen 


Die Komödie ift bie Komoͤdienprobe zur — 2* in 
der Welt. 


Die Geſlhichte iſt ein hiftsrtiches Gemaͤlde, ein Heilige, 
ein Heiligenbild, die Nacht ein Nachtſtüe. 


— 
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Der Autor. 
Ein wenig Papier iſt swifchen der - Beaeflabel und 
der Unfterbtichteit, 





Die Thiere ſi ind die Vorſpann unſrer Crtenntnif. 


Der Körper iſt der Blumenſtab, an dem die Seele 
waͤchſt, iſt ihe Schwimmkleid; ſie iſt fein: Fortunatus Wuͤnſch⸗ 
buͤtlein, das ihm alles verſchafft. 


Der Hofmann i der Fliegenwedel, der F Grillen die 
auf den Fuͤrſten ſich ſezzen wollen, verjagt, 
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Die Zenſoren find die Herkule auien ‚be u, 1 de “ 
Feen fortzugehen, hindern wolten, | u 

| Die heirathsluſtige Mr u 
Sie trachtet nach einem tagendhaften ſd febr,. wie und 
ber Zugend. | “ 


Man muß nicht den Giseteinten ui dm u Sin | 


Das Gef he. oo 
Das Geſicht ift der Agent und. gepréſentant bes. u. 
zens; bie Nebenfonne der Seele; biefe hängt ihr Shih zum 
Kopf hinaus; dem Geſicht faß die Seele; biefe nimmt das 
Geſicht und ſtellt es als eine ſpaniſche Wand vor hhe Suͤndia | 
gungen hin. | Be 





Die Hand des Autors ift bie Geburtzange, womit m 
ſeine geiſtige Geburt aus dem Kopfe ſchafft. 


Die Seele if ber Schönfäsber des aoͤrpers 3 der Körper Ä 
ift der Souffleue der Steele, der Trichter derſelben, das Ge⸗ | 
bien ift die Saͤemaſchine der Seele, ift ihr Hoͤr⸗ und Diony⸗ 
ſius⸗Ohr von dem, was in der Welt vorgeht; ihr Odſervat = 
torium, Fenſtertritt, ihre Schwimmblaſe. | 
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N 


Die Genies find bie Scuipfere, auf deren ı wir ten der J 


gaſus reiten lernen. | u 204 u h | 
I ſind die Egerheietteget, die von einigen. \ 
. Kindern aus der großen Welt für den Zeufel gehalten werden. 
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Die Großen jmd die Samaeiter, bie ben Bau des 
ten Tempels ſtoͤren wollen, 


Der Zuſtand der Seelen der Großen iſt ein Winter 
imm dem mon keine Nahrung bedarf. 


Die Erde iſt Schlakke unter den Welten. 


Das Chriſtenthum war ſonſt die e Suuttar, au 
man fpielte, 


Die Senne iſt die Seele eines Planetenfpflems 
Weltkoͤr per belebt. Die Kometen ſind ausgejaͤtete W 





Die Ephoren brachen dem zu fetten Juͤngling Nal 
ab, und unſre Fuͤrſten ihren Soldaten, denen Wagerhe 
meiſten fruchtet. 


Der Satiriker. 
Er fällt über alle, oft: nuͤtzlichen Schwachheiten bei 
toͤdtet die nuͤtzlichen Froͤſche. 


Der Schlaf iſt das Sinnbild und oft das Gong 
Todes. 


Die Freundfchaft iſt die Ehe der Seelen, abe auc 
Einigkeit berfelben. 





Der Teufet ift ber Vater der Sünden und 
Träume. Der Neidifche ift nicht blos e ein Gliod d 
fondern auch fein eigner. 
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Die Sefpenfter und Serzhäften erſcheinen d den Sure 
men am haͤufigſten. 


Selbſtlober. 
Er haͤlt Dankpſalmen auf ſich und geſteht feinen. viel 
tüthigen Werth; er fegt ein pretium affectionis auf fi & 


Der Kopf Hitfe i in der Weit nur außerſt wenig und ſchon 
wenn ein Menſch geboren werden will, ſo koſtet ihm die Groͤ⸗ 
he dieſes Gliedes oft ſein Leben. 


Die Kleidung macht Gluͤck und Verſtand und Baal 
Peor iſt der einzige Gore, ber nackte Priefter liebt. 


Der Hof ift das Treibhaus der Verftellung, 


Die Seele ift der Univerfalerbe ber Sinne. 





Das Gedaͤchtniß if oft ber Souffleur und Hendlanger 
und Deus ex machina der Erfindung. | 





Die ſchoͤne Natur iſt das Scummeninflitut für die Rede 
ner und Poeten. 
Der junge Xutor. 
Seine Ideen bekommen Meßfreiheit. 
= Unverſtand. 
Er mißbrauchet die Gaben, die ihn zieren foflen und 


entehret Die Schönheit, die für ihn Bürge ward. — Er. ser: 
tritt die Anlagen, auf denen ex ſich heben follte. 
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Die Großen jmd die Samariter, bie ben Vau des 
ten Tempels ſtoͤren wollen. 


Der Zuſtand der Seelen der Großen iſt ein Winterf 
Indem mon feine Nahrung bedarf. 


Die Erde iſt Schlakke unter ben Welten. 


Das Chriſtenthum war ſonſt die e Gautier, au: 
man [pielte, 


Die Sonne iſt die Seeke eines Planetenſyſtems 
Weltkoͤr per belebt. Die Kometen find ausgejaͤtete Wi 





Die Ephoren brachen dem zu fetten Jüngling Nah 
ab, und unſre Fürften ihren Soldaten, denen Magerhei 
meiſten fruchtet. 


Der Satiriker. 
Er fällt über alle, oft nüglichen Schwachheiten her 
toͤdtet die nuͤtzlichen Froͤſche. 


Der Schlaf iſt das Sinnbild und oft das —2 
Todes. 


Die Freundſchaft iſt die Ehe der Seien, aber aud 
Einigkeit berfelben. 


Der Teufel ift der Vater der Suͤnden und 
Träume. Der Neidifche iſt nicht blos e ein Glied 
ſondern auch ſein eigner. 
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Die Gefpenfter und Herzhäften erſcheinen b ben Furchtſa⸗ 
men am haͤufigſten. 


Selbſtlo ber ev 
Er hält Dankpfalmen auf fi) und gefteht feinen viel⸗ 
loͤthigen Werth; er ſetzt ein pretium affectionis auf fi q. 


Der Kopf hiffti in der Bett nur äußerft wenig und fchon 
wenn ein Menſch geboren werben will, fo: Eoftet ibm bie Groͤ⸗ 
fe dieſes Gliedes oft fein. Leben. 


Die Kleidung maht Gluͤck und Verftand und Baal 
Peor ift der einzige Gott, der nadte Priefter liebt. - 


Der Hof ift das Treibhaus der. Verflellung, 


Die Seele ift der Univerfalerbe der Sinne. 


— 


Das Gedaͤchtniß ift oft der Souffleur und Hondlanger 
und Deus ex machina der Erfindung. 








Die ſchoͤne Natur iſt das Stummeninflitut für die Red 


ner und Poeten. 


Der junge Autor. 
Seine Ideen bekommen Meßfreiheit. 


Unverſtand. 
Er mißbrauchet die Gaben, die ihn zieren ſollen und 
entehret die Schönheit, die für ihn Buͤrge ward. — Er zex⸗ 
tritt die Anlagen, auf denen ex ſich heben (alte. 


q 
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Das Vergnuͤgen iſt eine “in, das Leiden eine: seit 
Thule. 


| Die Hoffnung ift eine —* und Maqhemaſt der Ge⸗ 
nuß ein Konduktgeſang; jene ein Anricht- und Frei-, dieſe ein 
Ardeittiſch; jene eine Ertra⸗ dieſer die ordinatre Poſt. 
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Gegenwaͤrtig thun bie Sfefsfiunbaden nichts meh ‚aß 
taͤuen und beſiegen nur noch durch Frefſen. 


Der Sarg iſt der Zwiebelkaſten, aus dem wir hernach 
ſproſſen. 


Die Siegesſaͤulen fi ind der u Stab Wehe“ der Menſch 
heit. 


Im Invalidenhospital dient man von oben herab. 





Der Leichenwagen gehört auch zu unfeer fahrenden Habe. 


2 Genuß iſt das Geſtade her Hoffnung. 
Der Menſch iſt eine Kraftbruͤhe qus der ganzen Melt. 
Im Buche der Natur find die Menſchen die matres lectionis. 


— Der Körper ift ber eat uns bag Ueberbein der 
Seele. 


Dar Tod iſt die Sieſte —— — — Das Alter iſt 
her Leitton zum Tode, wie der Schmerz der zum Vergnugen. 


Vergnuͤgen iſt das Fruchtgehinge und kaubuert der 
Pflicht. 
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Die Moral gibt die Ordensregel bed Raise, der 
| mehr Geluͤbde zu leiſten hat, als drei. 


Man muß die guten Saͤe⸗ und Sflanpminuten eines 
guten Gedankens nicht verfaumen. 

Die Erde ift das Bebeinhaus ihrer Vewohner, ber Lum⸗ 
penboden ihres vorigen Schmucks. 


Der Beizige 
Das Geld iſt der Fetiſch, den er anbetet; er winſcht 
er koͤnnte ein Polytheiſt fin. 





uebetall ſtehen Mauern unfern voraus in die Zatimft 
fliegenden Blikken entgegen: die Mauerkrone gibt und der 
Tod; jegt zieren wir ſi ſie e mit Wandtapeten. | 

Der Menfc) ift der Muf tdirektor bei der Wußt, die ſein 
gaͤnzes Leben und feine Triebe machen ſollen: die Moral iſt 
der muſikaliſche Tat, ber Stoizismus bir : Dämpfer der Triebe, 





—* Fuͤrſt iſt die Sonne; die Cätimmen find im Pe⸗ 
| be, die Guten im Aphelio der Sof het bie Sonnenfeite, 





Verfchleben⸗ Sattem DE wi 
Er handelt wie Einer‘, der die Wätyrtione gt, ‚ und 
fie wie Eine, die.fie befommt. 


[3 
[4 
een... rt 


Ein Autor hat eben fo viele Kennen, als Hunger; 


ilein man nimmt em nut die erfieren ab. - 
— — BE En Dre De 


x 
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Die Hoffnung Hält in wenig! und der Genuß verſpri 
zu wenig. 


Wer regiert ohne zu denken, will auch haben, daß m 
gehorche, ohne zu denken. 


Sonft erwarb man ſich durch Denken das Vorurth 
des Atheismus; jetzt durch dieſen jenes. 


Beim Philoſophieren und Wachen hat man die Aus 
offen. , | = 


Ein Autor fchreibt oft, blos um feinen Koͤrper zu 
naͤhren, fuͤr Leute, die nichts anders, als einen haben. 


Die Liebe begehrt nur die Seele, und verwechſelt fie I 
her oft mit dem Gefäß derfelben,; dem Korper. 


| Furſten regleren oft Andte fo ſchlecht, ass fi, und 
einen Zepter haben, fragen oft nichts nach dem Schickſal | 
Leute, bie e ihn fine. 


. | "She Konen, 2* 

| Sie find oft nur Ahnen des Körpers nicht der Seel 
Ihren Nachfahren. ift dev Beſitz, nicht die Nachahmung d 
felden angelegen, und ihre: IAnzahl iſt ſolchen Leuten lieber ı 
ihr Werth, die ſelbſt keinen haben, fogbern nur jene v 
mehren. 





Der gangmüthige .; nn 
Er findet Begnigen an keuten, die es verbittern ı u 


| 
| 
| 


ich beneiben und fein Charakter iſts die zu ertragen die keinen 
haben, als einen gekauften. 
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an Die Phantaſie des Menſchen labt ſich an keinen andern 
Sefhöpfen, als ihren eignen und möchte gern alle Sariiie 
umbauen und repariren, als die in der Luft. | 
ei mn | 5 
Mir ahmen die Tugend, bie wir anzufeinden fcheinen, 
überall nach; fie könnte uns überwinden, wenn wir nice 
In fhon von ihrer Feindin überwunden wären. Denn nicht fos 
wohl der Menfh, als das Lafter ift ein Feind der Zugend. 


1% Der verbient den Neid am mwenigften, ber ihn hat und 
man nährt ihn felten zugleich bei andern und ſich. 


Wohlthaͤtigkeit gegen Bettler koſtet nicht blos das Almo⸗ 
ſen, ſondern auch die Strafe. Hier iſt ein Geſetz, deſſen 
Erfuͤllung etwas eintraͤgt. 
* nn F 
| Der Aftconom obfervieret Beine andre Melt, als die ent: 
fernte, und vergiſſet uͤber jede, die er ſieht, die worauf er 


ſteht. 


Die gruͤne Farbe des Eſels ſchaͤtzte man nicht lange, aber 
ſeine Ohren bekommen eine gelaſſenere, aber bafür dauerhaf⸗ 
tere Achtung. 


Der Froſch blaͤht ſich nicht mehr zum Ohfen aaf; en 
wird dazu aufgeblafen bis er berftet. Der Fuchs ſagt nicht * ⸗ 
mehr, bie Trauben find fauer, ſondern es wäre‘ unmoraliſch 
von ihm, wenn er ſtahee. 


——— —— — — 
4 ‘ — 





— — — — — 


| "Der Altzubeforgte. | 
& verwechſelt den Koͤrper mit der See, den Vorhef 
mit dem Deu 


Die Weiber machen dag Geficht des Dranne zum Ge— 
"Siem und feinen Ro zum intoendigen Menſchen und unter: 
ſqeiden nicht den Rahmen vom Gemalde. 


Die Deutichten iſt das Vergroͤerungsslas der Bea 


"Der betagte Liebhaber “ 
2, Wenn fe ihn nicht wiederliebt, fo wird er ſterben, nicht 
nut vor Liebe ſondern auch vor Alter. | 





u Blanchard weiß die Luft in Gold zu verwandeln; 3 und 
lebt von der Luft ohne: mager zu werdent 





„Di Rezenſenten find nicht die’ Deerotteuts der Buͤcher 
t, fondern das, weswegen man Deerotteurs brauchte. 
Au Die Menſchen zerreißen die gindemſchuhe, sieben fi 
"2 aber nicht aus. | 2 
N De Dichter X J 
Er konnte meine Augen nicht naß, ſondern zumachen, 
4 und ich nickte bei feinem Buche, nicht weil er mid uͤberzeugte, 
Ita wei er mich einſchlaͤferte. W 
— — 
Topic Gebanten eꝛagen fi fi, wie ſie w wollen und bbie ſchiech 
| teffen Heiden fich fo prächtig wie die guten! allein woran 
fehle? An Prachtgefegen, die es verbieten und an Kunſt⸗ 
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sihtern, die fie geben. Ich weiß, Adelung erbaute Ein Ge: 
wandhaus, damit man die Güte der Einkleldung von ihm 
prüfen laſſe; ex lebte auch der Hoffnung, eine Nationalktei: 
dung unter- allen Gedanken qufzubringen; allein meine. Hoff: 
nung ift, feine unerfüllt. zu fehen. — Sener Gebanfe war, 
da er in meinen Kopf oder in die Welt kam, noch nadt, und 
ſchlecht dazu; in zwei Minuten. hatt’ er ein Weſterhemdchen 
und Fluͤgelkleid an; er beachte ed höher. zum Matroſenhabit 
und war deßwegen ſchon minder grob. .. Da er völlig, erwach⸗ 
fen war, fo ſchenkt' ich ihm jene grande parure, die man an 
ihm fieht. nicht ohne alle Bewunderung, Ich meine keinen 
andern Gedanken, „als em den von ber Eintleidimng einer 
Gedankens. ... 


Der Wilde iſt ein feuefpeiender Bug, der Rultiolerte 
ein Sreudenfeuer; jener ein Spalierbaum, dieſer ein Vor⸗ 
ſteckrohr, ein Einfaſſungsgewaͤchs; ; jener ein Diktator, die⸗ 
fer ein Schach⸗ Kakten= und Akzentkoͤnig; biefer eine Thea⸗ 
ter⸗ und Zukkerpuppe, jener ein kaͤmpfender Rieſe. 


Das Vergnuͤgen iſt die —— dus * Signgn 
tes (Beelzebub). 


a Ba 


Ms Sau iſt die Menſchwerdung des Plagegottes a. 


“ „op 


Die Boͤrſe des Aemterhandet iſt ber Sof 


Beim Mkenkraͤmer ift die Stubenthür die Strazza und 
das Kapitaldich;. feine Kaufmannsgäter werden fächt zu 
Schiffe, fondern als kandfracht am ober unterm Arme ge 
bracht. 

64. Band. | 3 
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+0 ‚Der Sehmerz oder Ne: J it. ber vorengtin Aa 
kater 
DR Eisen. " eine ade, die Bag m — 2 
ſchmeurerinse·. 2 
voen heißt Landſchaftomaler ſein und auf FBoflmung 
—* heist ſich mit einem gemalten Rittergut: belehnen. — 
Ser ypechendrin malt t Winterlandſchaften. — — 


er . 
LEERE a 


nr iR Safefstten, , der der Mitregent des Eqhulmiſtete 
iſt, verdient! einige ornſthafte Betrachtung; Die Hand iſt 
das Kurz-, er das Langgewehr des Lehrers, und mit dieſen 
Eſelskinnbacken ſchlaͤgt ein armer Simſon (er ſteckt wenig 
Schulgeld in bie Taſche) die kleinen Philiſter halb im Spas. 
Er iſt die Seukfeder, deren Bewegung andeutet, daß ein 
Kind den wiſſenſchaftlichen, (griechiſchen, lateiniſchen) Ko: 
der im Munde habe. Er iſt die Deichfel, an der die ganze 
Schule zieht. Er ift die Saftröhre, die am Kinder = Rükken 
auffteigt und fie mit wiſſenſchaftlicher Nahrung ‚ganz tränft. 
Diefe Wolken: und Feuerſaͤule geht leitend vor ihnen und fi ie 
fteht gar niemals, 
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| Das Rad der Fortuna iſt fuͤr den Weiſen das fünfte am 
Wagen; bie Töpferfheibe, worauf die Gefaͤße der Unehren 
gebildet werden. 


An —ñ — 


J Die e Herchſchaffeuhen lauft burch spe Genen 
wie dunth ein Püderkabinet. 


9 


Der Philofoph X. 
& hält fein Schreibpult für das Shhiſfbruchbret, wor⸗ 
uft bie geſcheiterte Wiſſenſchaft ſich rettet. 





die Kirche iſt bas Scamengefäufe dee hoͤttlichen Saa⸗ 
mens. 


Der Dichter F.“ 
Die heimlichen Kabinette ſeines Zauſes ſind ſeine Brut⸗ 
und id Honigiellen. 


| Die Akten n ind Berftäetungsflafgen des Projeſſes. 


Der Dichter Y. 
Seine Buͤcher fuͤrchten nicht den Zahn, ſondern die 
| Senf der Zeit, und vor dem langſamen Tode rettet fie der 
ſuele 


Der Polyhiſtor. 
Sein Auge iſt ein Polyoptrum; in ſeinem Kopfe find 
die Pandekten der Literatur. I 


Der Ablaß der Ablaßhauſierer iſt ein Ladenhuͤter, der 
Hapft ein Handelskonſul; die Hölle ift fein Ophir und feine 
weftindifche Befizzung. Die Lutheraner find Groffierer ; der 
Papſt ein Hand: und Stuͤckverkaͤufer. Cr macht die Sperr= 
ordnung der Himmelsthär und nimmt Sperrgelb. 


Amor ift der Falke mie dem die Damen als Falkeniere 
auf der Koppeljagd im Redoutenſaal die Männer fällen. . 





3+ 
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Der Schminttopf ift ein herbarium vivum von 
hen Wangenrofen. | 


Unſre Tugend iſt jetzt eine bloße Theaterrolle; 
Kirche iſt die Komedienprobe und die daruͤber ſchwe 
Autoren ſind die Soufleurs. 





Das Leben iſt ein Schlaf; unſre Freunde fin! 
Schlafgefellen und unfre Weifen Clairvoyants. 


Der Schmerz iſt ein Gymnasium illustre, daß bi 
e8 in ben Schulftudien der Tugend weit bringt. Da 
gnügen ift die Sonnenfchule. 


Die Worte des Lehrers find ber Käfenmi, um 
ben meit zu ſchiffen. 


Der Exorzismus iſt der kleine Reichsbann fuͤr de 
fel. Der aͤlterliche Koͤrper iſt der Vorlegloͤffel, das 
liermeſſer, die Saͤemaſchine der Erbſuͤnde; ihr Leiter 
Kirche iſt das Gewaͤchſs⸗ und Treibhaus der Tugende 
Invalidenhospital. 


Der Herrnhuter bricht alle Saͤulenvetzierunge 
Menſchen ab und blaͤſet die Seele unter ſeiner Folie w 


Der Tod durchſchneidet bie copula carnalis wiſc 
und Seele. 


/ 


Die Despoten hauen den Zeigefinger, ber auf 
heit und Freiheit hinweiſet, entzwei. | 








* 
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Die Semepne zieht uns an Naſenringen hinter ſi ſich. 


—— 





De Raum ift das Waarenlager aller Dinge. 


Die Endlichkeit fegt allen Dingen Herkulesſaͤulen; iſt 
der Weidſtein gegen den fortfchreitenden Genuß. 


Die Eriftenz iſt der Marmorblock, in dem alle Geſtal⸗ 
ten und Figuren liegen. | 


Der bequeme Erbe. 
Sein Großvaterſtuhl hat keine andre Landfradht, als 


ihn; er ift das Eingeweide, das Weberbein deffelben, der le 
derne Ueberzug und dag Polfter, das Fruchtgehänge, das Ka: 


pital und die Säulenverzierung der Stuhlfüße. 


Die Räthe find um den Seffionstifch gebauet und ma⸗ 


hen den Stedenzaun oder das Dokkengelaͤnder deſſelben aus. 


Der Rezenfent zerſchmelzt die wächfernen poetifchen Fluͤ⸗ 
gel, auf bie der Autor fi) fegt, um auszufahren. . 


Eine Refidenzſtadt Ift bie Bärengeube der Provinz und 
die Garnwand der Dörfer, der Zitronendruͤkker derfelhen; fie 
find das Gefülfel von ihre, aus ihnen werden die metalli⸗ 


ſchen Einſpruͤzzungen des koloſſalen Kadavers gegraben. 


Einige machen das Nichts und die Nacht zur Kloſter⸗ 
mauer des Univerſums, zur ſchwarzen Einfaſſung und zum 
Buchdrukkerſtock deſſelben; fo iſt das Univerſum dee koͤrper⸗ 
liche Inhalt des Nichts; dieſes deſſen Geſtade. 
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Unſre Worte find nicht die Wettermacher, ſondern Mer 
termännchen unſrer Thaten. Die Begriffe find nicht die wär 
menbe und bewegende Sonne unfers Handelns, fondern de 
Sonnenweifer. 

Der Menſch ii ift ein elendes, kraͤnkelndes Thier und lat 
ge nicht fo gefund wie ein anderes, etwa ein Fiſch im Wa 
fer, wie viel er auch zertheilende, erweichende, Blaſenziehende: 
Medikamente fuͤr ſeine Gewiſſenswunde braucht. u 





Die vornehmen Ehen vereinen Kruͤppel und am. erfi« 
Braut- und Hochzeittag ſtehen die Neuvermählten faft wii 
bei der Silberhochzeit da; fie knuͤpfen ſich Nefteln ; daher fie 
fern fie Kinder nicht der erften, fondern der hundertſten Ehe 
und wie Autoren ihre erjten Produkte ohne ihren Namen. 


Die Liebe befticht oft die Gerechtigkeit , diefe beftraft je 
ne und die nehmliche Liebe, die Strafe abwendet, iſt oft de 
Gegenftand derſelben. 


Der Menſch Eennt Eeinen Mittelweg. Er opfert ber 
Himmel die Erde oder der Exde den Himmel guf und vernid 
tet beide, ſtatt fie zu gatten. 


Sonft hatte man Scham nad) einem Fehler; jest wä 
die Scham ber zweite und größte Fehler. 


Schlechte Lobreden find bie feinften Satiren; wer ſi 
nicht fein genug lobt, iſt eben dadurch ſein Tadler. 





0. a Pre Der Ur Zu 


— — —— — 


Der gelehrte Y. 
Er gleicht der Antike an Vort refflichkeit, nur fehlet der⸗ 
flben der Kopf. 


Das griechifche Feuer gehoͤret unter die verlornen Kuͤnſte 
"be Alten. 


Vom Namen des Autors haͤngt das Urtheil der Leſer ab 
und fie. geben den, mit; Vergnuͤgen genoſſenen anonymiſchen 
Biſſen non ſich, ſobald fie den ſchlechten Namen des -Verfafa 
ſers erfahren; ſo feier m man das mit i Aa gegeffene Suche 
fleifch wieder heragus. 


Achte Sammlung meiner beften Benmots, 
nebft einer Rede über bie Bonmots in werde 
noch eine Rede über den Fuß eines Hafen 

eingefhaltet'worden. i 


1783. 


E. muß mir unangenehm ſein, daß ohne mein Vorwiſſen 
von Zeit zu Zeit Sammlungen von Bonmots ans Licht tre⸗ 
ten, die man für die meinigen ausgiebt, und die doch groͤß⸗ 
tentheils von fremden Verfaſſern herrühren, und erſt vorge: 
ftern hatte ich die Keänkung, eine folhe Sammlung von zwei 
Bogen auf dem Tifche eines Buͤcherkraͤmers für gemeine Leute 
‚ neben Traum⸗ Hiſtorien- und Kiederbüchelchen mit ausge⸗ 
legt zu fehen, melche für fieben Kreuzer gelaffen wurde, Ich 
verficherte ihn, daß ich nicht ein einziges Bonmot von allen 
benen, die mir darin zugefchrieben würden für meines aner- 
kennte; allein er blieb dabei: „das müfle er beffer wiſſen, 
als ich, ob ich fie gemacht ; denn er habe fich fein ganzes Le⸗ 
ben durch mit befonderem Fleiße und gewiß nicht ohne Gluͤck 
auf die Kenntniß der Namen von den Berfaffern feiner Piecen 
gelegt; daher wäre 88 auch mir nicht fehr zu verargen, wenn 
ih nicht fo genau, wie er den Derfafee meiner Schriften 
anzugeben vermoͤchte. “ 
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Diefer Vorfall und noch mehr die Bitten meiner Freun⸗ 
de haben mich bewogen, felber eine Sammlung von meinen 
Bonmots zu veranftalten und durch eine ächte ben unaͤch⸗ 
ten insgeſammt das Handwerk auf einmal zu legen. Ich 


uͤbergebe fie hier: dem Publikum und darf um deſto mehr er- 


warten, daß es an der wahren ein ziemliches Vergnügen fin: 
den werde, da es beffen ſchon foviet an ben untergefchobenen 
gefunden. Die Rede über die Bonmots, bie id) hier voran: 


ſtellen werde , Toll hoffentlich die Sammlung mehr zieren ale 


verunzgieren. Ich habe fie neulich vor einer Gefellfhaft guter 
Freunde gehalten und fie wurde fowol von ihnen als von mit 
mit dem größten Vergnugen ange höret Doch hier leſe man 
fie ſelbſt: 


Meine Herren! 
Ehe ich meine Rede uͤber die Bonmots anfange oder viel⸗ 
mehr fortſezze, duͤrfte es wol nicht uͤberfluͤſſig ſein, daß ich 
Ihnen entdeffe, warum ich meine Müzze auf dem Kopfe 


laſſe; denn in der That eigentlich follte ich fie abnehmen: bie 


ganze Welt fpricht nie anders, als chapeaubas — und ein 
großer Theil der Kehrer der Medekunft behauptet fogar, daß 
ein Rebner, der nicht auf einen ganz alltäglichen, ſondern 
einen ungewoͤhnlichern Beifall ausgehe, nicht nur nicht den 
Hut, fondern auch nicht einmal ben Kopf aufhaben dürfe, 
Und ich werde vielleicht ſeibſt in diefer Stunde mehr als eins 
mal Anlaß nehmen, ohne Kopf zu reden. Ich komme aber 
devon ab, daß ich Ihnen fage, daß meine Müzze unter bie 
fogenannten Kräutermüzzen gehöret, welche bie Gelehr⸗ 
tm häufig tragen, um fich das Gedaͤchtniß zu ſtaͤrken. Mit 


der gegenwärtigen friſch ich nun auch meines auf, das einm 


ſochen Heim fo wenig entbehren: kann, daß falls einer von 
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Ihnen mir dieſe Mitzze fest init Gewalt adnatrue, ich nich 

abzuſehen vermoͤchte, wie ich dann noch ein Wore weiter ſa 

gen koͤnnte; mein Gedaͤchtniß wuͤrde auf einmal meine me 

ſo vieler Mühe memorirte Rede über die Bonmots fahren in] 

fen und ich müßte wirklich won: dieſem Stuhle, den ich: uns 

einigen Hoffnungen. beſtiegen, ‚wieder hinunterfpringen, oha 
ein Wort mehr herausgebracht zu haben, als etwa. © 


Meine Herren! u 

Allerdings laffet fid) über die Bonmots ſehr viel fügen 
Denn man fan nicht blos verfchiedene wichtige. Grunde auf 
fſtellen, welche zum Vortheile derfetben ſprechen, fondern aue 
einige triftige Beweiſe beibringen, die ihren Unwerth meine 
Beduͤnkens vollkommen außer Zweifel fezzen. Hoffentlich fo 
man bei mir weder die erſten noch die andern vermiſſen; un 
wenn ich werde bewieſen haben, daß das Bonmotſſieren gu 
und fehr gut ift, fo werd’ ich im andern Theil meiner Red 
darthun, daß diefes gar nicht wahr iſt und daß ber erſte Thei 
ſich nicht fo hoch gegen die Wahrheit hätte auflehnen follen 
ats er es leider! jest fogleich wirklich thun dird. Was di 
uͤbrigen vielen Theile anlangt, Die ich meiner Rede noch an 
ſezzen werde, fo kann ich jegt noch nicht ‚voraissfehe 
und voransfagen, mas ich in ihnen vielleicht‘ fagen: dürfte 
doch ſoviel follte ich beinahe allerdings prophezeihen koͤnnen 
daß ich darin wol etwas ſagen werde. 

Man kann, duͤnkt mich, das Zonmotiſieren nicht genu 
loben ‚ wenn man bios feine gute oder Sommer-Seite vo 
Augen behält. Wer ſich auf daffelbe verſteht, kommt uͤber 
all, wo es nur Ohren gibt, ſollten es auch keine kurzen fen 
obne ſonderliche Beſchwerde fort und er kann wie der Papage 
bloß mit feiner Zunge leicht ſich Brot und einen Wauer ſchaf 
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Dean. mn feile iun:z B. in die Scherile , fo wirdireh 
din Kurzem an. der laͤngſten Tafel zum: Amte eines. Mans 
28, der ben ‚beifigenden Bauern das Vier kredenzet, empot⸗ 
eſchwungen haben und.läffet: er ſich ſelbſt einen. Krug. :ctur 
henken, fo wird die ganze Geſellſchaft — et darf ed nur. vera 
ungen — gern ſoyiel zuſammenſchießen, als er für feine Ze⸗ 
e nicht bezahlen mag. Bu gefchweigen, daß der Wieth ihm 
hen: wird, weil er die Säfte erſt luſtig macht; wiewol bien 
r ihn dabei dach. heimlich geringſchaͤzzet, weit er. feinen Aufa 
and nicht mit eignem Vermoͤgen beſtreitet. Man verpflan⸗ 
ben Bonmotiſten in die Bedientenſtube, fo hat er es im 
iner Gewalt, ſich unter feinen Mitarbeitern duch die Mur 
E des Lachens, die er zu ihren Klagliebern uͤber die Here 
haft komponiert, allgemein beliebt zu machen. und. ich. wollte 
einahe wetten, ber: Lakai thut zuweilen einen Gang fuͤr ihn; 
er Koch ruft ihn zum Koflen oder fpielt ihm Speifen unten 
em Vorwand: ihrer Verdorbenheit in den Magen und wer 
eiß was dad Kammermädchen für ihn thut, es müßte bean 
impfindfumleiten leſen. Allein ich muß ihm nun bie Liurde 
usziehen und ihm win hollandifches Tuchkleid anthun, bamit 
hihm, ohne daß es mir und ihm Schande macht, in ein 
ornehmes Speiſezimmer ſchikken kann. Ich habe ihn fo weis 
ebracht, daß er jegt am einer anfehnlichen Tafel angefeffen 
b, wir wollen nun fehen, meine. Herren, ob e8 ihm denn 
uch da gelingt. Wenigſtens braucht er nun fchon ba dag 
liſchgeld in nichts auszugahlen als in Bonmots und. wie ich 
werte, zaͤhlet man ihn felbft unter die. Schaugerichte und .er 
bird fo gut mit aufgetifht, als der ungerupfte Pfau, — 
Die werden. noch wuͤnſchen, meine Herten, unfern Bonmoti⸗ 
im auf einem böhern Poften zu finden, um zu.fehen, ob ihm 
wch da fein. Wis, fo fehe zu Statten kommt, wie überall 
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Und bahinauf koͤmen wir ihn ſpielend befoͤrdern, wenn wir 
in nur an irgend eine Dame von Einfluß ein wohlgerathnes 
Boumot — noch beffer waͤr' es, wenn er es. in. ein Madri- 
gal transponierte — einzugeben zwingen. Moͤchten body we⸗ 
niger ſelten ſich biefes wichtigen Poſtens fo wuͤrdige Männer 
bemaͤchtigen, als unſer Bonmotiſt (wie es ſich jetzt ganz wi⸗ 
ber unſer Vermuthen zeigt) unſtreitig iſt Denn nur ſelten 
wird ein Geſandter die Berichte, die er jeden Poſttag an ſei⸗ 
nen Hof abläffet, mit einem fo breiten Rand von wizzigem 
Flittergold einfaflen, als unfrer ganz unleugbar thut; ber 
ſogar, wenn wir noch gerechter urtheilen wollen, in ben ſei⸗ 
nigen Wahrheit und Kenntniffe fo weit der [himmernden Ein- 
fafſung zuzuruͤkken nöthigt, daß fie zulegt kaum mehr zu fe 
ben find und er fchreibt feine apoſtoliſchen Briefe fo ſchoͤn, 
daß er beinahe nur noch nöthig hat, fieeng zu fchreiben, 
um zumege zu bringen, daß fein Hof: das Porto derſel⸗ 
ben fehr gern bezahlt. Mebrigens bringt er ‚alle Hofda⸗ 
men auf die Meinung, daß er. einen ‚großen Verſtand 
befizze und verfchiedene Hofleute auf bie, daß er Beinen habe 
und id) wollte ihm beinah verfprechen, daß es ihm leichter 
als jedem andern fein wuͤrde, fich bei einem ganzen Hofe in 
ben Ruf eines Mannes zu ſezzen, der das gute Herz laͤngſt 
bei Seite geleget und der den Perſonen, die oft mit gefunder 
Vernunft läftig zu fallen drohen, durch mehr nicht, als eini> 
ge Worte, den Mund verfchließen koͤnne. — Man fezze fer: 
ner unfern Bonmotiften entweder als Profeffor auf ben medi⸗ 
zinifehen Lehrftuhl oder als oͤffentlichen Wurmboktor auf ein 
unbewegliches Pferd — auf beiden wirb ex [herzen und. bamie 
fi) Zulauf erfchreien. — Warum wollen wir ihn nicht. auch 
einen Zeitungfchreiber „werden laſſen? Er wirb wahrhaftig 
dem Amte eines: Geheimſchreibers der Fama keine Schande 
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machen, «8 fei nun, baßser ausgeſchriebene Rgerimts feinen 


herzen begfeite oder daß er fie damit erſezze. — Ich wuͤrbe 
ſagen, er inne eine Stelle neben den. größten Wieneriſchen 
Schriftſtellern erhalten; wenn ihn ‚nicht ein weit wuͤrdigeres 
Ziel an ſich zöge, das, unfern beiten komiſchen Schauſpie⸗ 
fen zur Seite zu figgen, indem er durch grobe Einfälle, die 
et in feine Rolle aus dem Stregreif verſchwenderiſch einſtreut, 


der Armuth ober dem Reichthum derfelben an feinen des Dicke 
tes abhilft. Das wird man mir gerne glauben,: bag nie 


mand mehr als er im Stande iſt, durch Zweideutigkeiten das 


Bergnuͤgen einer ganzen Redoute zu machen und den Tanz 


durch feine Unterhaltung beinahe eine ganze halbe Stunde auf- 
zufchieben. — Aber mit mehr Schwierigkeit. werd’ ich: Sie 
dad überwden, — was doch eben fo wahr ift —, daß er, 
wenn er gefangen werben fol, vor jebem Andern die Hoff: 


nung voraus hat, ſich noch durch ein gluͤckliches Bonmot 


dem Strange zu entziehen; wenigſtens liefert die Univerſalhi⸗ 
forte uns hiervon die auffallendften Beifpiele, befonders ‚die 
erientalifche. — Endlich verſtehet er fich wol am beften auf 
die Berfertigung guter Schmeicheleien, dieſer koͤſtlichen Mun d⸗ 
pomade, wenn der Andre viel geſprochen und die Lippen 
ſehr angeſtrengt hat, ſo wie es fuͤr das ſchoͤne Geſchlecht eine 
Handpomade gibt, ben Handkuß nehmlich. Denn deu: be 
ſcheidenſte Mann verzeihet die uͤbertriebenſte Schmeichalei, die 


wizzig iſt. Der Witz derfelben erleichtert ihm die Muͤhe wel⸗ 


de fonft Schmeicheleien fo laͤſtig macht, fie nehmlich auf eine 
Art zu beantworten, die den Zuhörer und Verfaſſer derſelben 
für diefe Einbuße ihrer Eigenlicbe wieder fchadlos hält, umb 
er kann fich mit vielem Gluͤkke ftellen, als ob ihn nur das 
Wizzige, aber niht das Schmeickhelhafte dei. Bew 
mots vergnuͤge und als ob er gar den Verfaſſer defielben ſtark 
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Obſtkerne zum Bettausfüllen nehmen) auf dem ‚man ausra 
het, ſchlaͤtt und. traͤumt? Ja, iſt wicht ſelbſt in allem dieſem⸗ 


was ich jetzt geſagt, das Wahre, was darinnen liegt, unen® 
lich beſſer, als der Witz, in den ich es kleiden wollen? - . 

‚Sch babe im erften. Theile. meiner Rede. die Vortrefflich 
keit eines Bonmotiften zu. retten: gefucht und im. zweiten mit 
Mühe gegeben, ‚fie wieder zu laͤugnen. Es waͤre laͤcherlich, 
wenn ich mir jegt das unzeitig befcheidne Anfehn geben wollt, 
als ob ich nur im geringften zweifelte, daß Sie ſowohl dem en 
"sten, ale dem zweiten Theile: von ganzem Herzen beipflichten: 


vielmehr muntert. eben da6 Vergnügen, das ich aus Ihrer 
Veiftimmung [höpfe, mich zum Verſuche auf, meine Rede 


noch mit einigen Theilen zu vermehren, und ich. will jegt, ohne 
fernere Vorrede, ‚meiner Zunge ihren Lauf laflen; zulegt wol⸗ 
len wie. dann fchon mit einander fehen, in was für Faͤcher 
diefe Koftbarkeiten beizuſezzen find, die Dieregellofen Bewegungen 
meiner Zunge etwan and Land herausgefpület; denn, mei 
Herren, ich kann ſehr leicht beflimmen, was ich fügen wollte, 
wenn ich nur einmal fo weit bin, daß ich. es gefagt habe. 

Aber ich habe ja noch nicht mit einem Worte erklaͤret, 
was ein Bonmot eigentlich ift, und bis ich: diefe Erklaͤrung 
zu Stande bringe, hab’. ich immer Beit genug, mid) auf eb 
was, das ich Ihnen fage, zu befinnen. Ich denke affo jekt 
ftinfchweigend über den Verfolg diefer Rede nach; meine 
Zunge aber mag Ihnen indeflen eine gute Realdefinizion von 
den Bonmots mittheilen und ich hoffe, fie fol. fich aus dieſem 
Geſchaͤfte auch ohne ben Beiftand des Gehirns gut sehen 
Iſt fie nicht alt genug um allein zu laufen? . - 

Ein Bonmot ift nichts mehr und nichts weniger als ein 
Tafchenfpielerflückhen, deſſen Gluͤck auf feines Geſchwindigkeit 
beruht und das die phlegmatifchen Augen. zu Naxren has, 
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Dec Tann es auch mit jenem Tiſche verglichen werden, ber 
H. Loriot (wie Bjornſtuhl im: erſten Theile berichtet) uns 
verſehens aus dem Boden mit den beſten Speiſen gedeckt, em⸗ 
porzuſteigen noͤthigt. Am beſten iſts indeffen, man neumt es 
einen deus oder nur diaholus ex machina! Lieber Himmel! 
ich erſtaune ganz, wenn ich bie Geſchwindigkeit erwaͤge, mit 
der der Bonmotiſt zu einer wizzigen Aehnlichkeit, die vielleicht 
im entfernteſten Weittheile feines Kopfes liegt, mehr hinſprin⸗ 
get, als hinreiſet, und ich kann mich nicht enthalten, zu wän= 
ſchen, daß man. aud) an den Wagen der Pſyche Schrittzaͤh⸗ 
ter (Podometer) anzuſchnallen verfuchen möchte; bean man 
würde dann den Weg jehr keicht berechnen koͤnnen, dem fie zum 
Bonmos zurückgeleget. Mer fi die Sache vorſtellet: im 
Kopfe des Bonmotiſten halten die Ideen gleich Grazien, eins 
ander alle beit ber Hand; jet ſpringt ber elektriſche Funken 
des Wizzes auf die erſte; aber ch man % ſagt, hat er ſchou 
das ganze Deer durchlaufen und tft zur legten hinausgefahren, 


fe fo wor), der weiß von dev ganzen Sache grade fo. wenig, 
eis der Geiſt, der nad) dern Dotaͤus ber Unterhaͤndtet und 


und er unterfcheidet fich von den beruͤhmteſten Philoſophen 
in nichts, als daß er das in Metaphern erklärt, was biefs 


Herren! Ich habe num beinahe ſechs Minuten inne gehal⸗ 
ten, und ich daͤchte, Sie hätte mir Beifall‘ genug geklatſchet; 
ih) weiß zwar ſehr wol, daß ich einen ſechsminutigen, mehr. als 
ra ſehr verdiene, ja ich will nicht leugnen, daß Sie vielleicht 


rede; wie gefägt, dieſes tadle ich am: fich ‚nicht: allein, mein 
Herren „meine liehen Herr, die Wände Yaben Ohren, De 
6. Banb. 


a 


— Wer ſich die Sache ſo vorſtellet, (wenigſtens fielle ic mir 


Mittelsmann zwiſchen meiner Seele und meinem Magen if, . 


buch Termen erklären. . . . Di 


r 


gar nicht Unrecht thäten, wenn Ste fo. lange Elatfchten, als ich 
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nigſtens ‚hat das halbe Duzzend Rezenſonten, das fick jetzt zıtz 
Mebzeit oben auf dem Boden aufhält und theils vom Korris 


di 
7 


R 
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gieren, theils von ſchriftſtelleriſchhe Handarbeit ernaͤhret, 


wenigſtens hat doch dieſes Ohren, und vielleicht keine kleinen. 


Sezzen Sie nun, das obige Halbe Duzzend hat ihr Beklat⸗ 


ſchen, wider das ich an fich, (ich wiederhole es noch einmal) 
gar nichts habe, vernommen — und das hat 08 gewiß: — tie 
wird es wol Ihren lobrednerifihen Händen mitfpielen, ‚wenn 
es meine Rede (vielleicht wußten Sie auch nicht einmal, daß; 
ich fie zum Drud befördern will) zur Rezenfion bekommt! 
Eie wird es noch mehr tadeln, als mich; denn dem Beifall 


hat e8 beinahe einen noch graufameren Tod geſchworen, als 


dem Schönen und ic, habe fchon mehrmals mich beluftigt, 
das ich das Beifallffatfchen natürlich nachmachte, auf welchen. 
alte fechfe ſogleich ganz erboßt aus ihren Loͤchern hervorkrochen, 
faft fo, wie die Iltiſſe durch das verhaßte Wezzen eines Meſ— 
fers ans Licht gezogen werden. Darum muß ic an. Sie bie 
Bitte thun, (und hoffentlich werden Sie ihr Plag geben) mit 
Uem ferneren Beifall mic) zu verfchonen ; ich verfpreche, daß 
ich felb an Ihrer Statt mir ihn-ertheilen werde und gewiſſe 
Veränderungen meines Gefichts follen Ihnen diejenigen Stel 
Ven meiner Rede fihtbar genug begeichnen,, bei denen ich ins 
nerlich fage: „Jetzt werben diefe gejchmadvollen Derren dir 
ia ihrem Herzen leiſen aber .aufrichtigen Beifall zuklatfchen 


und fie find gewiß von Vergnügen Über dich ganz außer ſich.“ | 
+ Die Schnelligkeit mit der Bonmots im Kopfe auffchies 


Ben, iſt Urfache, daß nicht immer die Wizzigſten die meiflen 
fagen Eönnen. Es gibt Leute, die einen glänzenden und. einen 
* großen Wig befizzen, aber einer, ber Zeit haben will, ch 
. er einen Schritt thut, Dieſe follten ſich meines Beduͤnkens 
bei jeder Gelegenheit, mp fie ein ungebilderes Bonmat in ihr 
20 v —— 
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| om Kopfe büpfen-fhlen, wie die Eiifabeth ihr Mind, ein 
halbe Stunde Bedenkzeit zuc Geburt defjelben ausbitten, oder 
hab’ ich denn nicht felbft, ungeachtet mein Witz weit unter ih⸗ 
vem ift, neulich dem Den. A. bei feiner Abreife verfprochen: 
„mit der näachften Poft geden® ich Shnen ein Bonmot auf 

diefen hoͤchſt Lächerlichen Vorfall zu machen, das ich während 
dieſes Termins, um Sie noch mehr zu Überrafchen, aus dem 
Stegreife verfertigen werde?’ Und diefed macht den Unter: 
ſchied des Engländers zwiſchen dem Franzoſen. Diefer if 
nicht wizziger, al jener; im Gegentheil es hat gar noch fein 
Franzos fo viel und fo glänzenden Mig gehabt, als ein Pope 
dder Young; nun aber ift die Sache fo: der Engländer ift 
im Buche, der Franzos in der Gefellfchaft wizzig; der Witz 
des einen iſt ein Ziehbrunnen, aus dem das Waffer mit Mü: 
he heraufgehoben wird, der des andern ein Epringmaffer, das 
in die Höhe ſchießt und ſchimmert und plätfchertz jener ar- 
beitet ganze Maſſen von Achnlichkeiten heraus; Diefer bringt 
es felten auf einmal weiter, als zu einer; jener fchafft vielfüs 
ßige Vergleichungen, diefer etwan eine Antithefez jener bewegt 
fi) mehr mit den großen Flügeln der Phantafie, biefer 
mehr mit dem Springftod des Scharffinns. Die Geburten 
des erftern find daher zu groß, als daß er fie mit Leichtigkeit 


hund Schnelligkeit gebaͤren Einnte: die Phantafie, die ihn, wie 





gedacht auf ihre Fluͤgel nimmt, kann diefelben nicht einen 
Augenbli® auseinanderbreiten und fie muß zu ihrem Auf 
| ſchwung erft ausholen; — vollends gar in Gefellfchaft, two fie 
eigentlich fich nicht regen kann, wo alles fie feſſelt und ihr der 
Spielraum fehlet — denn jeden Dichter drüdt ein Bifiten- 
immer wie ein Gefaͤngniß — wie will fie da dem Witz bei- 
fpringen?: Der ift alfo da auch tobt und gibt Eein Zeichen 

deg Lebens von fih. Seren Sie hinzu, daß der Engländer 
| 4* . - 
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in der That zu wenig redet ; inEinem fort-reden ift das Hd: 
fie Mittel ein Bonmot zu fagen, auch wenn man es nicht zur 
Abſicht hatte. Durch die Zunge wird das Gehirn öfter in 
Bewegung gebracht, als durch dieſes jenez alle Ideen werden : 
buch den dußern Lärm munter und einige kommen zulegt 
aus dem Flugloche heraus — ich meine zum Munde. Wenn ’ 
Pythagoras unter feinen Schülern auch einfältige hatte (und 
die philofophifche Gefchichte ſcheint dfefes nicht zu verneinen), | 
fo ift Hundert gegen eins zu wetten, daß er fie durch fein im» 
mermwährendes Predigen des Stillſchweigens erft recht verdorr | 
ben und in Stodböhmen verwandelt hat, da er aus ihnen, | 
falls er fie nur halbwege zur Bewegung der Zunge angehalten 
hätte, mit leichter Mühe, wenigſtens jegige deutfche — Damen . 
‚hätte ziehen Eönnen. Manche Leute fchaffen nur Gedanken 
um fie zu. fagen und mit ihrer Zunge ftehet auch allemak ihe 
Verftand ſtille. 

Siee fehen daraus auch noch, daß überhaupt Geſchwin⸗ 
digkeit und Ungefaͤhr dem Wizze nicht ſo zugehoͤren, als man 
gewoͤhnlich meint und es gibt gewiſſe Kunſtgriffe, die ihm 
nachzuhelfen dienen, gewiſſe Bruͤkken, auf denen er zu den nt 
fernten Aehnlichkeiten hinübergelanget und die er bernach wie - 
der abbriht. Man bat eine Gedaͤchtnißkunſt; man 
folte aud) eine Erfindungstunft erfinden, denn es gibt 
wirklich eine und jeber alte Autor bedient ſich im Stillen ge 
wiſſer Handgriffe, womit ev feinem Kopfe die Schöpfung von 
manchen Schönheiten erleichtert oder erfparet. Allein er ge⸗ 
ſteht fie nicht, fein Ruhm litte barunter uf — — 

Das Gebächtniß des Gelehrten tft ein Gaſtbett, das ent⸗ 
fernte Ideen aufnimmt und in dem fie ſchlafen; meine Hew 
tes, wenn nun diefe Ideen auch erwachen — fo weit bringt 
o vielleicht auch ber langſame Wis noch, — was hilft es. aber, 
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fo lange als ber Bettzopf mangelt, an welchen die Ideen ſich 
gar aufrichten müffen? Solche Bettzöpfe muß ber Gelehrte 
überall an feinem Kopfe herum zu befeftigen füchen, fonft 
bringt er bei allen Reichtum an Stoff zu entfernten Ideen: 


verbindungen, niemals ein einziges Bonmöt hervor. Er hat 


in unſern Tagen aufgehöret, blos vor dem Pulte Gedanken 
zu haben: er muß auch aufhören, blos vor diefem Einfälle zu 
haben; er muß, wenn er bem andern Zabaf präfentieren will, 
nicht erſt in eine Mühle zu gehen brauchen, fondern eine Eleine 
Rlappermühle fofort aus der Tafche ziehen Eönnen; er muß 
uͤberall eine Handpreffe bei fich tragen, womit er in der Ge: 
ſchwindigkeit der Befellfchaft mit einer faubergedrudkten Piece 
aufwarten kann; und endlich, wärum will er feine Unfrucht⸗ 
barkeit im Umgange damit entfchulbigen, daß er Feder und 
Dinte in der Studierftube gelaffen, da er doch billig eine trag: 


bare Schreibfeder ſich ſollte angefchafft Haben, bie übrigens bei 


9. Scheller in Leipzig fehr leicht zu haben iſt? 

| Meine Herren, da ich vor nichts mehr mich fo Angftlich 
In Acht nehme, — und meines Beduͤnkens follte Jeder, er ſei 
Schreiber oder Medner, e8 thun — als vor dem zu gewoͤhnli⸗ 
hen Fehler, daß man ſich felber nicht verftehet, To erfuche ich 
Cie jegt, mir zu fagen, was ich etwa mit demjenigen haben 
wollen, was ich in ber Ießten Viertelftunde gefprochen. Da 


Sie mich verftehen, fo fäh’ ich’& gern, wenn. Ste mid) fo weit. 


brachten, daß auch ich mich verftünde. Uebrigens koͤnnte es 
während der Zeit, daß imein Gehirn in ben wichtigften, aber 
auch abſtrak teſten Unterſuchungen begriffen, in meinem Kopfe 
dafaß, ſehr wohl: geſchehen fein; daß meiner Zumge mehr als 
einmal Minge entfahren waͤren, die eigentlich Keinen techten 
Sinn geben ; allein ift e8 auch fo etwas Ungemwöhntiches, daß 
man wit Verſtand zu reden vergiffet, blos weil er für fich zu 
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ſcharf denket? oder iſt nicht vielmehr das einzige Kennzeichen, 
aus bem man noch zumeilen mit eintger Richtigkeit zu ver: 
muthen im Stande ift, daß Einer Phitofophie, d. h. einen 
Kopf habe, oft dieſes, wenn er von Beit zu Zeit ohne denfels 
ben zu fprechen fcheint? 

Mas die Bonmotiften nun felber anlangt, fo gibt es de: 
ren wohl nicht mehr, al& zweierlei, leibliche und geiftliche. 
Der geiftliche faffer feinen Scherz in Worte, der leibliche in 
Handlungen; der erfte. greift den Gegenftand feines Spottes 
mit der Zunge an, der andre mit den Händen und andern 
Gliedmaßen. Ich glaube ein guter Hanswurſt iſt das wahre 
Mufter von einem Bonmotiften, an dem nichts fcherzet, ale 
ber Körper. Gluͤcklicherweiſe find bie koͤrperlichen Bonmotis 
ften unter den Deutfchen gar nicht felten; es gibt wenige Ge⸗ 
ſellſchaften die nicht einen oder etlihe Männer aufzumeifen 
hätten, benen man eine unerfchöpfliche Fruchtbarkeit an den 
wizzigften Eörperlihen Bonmots, dergleichen 3. B. find, 
„einem Andern einen Haſenfuß in die Taſche ſpielen oder auch 
Echießpulver in die Tabakspfeife und eine Maus in das 
Bier’ sc. ꝛc. auf ben erften Blick einräumen muß. Gluͤcklich 
preif ich die Geſellſchaft, der ein folcher Mann zu Theil ges 
worben ; noch. gehdlicher, wenn fie auch noch einen Schmarozr 
zer hat, der feinen Koͤrper gern jenem zur Handhabung übers 
taͤſſet; denn wenn die Hafen mangeln, fo iſts doch allfeit eine 
ſchlechte Jagd, man mag auch ſo viele Jagdhunde haben, als 
man will. — Wichtig iſt uͤbrigens die Bemerkung, daß diefe 
Art von Witz die gleich dem wahren Chriſtenthum oder dem 
Unchriſtenthum ſich nicht in Worten, ſondern in Werken 
zeigt, der eigentliche deutſche Nationalwitz iſt. Unſer Geiſt 
thut es an Bonmots bei weitem unſerm Koͤrper nicht gleich 
und ich wuͤnſchte ſehr, man hätte das, etwas mehr bedeulen 
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wollen, als man keiber! gethan. Man wuͤrde aldbann viel: 
licht das unfruchtbare Unternehmen, mit den Franzofen in 
der Art des Wißzes, die ihm die geläufigfte iſt, nehmlich im, 
geiftlichen oder wörtlichen, gleichen Schlag. halten zu fernen, 
vielleicht laͤngſt aufgegeben und dafür mit mehr Eifer das be= 
tieben haben, demjenigen Wizze den Schwung zu geben, in 
welchem unfte Anlage uns begüunftigt, dem Eörperlichen nehm: 
lich. Unfre wizzigen Schriftftellee haben uns wol zu diefem. 
Wechſel mit unferm Wizze gerathen, und fie haben durch das 
Beifpiel ihrer Schriften, in welchen eine ganz neue Art de& 
förperkichen Wizzes mit vollen Händen geflreuet war, ich. 
meine Holzſchnitte, befondre Lettern, Apoftrophe, und dergl. 
auf das auffallendfte gezeigt, daB und zum Anbau des Wizzes 
noch ein Held offen ftehet , deffen Bearbeitung. uns nicht fehls 
(hlagen und gleichwol wenig ober gar keinen Wig geiftlicher 
Art verlangen wuͤrde. Aber ich. fcheue mich faft zu geftehen, 
wie wenig der Rath und das Beifpiel diefer Autoren gefruchtet. 
Jetzt werden Sie wohl verftehen, was ich meinte, als 

ih einft den Streit, den ich mit einem Franzoſen über ben 
Witz feiner und meiner Nazion geführet, mit den Worten aba 
brach: „Monsieur, ich war lange in Frankreich; aber ich 
„muß geſtehen, ich habe in der ganzen Zeit nicht halb ſoviel 
„Bonmots gehört, als ich bei und an einem einzigen: Aprils 
„abende in einer vergnügten Gefelfhaft von. Stummen fes 
„ben ann und fchon oft gefehen habe, und ich trage ſelbſt 
„einen alten Hafenfuß bei. mir (hier 309 ich ihn aus ber 
„Rafche.) Sehen Sie, biefer Fuß hier iſt bie Hauptftügge 
„meines gefelifihaftlichen Wizzes; ich rede nie. viel und oft 

| „gar nichts; aber dennoch bin ich das Leben und die Seele 
| „mefchtedener. Gefellfchaften allhier, bie den feinen Wig über 
alles ſchoͤtzen. Aber Sie wiſſen wohl.nicht, daß. ich diefen 
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„Ruhm blos dem geſchickten Gebrauch bed Haſenfußes, da 
‚Ach Ste eben fehen laſſen, verdanke? Ich habe einmal übe 
„dieſen oft befagten Fuß eine Rebe gehalten, die mir aus 
„nehmend gefallen. Diefe Dede fezzet nun das, mas ich Ih 
„men jegt gefagt, in ein treffliches Licht. Ich will fie Ihnen 
„doch — ich habe ohnehin nichts zu thun — jetzt auf de 
„Stelle wiederhalten. Belieben Ste nur etwan ſechs Schritt 
„von mir zurückzutreten und ich will verfuchen, mid au 
„dieſen hohen Kinderſtuhl zu ſchwingen, damit ich Uber Si 
‚gehörig hervorrage. — Leider! iſt es nur gar zu oft bie ge 
„ringſte Sorge der Redner, ſich fo zu poftieren, daß flat 
„der Mebe fie wentgftens der Stuhl über die Zuhörer erhebe 
„and boch verlieret auch die erhabenfte Rede auf einem nie 
‚Aigen Stuhl. Ich hoffe aber, ich meines Orts, fizze fi 
„hoch genug und fchieße merklich über Sie vor. Das ware 
„aber fo völlig meine damaligen Worte: 





„„Meine Herren! 

„„Sie haben mich mit der groͤßten Hoͤflichkeit erſucht 
„„Sie mit einer lobenswürdigen Lobrede auf den Haſenfuß 
„nden ich hier In Händen halte und von Zeit zu Zeit mi 
„„einigem Anftand ſchwenke, aus dem Stegreif zu bewiethen 
„„und zu lezzen. Und in der That verdienet dieſer Fuß, ob 
„„ne welchen mir allem Anfehen nach Ihre Aufheiterung un 
F „Beluſtigung dieſen Abend nicht ſo ganz außerordentlich ge 
„„lungen waͤre, eine geſchickte Lobrede mehr, als zu ſehr 
u „doch verdiene auch ich nicht weniger eine und ich werde ba 


unher ſuchen, jest mich und den Hafenfuß zugleich zu Lobeı 


„n„und in bes letztern Lorbeerkranz meinen eignen-mit ein 
„„uuflechten — Ich kann nicht bergen, daß ich meinen 
„„Großvater voͤllig beipflichte, der mir den gegenwaͤrtiger 
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„„Haſenfuß flatt eines Pathengeſchenks mit den. befondern 
„„Worten zuftedte: „Ich binde die bier, mein Pathchen, 

„meine ſatiriſche Ader ein; verliere diefen Fuß, er ifE vom 
„einem fogenannten Feſthaſen, ben ich am Charfreitage ge 
„„ſchoſſen, niemals und -fo wirft du Überall willkommen feinz 
„„aber ohne ihn — — wenigitens tft es ſchwer, wenn man 
„„nur mit der Zunge und nicht mit ihm bewaffnet ift, eine 
„gute Sefellfchaft dreimal zum Lachen zu bringen. Denn was 
„„haͤngt man dem Andern an den Rod, was ſteckt man ihm 
„„in die Zafche, was legt man ihm unter ben Zeller, wenn 
nn dieſer Fuß nicht iſt? Vieleicht zwar dieß und daß, allein 
„„der Dafe wird babet denn doch immer gar fehr vermiſſet.“ — 
„„Das fagte mein Großvater; ich aber fchreite ohne Verzug zu 
„„wizzigen Vergleichungen des Hafenbeines fort. Verſchaffe 
„„jich nehmlich nicht mit diefem Fuße meinem gefellfchaftlichen 
„„Wizze einen feltnen Glanz und eine befondre Politur, fo 
„„wie eben mit diefem Fuße der Goldſchmidt beibes dem Sil⸗ 
„„berzeug ertheilt? Iſt er nicht der Schlibhalter, nicht der 
„„Anker meines Wirges? thut er ihm nice Hands und 


| »„Spannbienfte? Sch behaupte fagar, der gegenwärtige 





„„Haſenfuß tft nicht blos der Beinharniſch der Bocksfuͤße 
„meines Satire, fondern auch der Kothurn, ber ihn führt, - 
„Man fage, was man will, gewiſſe Gründe laſſen es mir 
„„nie ausreden, daß dieſer Fuß meinem Wizze, der ſeine 
„„Inſektenſpringfuͤße laͤngſt verloren, ſtatt eines angeſetzten 
„„Fußes won Silber ober doch ſtatt eines hölzernen Beines 
undienet Und wie oft hab’ ich nicht ſelbſt in dieſer Geſell⸗ 
mÄhaft die Thorheit und den Eigenduͤnkel mit dieſem Fuße 
„„ſanft gekrazzet und verwundet? Ich wuͤnſchte nur, ich 
„„haͤtte die Lifte dee Erſchlagenen und Vleſſirten, die mei⸗ 
Den neulichen wizzigen Sieg in der Stube unſrer Woͤchne-. 
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„„rin begleiteten und ausmachten, bet mir ſtekken. Sc 


untere fehr oder Sie würden dana nimmer zweifelhaft bet: 


„„ben, ob ic mit meinem Safenfuße wie mit einem 


„„Seitengewehre bewaffnet nicht vielleicht mehr Feinde ſchla⸗ 


„„ge, als wenn ich in der Dand den Eſelskinnbakken Sim: 
„„ſons oder am Arme- die etferne Fauſt Berlichingeng 
„„haͤtte. Man bemerke ferner, daß ein Wis, den man in 
„„einem Hafenfuße aufbermahret und herum trägt, einem 
„.Wizze, der feinen Aufenthalt nur im Kopfe genommen, 
„„in gewiſſem Betrachte vorzuzichen fei. Denn nichts fann 
„„man leichter verlieren, Leichter verderben, als diefen und 
„„eine ſchlechte Verdauung kann eine Sonnenfinfterniß im 
„„Gehirn bewirken; aber der Hafenfuß und der Wis darins 
„„nen ift fo vielem Mondwechſel, fo vielen Gefahren nicht 
„„blosgeſtellt. Freilich weiß ich wol, daß ich, wenn Sie 
A„Alle zu meiner Entwaffnung zufansmenträten, endlich 
„„auch mein Haſengliedmaß und meinen barein verſteckten 
un Wis. müßte fahren laffen. — Allein Ste thun es nicht. — 
„„Dem Beinfraß iſt übrigens ein todter Fuß auch nicht uns 
„„terworfen. — Voltaire gedenkt eines Prinzen, der in eine 


„„gewiſſe Dame ſich verliehte und zwar nur in ihre Füße: 


„„ſtellen Sie mic) unter dem Bilde eines Hafen vor, fo wird 
„„es Ihnen mehr einleuchten, daß auch an mir fein Glied — 
„„ich nehme den Kopf am wenigſten aus — ſich durch foviel 
„„Witz empfehle, ald nur diefer Fuß, den ich In Händen halte 
„„und der Kunftrichter, der nur auf Schönheit des Geiftes 
„„und nicht der Geſtalt zu fehen pflegt, kann in der That un: 
„Aer allen Öliedern von Hafen, die ich mir einverleibt, doc) 
eigentlich nur auf den Fuß ſeine Liebe werfen. — Auch 
„fordere ich Sie zu Zeugen auf, daß ſeit dem Beſizze deffels 


- „592 Bainem meiner Geichniſſe, die ich. doch nicht ſparſam 
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„ausſpende, das vierte Bein gefehlet: ſetzte ich nicht jes 


„„dem, das hinkte, den Fuß des Hafen an? Diejenigen 
„„Sptlogismen denen ich durch ihn zu. Häffe kam, und zum 
„„nierten Fuß verhalf — fo mie das Alter nad) dem De: 
undip den Menichen dreibeinig und zum deiphifchen Dreifuß 
„„macht — will ich gar nicht erwähnen; nur an die un: 
„„zaͤhligen Syllogismen will ich erinnern, bie ich vermits 


a untelft des Dafenfußes in den Stand feste, aufvier Fü⸗ 





ßen zu laufen. — Ex ungue leonem, d. h. aus dem 


„„bloßen Loͤwenfuße merket man ſchon, daß man auf einem 


„alten Großvater- oder Lehnſtuhl ſitzt, oder noch deutlicher 


„„und noch tichtiger: wenn man von einem Gefellfchafter 
„„auch weiter nichts wüßte, als daß er einen Hafenfuß ftete 
„in der Zafche oder in den Haͤnden — biefe find dann bie 
„„Waffentraͤger feines fatirifchen Wizzes — führet, fo- könnte 
„„man doc, daraus ſchon muthmaßen, daß er ein wizzigen 


„Kopf fein wird. — 


„„Schließlich haben die Evangetiften mit verſchiedenen 
„„Thieren ſich in Kupfer flechen laſſen: was mid, anlangt, 
„„ſo werd’ ieh, wenn ich für das naͤchſte Stuͤck der Allg. deut: 
„Shen Bibliothek mic, Eopieren laſſen werde, dem Maler zus 
„ngleich mit einem Hafen fizzen und ich werde in allen meis 
„„nen achten Portraiten den linken Arm über ihn wie üben 
„„einen Schooshund Tegen. Denn überhaupt gibt es wol 
„„kein edleres hier, als den Hafen, der unfere tapferften 
„and in die ſchrecklichſten Loͤwenhaͤute montierten Krieger. 
„„ſowol mit dem Herzen, als. den Loͤffeln beſchenket, vers 
„„ſorget und ausruͤſtet, und der ſeine Haare unſern Huͤten 


nlelhhet und ſonach unſre Köpfe eben fo oft ſchmuͤkket und 


„„waͤrmet „als er fie fuͤllet. 
nn Soviel · hab ich ungefaͤhr zum Lobe des Haſenfu⸗ 
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„„ßes Tagen vollen. Weberfläffig werd' ich dafür belohnt 
ꝓ„„ſein, wenn es mic gelungen iſt, Ihnen und vielleicht 
„„auch den beutfchenXutoven durch diefen Fuß, mie durch 
„„den Arm eines Poftzeigers den Weg zum wahren Wizze 
„„gewieſen zu haben, Sollten Ste aber ſchon Witz haben, 
„„ſo werd' ich mich freuen, daß ich Sie veranlaſſet, dems 
„„ſelben gar noch diefen nöthigen Fuß anzuſtrikken, oder in 
„„einer andern Metapher, Ihrem Wizze diefen Worfpann 
„„oder Ihrem Satir diefen Legeſtachel“) der Bonmots anzu: 
v „ſchaffen. Ich ſtekke jetzt den Springſtab, oder dieſen Fuß, 
„„an welchem ich meinen Wis fo lange und fo heftig ſpringen 
„„aſſe, endlich in bie Taſche und faffe das Lob des Hafen: 
„„fußes in die nahbrüdliche Frage zufammen: Warum 
„„fuͤhren dern fo allgemein grade die vorzuglichiten Menſchen, 
„„die in den feinften Gefeltfchaften den Ton angeben , die in 
„„den vornehmſten Speifefälen effen und die von dem ſchoͤ⸗ 
„„nen Sefchlecht am meiften geachtet und gellebet werden, ben 
„„Namen Haſenfuͤße? Wenigftens kann diefer Name 
„„doch nicht beſchimpfen follen, da ich ſelbſt durch die gegen: 
„„waͤrtige Rebe ben Namen eines wahren Hafenfußes verdient 
„„zu baben meine.’ ” 

Ich habe vielleicht zu lange von ben Eörperlichen Bonmo⸗ 
tiſten geredet: ehe ich aber endlich zu dem geiſtlichen übergehe, 
will ic) für die ein Paar Worte verlieren, die zwiſchen beiden. 
das Mittel halten und bei denen zu einem Bonmot die Seele und 
der Zeib zugleich mitwirkt. 3. B. der Hofmarfchall Zar macht 
het eine Anmerkung ‚der man ohne Anhand bern: "Ang eines 


— — — — — 


Legeſtachel heißt betanntüich der Stachel am Hintern ber In⸗ 
fetten, womit jie einen Aufenthalt für ‚Ihre ‚Gier graben und 
womit le fie legen. _ >. 

x 


M _ — 


a 3 — — — 
— * 


XR > I. 2 = ..7 _ ; .. — — — 


Pt 





Ä 68 


Vonmocs verſtattet. Wizzig iſt ſie indefſſen eigentlich. ‚gar 
nicht. Alles, was feine. Seele dabel that, war nur, fie mit 
einem etwaigen Sinne auszufleuern; allein nun. legte fein 
Körper die zweite Hand an fie und erfete ihr allen den. Wig, 
der zu einem Bonmot ihr. etwa abging, reichlich durch bie 
Pantomime, mit der er fie gebar und durch feine Kleidung, 
die ducch die Augen die Ohren beftach. Und jet erft iſt aus 
bee Anmerfung des Deren von Zar ein Bonmot geworden, 
das vielleicht gern und gut zwei Tage am Hofe hetum Läuft, 
Ich nannte erfilich die Kleidung; denn es gibt gar Fein fe 
leichtes und dabei fo untrügliches Mittel, über die. Cinklei⸗ 
dung, die irgend Jemand feinen Gedanken anleget, ein 
richtiges Urtheil zu fällen, als daß man acht hat, wie er eis 
nen eignen Körper umkleidet, ober, wenn er ein Frauenzim⸗ 
mer iſt, ob es feine Wangen roth trägt, ob es feiner Haut - 
die. Farben der Unſchuld kauft und ob es nicht wol gar [om 
gar unter ber vorigen Regierung gebienet. Nach um Köce 
ver fchäzzet man das Weib, nach dem Kieide den Mann, 
As vor ſechs Monaten der Minifter fiel, erinnere ich mid 
daß verfchiedene kleine Herzen bei unferm Hofſchneider wizzigg 
Einkleidungen ber Remarquen bejleliten,, bie fie üben ihn may 
hen wollten: gleichwol fagte fein-Rachfolger das befte. Bons 
mot, aflein ich, weiß auch von guter Dand, daß er es vr 
balb von Paris kommen laffen. 

Meine Herren, hier hätte ich vielleicht auffallenden Ka 
laß zu allerlei Anmerkungen Über die f. 9. Prachtgefagsez 


- die wol offenbar auf nichts gnderes, als unfere völlige Ente 


Heidung ausgehen; allein ich weiß zu gut, wenn man ſchwei⸗ 
gen muß, ala daß ic) über eine fo Eiglichte Materie mehr ba⸗ 
merkte, als etwa dieß, daß freilich zu wuͤnſchen wäre, un 


ve Obern liefen ung. bie allmählige Vervollkommnung Ba 
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Kleider: und Folglich nuſret Bonmots mit dengehoͤrigen Ein 
ſchraͤnkungen zu und verſtatteten dem Wetteifer aller Staͤn 
de, uͤbereinander im Wizze hervotzuſcheinen, lieber allen voͤl⸗ 
ligen freien Lauf. — 

Zur Pantomime, die ich noch ferner den körperlichen 
Mitarbeitern an einem wizzigen Einfall beigeſellet, rechne ich 
den ganzen Anſtand, womit man den Koͤrper, das Geſicht, 
ben Stock, die Doſe, bie Uhr oder gar nichts trägt und hält. 
Das Geſicht ift überhaupt der Prafentierteller unfrer Worte 
befonders ber Scherge, und fogae ber luſtige Schriftfteller ge: 
fället und nicht eher, als bis wir ihm in unferm Kopf ein 
Geſicht ſtuͤchweis geliehen haben. Er fährt übel dabei, wenn 
wir hernach entdekken, daß er gar nicht fo ausfieht, als wir 
ihn uns vorgeftellt. Ich gehe vielleicht zu weit; aber ich ges 
traute mir faft zu wetter, wenn man fi die Mühe gäbe, 
vom Kammerheien Fiou, an melchem unfte Damen nichts 
zu lieben vorgeben, als ben aufgewedten Kopf, etwa die 
Haltung feiner Figur, den Stock, die Tabatiere und zumeis 
len den Fächer genau zu feheiden und darauf nachzuſehen, 
wie viel ihm noch Witz zuruͤckgeblieben, fo würde man mit 
Erſtaunen finden, daß in der That gar nichts mehr ba wäre. 
Auf diefes Erperiment gründet fi. eine andee Muthmaßung 
‚ von mie, die im Anfang befremdend genug ifl. Ste kennen 
alle den römifchen Schaufpieler Roszius, der ben Kötper des 
Zizero zum größten Redner der damaligen Zeit gebildet. Dies 
fer Mann wußte in die Pantomimen feiner Rolle fo viel Aus 
druck zu legen, daß er mit den Worten felber kaum eben fo 
viel fagte'und feine Zunge zulegt auch gar abdankte, weil jer 
bes Glied an ihm fchon eine, war; nur mußte allzeit ein Skla⸗ 
ve feine Pantomime mit den Worten, die dazu gehörten, 
akkompagn ſeren. Ich ſollte nicht meinen, daß unſre jezzigen 
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Korper dicſe -Berehtfaundeit. ganz und gar: verltrhet hätten 
and mich. duͤnkt, zwar nicht unter den Schauipielern, aber 
dech unter Hofleuten gibt es folche Rosziuſſe noch gewiß. 
Wenigſtens hatt' ich bei der neulichen Parforcejagd die Ehre 
einem gewiſſen Herrn bekannt zu werden, deſſen Worte und 
Bonmots fo wenig eine Vergleichung mit ben koͤrperlichen Bes 
wegungen wodurch er fie veredelte und erfegte, aushielten, 
daß ich ſchwoͤren wollte, bie Bonmots, die. er ausdänftet, 
würden wenig an Wig verlieren, wo nicht gar datan gewin⸗ 
sen, wenn er ed einmal verfuchte, fie ohne den Beiſtand dev 
Sptachwerkzeuge zur Welt zu bringen und wizzig und ſtumm 
zugleich zu fein; zum mindeſten wollte ich doch. dafür ſtehen, 
wenn er zwar nur Geflus machte, feinem Reitknecht aber 
bo, wie Roszius dem SHaven erlaubte, fie mit den noth⸗ 
wendigften Worten zu begleiten — ich wollte, ſag' ich, da⸗ 
für ftehen, daß er durch diefe Annahme eines Sprechers, die 
ihm die Kräfte, die er feither immer zwifchen Rede und Ge: 
Bus theilen müffen, nun blos auf die legtern zu wenden ges 
hattet, nicht nur feine Bonmots gar nicht verfchlimmern — 
denn allen den geiftigen Wig, den er ihnen fonft etwa mil 
finee Zunge zugetheilet, befämen fie nun eben fo gut vor 
des Reitknechts feiner, — fordern fogar anfehnlich verbeffern 
würde; denn wäre ihnen nicht eine verbeijerte Pantomime zus 
gewachfen? „‚Unfer Herr von Saflouhours (denn von dieſem 
fpreche ich) iſt ſeit einiger Zeit wirklich ein ganz andrer Herr 
geworden. Sonſt war er zwar auch ſchon wizzig; aber ſo 
ſehr, als er's jetzt iſt und blos ſeit der Zeit iſt, da er ſtumm 
geworden und feinen Reitknecht fuͤr ſich denken und reden läfs 
fet, fo ſehr war ers doch niemals.” So wird man überaß‘ 
fagen und fich gar nicht irren. 

-. Sc ſollte freilich von dem Antheile, den ich der geſellſchaft⸗ 
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lichen Pantomime, d. h. der Bewegung der Däube, Auge 
Mienen, Achſeln ec. an ben wizsigen Einfaͤllen zuſchreibe, nicht 
fo gar lange reden; allein ein merbwuͤrdiges Beiſpiel von ber 
Größe dieſes Antheils kann ich doch auch wicht Ihnen entzie⸗ 
ben, zumal da es von mie felber hergenommen ift. Sie koͤnnen 
mich jegt hoffentlich alle feben, meine Herten; hab’ ich nun 
Unrecht, wenn ic) behaupte, daß die Natur den Mabdenfad, 
meinen Körper, weber durch Verdienst bes Zeuges, noch Der 
Naht und des Schnitte befonders ausgezeichnet? und 
ſcheint es Ihnen wicht auch, daß fie mic ihre Freigebigkeit 
gegen meinen Geift, die uͤbrigens, beſonders In den Gaben 
des Tiefſinns, fehr groß fein mag, und bie ich auch noch nie 
geleuguet, durch eine eben fo große. Kargheit gegen meinen 
Körper wirklich ein wenig zu theuer hat. bezahlen laſſen? Denn 
wieviel fehlet, daß ich dem Elefanten eben fo ſehr an Plump 
beit der Glieder ähnliche, als ich ihm an. Gemanktheit. bei 
Geiſtes gleiche? . Die Pflichten eines Redners unterfagen min 
zwar, mich: auf dieſem Kruͤppel⸗ oder Rednerſtuhle umzus 
wenden und Ihnen das Geſagte dadurch zu beweiſen, baf ich 
Ihnen den Ruͤkken zukehre, und ich muß mich blos mais. bes 
Hoffnung begnügen, daß Sie die erfle Gelegenheit, mich obs 
we mein Vorwiſſen von hinten zu fehen, dazu anwenden 
werden, an. meinen Bukkel die Größe zu entdeflen, die Sie 
bisher an meinem Kopfe und feinen. Gaben bemerkt; allein 
biefe Pflichten verbieten mir doch nicht. — (demn fie heißen es 
wir) — Ihnen meine Redner⸗Geſtus vorzumachen, um Sie 
womöglich damit zu überführen, baß ich mich ganz ohne Gras 





gie bewege. Diefe Geflus nun — ich habe fie ihnen jegtvorgee 


wacht, — bie einige meiner guͤtigen Freunde für einen Beruf 


‚zur Kanzel. ausgeben, die id) aber nur Primauern anampfeh⸗ 
Um möchte — (denn ich: besuchte in einem Rektorate wirklich 


— 
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kinem meine Geflus bei, bem fie nicht eben fo gut-Tießen, wie 
Ne Valedikzionsrede, womit er fie begleitete und.die ich gleich: 
falls machte) — diefe-Geftus, wollt' ich ſagen, thaten mir 
ſonſt in allen feinen Geſellſchaften unermeßlichen Schaden 
und waren die einzigen Urfachen, warum ich mich mit allem 
Wizze des Geiſtes bei niemand in das Anfehen eines Bonmo⸗ 
tiſten zu ſezzen vermochte, als etwa nur bei mir ſelbſt. Gluͤck⸗ 
licher Weife legte mir einmal ein junger Herr die fimple Fra: 
ge vor: wieviel id) denn wol, wenn man den wenigen Wlitz, 
der an meinem Geiſte [chimmere, hinwegnähme, noch übrig 
zu behalten hoffte, um auf den Namen eines guten Gefell: 
ſchafters Anſpruch machen zu können ? Seit diefer Frage fanıt 
ich auf beffere Mittel ein aufgewedter Gefellfchafter zu wer⸗ 
den, und ich ward es endlich auch wirklich. Ich richtete nehm⸗ 
ih einen Affen von meiner Natur und Gefichtsgeftalt mit - 
inglaublicher Mühe zu allen Eörperlichen Bewegungen und 
Ceberden ab, bie man etwa zu einem guten Bonmotiften 
fodern kann. Ich flellte ihn gewöhnlich vor mich hin und bes 
gleitete ſeine Bewegungen mit einigen Worten, oft unterließ 
ih auch fogar diefes und die Bonmots des Affen wurden ba> 
durch gar nicht dunkler oder fchlechter. Dem Affen verdank® 
ich meinen ganzen Kredit bei den hiefigen Damen; weil er 
ihnen mit feinem Ruͤkken, feinen Händen und feinen Augen 
Me wizzigſten Schmeicheleierr fagte, neben derten ich faft nur 
zum Scherz die gehörigen Erlduterungsworte herlaufen ließ. 
Ich bin daher auch überzeugt, daß meine Bonmots ſehr 
durch den Druck verlieren müßten: bee Affe wird ihnen immer 


fehlen — es müßten denn bie feinern Leſer fie vor dem Spiegel 


deklamieren. — . Wie fehr raire auch andern Männern, bie 
mit mir den Geift und den Körper des Aeſop gemein zu has 
ben fo ungluͤcklich find , ein-foldyer ae zu u ‚buch 
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ben fie ihren Wig der feinern Geſellſchaft mietheilten! Mur 1: 


find Affen nicht immer für Gelb zu haben und bei weizzigen 
Köpfen uͤberdieß aud) diefe® nicht einmal. Wenn daher. Per 
ſonen, die mit den nöthigften Eigenfchaften eines Affen ver 
fehen wären (und an folshen fehlet es ung gewiß nit — ih 
nenne nur bie gereif’ten Deutfchen — ) fich bei wizzigen Koͤ⸗ 
pfen, die fich nicht wizzig zu geberben wiſſen, für Affen ver 
miethen und überall bie Affen derfelben abgeben wollten, fo 
würde der Nuhm vieler Perfonen dabei gewinnen und meiner 
auch, der ich die Sache in Vorfchlag gebracht. 

Der Werth einiger andrer Bonmotiften Läuft dahinaue, 
daß ſie fremde Einfaͤlle anbringen, nicht aber eigne erfinden, 
nur ihr Gedaͤchtniß macht ihren Witz. Ich erinnere mich nie 
- ohne Vergnuͤgen, daß ich einen gewiſſen fuͤrſtlichen Rath auf 


ein halbes Jahr zum trocknen einfältigen Gefellfchafter machte, 


daß ich ihm feine Bonmots: Sammlung entwandte, Doc 
hatte ich fie ihm kaum wiedergegeben, fo tar er fhon ben 

‚alte volzzige Kopf wieder. — Noch ein Andrer gräbt fein Sa 
aus dem vortrefflichen Dademecum. Wenn ih mit biefem 
in einer Geſellſchaft zufammenzutreffen hoffe, fo ſtekke ich 
das Vademecum zu mir. Denn während er die ganze Tafel 
mit den Scherzen beffelben erheitert, fizz’ ich ſtill und unbeweg⸗ 
“ch da und lefe mit größter Aufmerkſamkeit in meinem Babes 
mecum die Scherge nach, bie er der Gefelfchaft daraus vors 
legt und verfchaffe meinem Vergnügen an ihrem Wizze noch 
durch die beiläufige Vergleihung einen anfehnlichen Zuwachs, 
bie ich zwiſchen der verfchiedenen Weiſe anftelle, womit ex 
und der Herausgeber bes Vademecums den nehmlichen Einfall 
erzählen. Beinahe fo machte ichs ſchon als Primaner, wenn 
ich in der Kirche war, wo ich immer in meinem Teftamente 
die Sprüche griechiſch nachlas, die der Prediger deutſch ans 
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führte. Eben fo kauft man auch Opernbuͤchelchen, um bie 
Dper ben Sängern nachzulefen und Läffet die Augen die Lüf: 
ten ausfüllen, die das Ohr gelaffen. 

Aber ich bin es ſatt, noch länger zu reden, fonft würd’ 
ich noch viel von dert Bonmotiſten ſagen, bie ihr ganzes Les 
ben durch eine gewiſſe Zahl Bonmots wieberfäuen und fiemit 
fiehend en Lettern drukken, oder von den Wortfpielern, die 
nur die Worte paaren und bei Sinn gleichlam ari zwei Orten 
eingepfarret ſein laſſen; ober von benen, bie fich blos mit 
einer eklen Fortſezzung guter Scherge abgeben, fo wie getoiffe 
Schriftſteller fremde gute Bücher fortſezzen, bie jeden Einfall 
zur Seelen: und Mundwanberung um eine ganze Tas 
fel herum verdammen und bie wie die Mittagsglokke das lan⸗ 
ge Läutert noch mit dent Anfchlägern verlängern $ oder von bes 
nen bie das Wizzige allezeit fo ſagen zu muͤſſen glauben, daß 
man es nicht verſtehen kann, bie nur deutlich fprechen, wenn 
fie uns nichts merkwuͤrdiges ſagen wollen und die da bei Mei⸗ 
nung find, daß jeder Schleier eine Schönheit atimelde, da 
es doch auch Reichenfchleier gibt, die eingefallne und ausge: 
Iöfchte Reize bedekken; oder von denen, die ihren Stand 
und ihres Reichthum mit ihren Wizze in ein Buͤndniß tee 
ten laffen, und denjenigen ‚ dei in den erſtern beiden unter 
ihnen iſt, auch in? dritten unter fich verlangen, ihm bie Bes 
wundeung und Wiederholung der Scherze, bie von ihnen ges 
ben, und ſonach servitutem cloäci auflegen; oder von bes 
nen, bie das Salz nicht zum Würzen, ſondern zum Ein: 
baizert anwenden, die jedes Viſitenzimmer in ein Geiſelge⸗ 
woͤlbe) verwandeln und die durch die Höhe ihres Standes, 


+) So nennet man in Klöftern den Ort, 100 bie Moͤnche und, 
Nonnen fich wegert ihrer Sünden geifeln laffen. | 


5* 





66 


den ſie ihren Wig der feinen Geſellſchaft mittheilten! 
find Affen nice immer für Geld zu haben und bei wei 
Köpfen überdieß auch diefes nicht einmal. Wenn daher 
fonen, bie mit den nöthigften Eigenfchaften eines Affen 
fehen wären (und an folchen fehlet e8 uns gewiß nicht - 
nenne nur die gereif’ten Deutfchen —) ſich bei volzziget 
pfen, die fich nicht wizzig zu geberden willen, für Affe 
miethen und überall die Affen derfelben abgeben wollte 
würde der Ruhm vieler Perfonen dabei gewinnen und n 
auch, ber ich die Sache in Vorfchlag gebracht. 
Der Werth einiger anderer Bonmotiften läuft bahi: 
daß fie fremde Einfälle anbringen, nicht.aber eigne erfi 
nur ihe Gedaͤchtniß macht ihren Wis. Sch erinnere mi 
- ohne Vergnügen, daß ic) einen gewiſſen fürftlichen Raı 
ein halbes Fahr zum trocknen einfältigen Gefellfchafter mı 
daß ich ihm feine Bonmots: Sammlung entwandte, 
hatte ich fie ihm kaum wiedergegeben, fo war er ſchi 
‚alte wizzige Kopf wieber. — Noch ein Anbdrer gräbt fein 
aus dem vortrefflichen Vademecum. Wenn ih mit I 
in einer Gefellfhaft zufammenzutreffen hoffe, fo ſtek 
das Vademecum zu mir. Denn während er die ganze 
mit ben Scherzen deffelben erheitert, fizz’ ich ſtill und unb 
"Lich da und leſe mit größter Aufmerffamkeit in meinem ! 
mecum die Scherze nach, die er der Gefelfchaft daraus 
legt und verfchaffe meinem Vergnügen an ihrem Wizg 
durch die beiläufige Vergleichung einen anfehnlichen Zun 
die ich zwifshen der verfchiedenen Weife anftelle, won 
und der Herausgeber des Vademecums den nehmlichen € 
erzählen. Beinahe fo machte ichs ſchon als Primaner, 
ich in der Kirche war, wo ich immer in meinem Xefta 
die Sprüche griechiſch nachlas, die der Prediger deutfd 
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hete. Eben fo kauft man auch Opernbuͤchelchen, um bie 
per den Sängern nachzuleſen und laͤſſet die Augen die Luͤk⸗ 
1 ausfüllen, ‚bie das Ohr gelaflen: | 
Aber ich bin es fatt, noch länger zu reden, fonft würd’ 
noch viel von den Bonmotiſten fagen,; bie ihr ganzes Le⸗ 
n durch eine gewifle Zahl Bonmots wiederfäuen und fie mit 
henden Lettern drukken, oder von den MWortfpielern, bie 
ir die Worte paaren und den Sinn gleichfam art jwei Orten 
igepfarret ſein laſſen; oder von denen, bie fich blog mit 
ver eklen Fortſezzung guter Scherge abgeben , fo wie getoiffe 
chriftſteller fremde gute Bücher fortfegzen, die jeden Einfall 
Seelen: und Mundwanderung uni eine ganze Tas 
herum verdammen und bie role die Mittagsglokke das lan⸗ 
Laͤuten noch mit dem Anſchlagen verlaͤngern; oder von de⸗ 
n die das Wizzige allezeit ſo ſagen zu muͤſſen glauben, daß 
am es nicht verſtehen kann, die nur deutlich ſprechen, wenn 
uns nichts merkwuͤrdiges ſagen wollen und die da der Mei⸗ 
ng find, daß jeder Schleier eine Schoͤnheit anmelde, da 
doch auch Leichenfchleier gibt, die eingefallne und ausge⸗ 
chte Reize bedekken; ober von denen, bie ihren Stand 
d ihrer Reichthum mit ihrem Wizze in ein Buͤndniß tree 
tlaffen, und denjenigen ‚ dei in den erſtern beiden unter 
gen iſt, auch in? dritten unter fich verlangen , ihm bie Bes 
indrung und Wiederholung der Scherze, die von ihnen ges 
n, und ſonach servitutem cloaci auflegen; oder von bes 
n, die das Salz nie zum MWürzen, fondern zum Ein: 
izen anwenden, die jedes Viſitenzimmer in ein. Geifelges 
be“) verwandeln und bie durch die Hoͤhe ihres Standes, 


V So nennet man in Kloͤſtern den Ort, wo die Mönche und, 
onnen ſich wegen ihrer Sünden geifeln laſſen. 
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von der fie ihre ſatiriſchen Pfeile, biefe tiefer in die Wundt- 
eintreiben, als ihre ſchlechte Schärfe allein.zu thun im Stam 
de wäre ;*) ober endlich nod) von andern Bonmotiften koͤnnt 
ich reden, die mir jetzt gar nicht einfallen. 

Schließlich iſt noch anzumerken, wie es bei den Alten 
verfchiebene Flöten gab — fie hatten Jungfernfloͤten, Kna⸗ 
benflöten, Mannsfloͤten, Hochzeitfloͤten und Trauerfloͤten; 
und wie es bei uns verſchiedene Biere gibt; — wir haben Ges 
ſellenbier, Meiflerbier, Erntebier, Hochzeitbier und Kind: 
tauföbier: — alfo hat man verfchiedene Bonmotd, Sommer: 
und MWinterbonmots, Redouten- und Tafelbonmots, KR: 
nigs = und Kriegerbonmots und folche, die am Hochzeittage 
geboren werden und Kavalier= und Damenbonmots. Nur 
von den legtern will ich anmerken , daß ich fie nicht wol leiden 
Tann und die Damen brauchten Einen , ber fich bei ihnen er: 
holen will, eben nicht grade damit zu unterhalten. Sondern 
da es nun doch in unfern Zagen einmal zu einem ausgemach⸗ 
ten Grunbfage gediehen, daß man, um fich recht zu erholen, 
ordentlich närrifch werden müffe — „denn von Feiner andern 
Kappe, (man fage mir nichts von der Schlaflappe) kann eine 
Biſchoffsmuͤzze abgelöfet werden, als von der Narren: 








“ 4 

*) Wiewohl dieſes im Grunde wirklich zu loben iſt, denn die 
Natur weiſet fie ſelbſt dazu an, ber Stumpfheit ihres Wizzes, 
durch die Höhe ſeines Herabwurfs abzuhelfen, weil von einem 
Vornehmern auch die ſtumpfeſte Verſpottung ſchmerzet. Im Gan⸗ 
zen genommen iſt jedoch der Witz des Hohen auch der ſchärfſte und 
am meiſten im Feuer gehärtet: fo hängen an den hohen Bäu⸗ 
men blos die harten Früchte, welche auf den Untenftehenden mit 
dem doppelten Eindrud der Härte und der Höhe fallen. An nie 
drigen Bäumen findet man blos weiche Früchte, wie die Ratur: 
forfcher Tängft bemerfit. 
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und Schellenkappe” fagt der Bifchoff — „und von kei: 
ner andern bie fehwere Krone,’ fagt der Regent, — „und 
von feiner andern der Helm,” fagt der Hauptmann, ber 
fhon fo lange bei mir liegt und mich beinahe aufzehrt, — | 
„und von Eeiner andern der Doftochut” fage der Doktor, 
„und von Beiner andern die Taufmuͤzze,“ fagt die Dame, 
„und (wenn ich den Lorbeerkranz ausnehme) auch fonft von 
feiner andern meine große Kräutermüzze” fag’ ich end- 
li” — ba wir alfo — aber ich wünfchte, Sie hörten mich 
nicht, fondeen lefen mich, damit Sie diefen langen Perio- 
den noch einmal uͤberleſen Eönnten, — allgemein eins find, 
die Erholung mit der Narrheit zu vermengen : jo wünfchte 
ih lieber, die Damen beförderten die Erholung matter Her: 
en fintt der Bonmots durch Erzählung arabifcher und hamil⸗ 
tonfcher Mährchen, und fäugten damit die alten Seelen ber: 
ſelben, wie fonft ihre jungen; denn fucht nicht eben fo ein 
großgewachſener Meufch, der die Schwinbfucht hat, ben Bu: 
in feiner Amme wieder und wird zum fäugenden Kinde, 
um wenigftens nicht fobald ins Himmelreich zu kommen. 
Meine Herren, id) glaube nicht mic) zu irren, wenn ich 
um zu den geiftlichen Bonmots zu kommen, Fein andred 
Mittel ergreife, als biefe felber, nehmlich 
die ähte Sammlung der Bonmots, fowol 
ber fatirifhen ,„ als der ſchmeichelhaften, die ich 
ei verfchiedenen Gelegenheiten, felbft im Trau— 
me.gefagt, erfunden gderdoh angebrahthabe 
Ich fange meine Garnitur von wizzigen Einfällen an 
mit den | oo ” | 
1. Satirifhben Bonmots. | 
Als ic einftens fah, daß man eine hohle Zahnlade mit 
Blei ausfüllte, um fie nicht ſchmerzhaften Berührungen blos 
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geftellt zu faffen, vief ich ohne Bedacht auf einmal aus: 
„Sollte nicht Zeber von Ihnen, meine Herren, in deſſen 
„Kopfe Blei das Gehirn ergänzt oder auch erſezzet, daruͤber 
„ganz außerordentlich froh fein und dem Himmel daflır dans 
‚fen, daß fein Kopf doch nicht hohl ift? Denn in der That, 
ex würde bie Leerheit des Kopfs nie anders, als mit Miß— 
„vergnügen empfinden können. Was mic) anlangt, fo wuͤßte 
„ich wenn ich den Stein der Weifen verloͤre, der in dem mei⸗ 
„nigen den Plag des Gehirns eingenommen, wahrhaftig 
„nichts, was ich lieber an bie Stelfe des Gehirns fezzen wär 
„be, als Blei.” Ich habe mir aber dadurch einige Feinde 
gemacht und mehr als einer von dieſen Anweſenden bat mit 
ſchon gedrohet, meiner und dieſer Sammlung in den beſten 
gelehrten Zeitungen gar nicht zu ſchonen. | 





Man warf in meinem geringen Beifein einnial bie Fra— 
ge auf: warum unfre Gefezze nicht auch, wie die aͤgyptiſchen 
dem Ehebrecher die Nafe nahmen? Ich antwortete fehr gut: 
„weil bie Ehebrecherin. fie ihm fchon meiftentheils nimmt.” 
Darauf brachen wir Alle in die größten Lobegerhebungen unfe 
ver Gefezze aus, welche dem Ehebrecher ſtatt der Naſe gern 

das Vermoͤgen nehmen. | 





Sch weiß nicht, wann ich den Hof einen Himmel 
nennen hörte; genug ich pflichtete dem vollkommen bei, in 
dem ich fagte: daß er es in der That in dreierlei Betracht 
wärs; denn in eben foviele Stockwerke theilen die Schulmei⸗ 
fter insgefammt den Himmel ein, nehmlich in den Luft: 
oder Wolken, in den Sternen= und in den Freu: 
denhimmel. Warum wolle man nun aber ben Hof erſt⸗ 
Lich nicht einen Luft = Wind: und Wolkenhimmel nennen, da 
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man ihm doch nicht nur alle Arten von Luft, ſondern auch 
einen ſeltnen Meberfluß daran allerdings zugeftehen müffe? oder 
zweitens einen Sternenhimmel, da wenigen Roͤkken bafelbft 
bie ſchoͤnſten Irr⸗ und Wandeifterne fehlen, welche leider fo 
weit von und andern Leuten abftehen, daß ihr Licht feit ihrer 
Schöpfung gar nody nicht zu uns herunterfommen Einnen? 
endlich drittens auch einen Freudenhimmel, da es dba von . 
Freuden ganz wimmele, bie noch ein Auge von und gefehen 
und noch Fein Ohr von ung gehört habe? Ich fügte endlich 
Hinzu: ſoviel fei wenigſtens gewiß, daß ein Hof ein wahrer 
limbus patrum *) fei, in dem lauter rechtfchaffene Maͤnner, 
die keine Chriften wären, fo lange fi) aufhielten, bis fie von 
biefer Welt hinweg in ben Himmel abgerufen würden. 


Ein befannter und mit Recht gefchägter Almanachdich⸗ 
ter fragte mich, wie er fein Bändchen ungedruckter Gedichte 
wol am ſchnellſten und beften von den vielen Flekken fäubern 
inne, die es noch befudelten? „Auf eben die Art, fagte 
ih, wie man bie Eöfllihe und unverbrennliche Asbeftlein- 
wand von Flekken reinigt: man braucht fie nur Ind Feuer zu 
werfen, u 


Das folgende iſt zwar fein Bonmot, aber doch eine 
ſchoͤne Rebe. Ich fuhr vor fünf Jahren mit noch ſechs an: 
dern Beltetriften auf der Donau nad) Wien, des felten Bor: 
fazzes, mic) da zu erfchleßen. Sch wollte meinen Zod mit 
einigen Nebenumftänden begleiten und aufſtuzzen, welche mit 
die Bewunderung ber ganzen Stadt, Wien erwerben follten. 


'*) Dex limbus patrum ift der Ort, wo bie Seelen ber from 
men Juden, die vor Ehriſti Geburt geftorben, hinkommen. 


N. 


fonderbaken Tod in ein vortheilhaftes Licht zu fezzen. Al 
im befannten Donauftrukel liefen wir alle Gefahr, zu er 
fen; man gab fehon alles verloren und meine poerifchen 
führten , meit entfernt, ſich eine fo guͤnſtige Gelegenheit, ! 
der zu Fünftigen dichterifchen Befchreibungen eines Sc 
bruchs einzufammeln, zu Nusze zu machen, üherließen 
einer unempfindlichen Troſtloſigkeit. Nur ich behielt Kafl 
genug, auf einen alten Tiſch zu fleigen und barauf folg 
‚merkwürdige Rede an die ſechs troſtloſen Belletriſten zu 

ten: „Meine Derren, ich will gefehtwind reden, damit 
nicht mein Leben früher endige, als meine Rede. In 

Minuten find wir ohne Zweifel alle erfoffen. Aber wa 
Sie deßwegen Ihre Heiterkeit verlieren, das ſeh' ich nicht 
Sie haben meines Beduͤnkens leicht fterben, denn Ihr 

me lebe doch, wenn anders die vielen Almanache, in bie 
ihn verpflanzet, auf Unſterblichkeit deſſelben rechnen K 


Deun: F voͤig entſchloſſen, mein Leben durch ei 


J koͤnnen. Dazu ſollten Sie vielmehr dieſen ungewoͤhnli 


Tod durch Schiffbruch als eine Gelegenheit willkommen 
ßen, in der andern Welt durch eine geſchickte Beſingung di 
ben, durch ein Leichenfarmen auf Ihren Körper, / 
poetiſchen Talente zu zeigen. Allein ich follte untröftt 
fterben,, weil ich unberühmt flerbe, denn ich gehe eben 
noch Wien, um: einigen Nachruhm zu hinterlaffen, - in 
ich da boshafter Weile Hand an mein eignes Leben geleget 
mich erfchoffen hätte, Gleichwol ziere ich fomol meine $ 
nen als meinen Gang mit allen Zeichen der bewunbernet 
digften Gefaffenheit; aber ſchwer fällt es mir indeflen 
— ich verhehl’ es nicht — daß ich erfaufen muß, eh ich ı 
erfchoffen habe. Leben oder fterben Sie wahl!” Gluͤckl 
Weiſe erfoff id damals nicht nur nicht, fonbern ich er| 


i 
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ach auch nicht nachher; baum ich gerieth auf einen andern 


Weg, wodurch ic, meinen Ruhm auf immer befeftigte, nehm⸗ 


lich auf das Bücherfchreiben, von dem wir beide, ich und. | 
mein Name nun ganz gemaͤchlich leben. u 


Ich war einmal in einer Geſellſchaft Gelehrten, die alle 
m dem Uebel: der Zerſtreuung ſiechten. Jeder ſprach, als 
wenn er. allein wär und wir behandelten einander ſaͤmmtlich 
als Abweſende. Dieſe Zerſtreuung nutzte ich, um einige ſehr 
gute Betrachtungen über die Zerſtreuung anzuſtellen und ich 
tief endlich aus, daß bie ganze Gefellfchaft, von ber nichts, . 
8 die Körper abweſend waren, zuſammenfuhr: „Deine 
abwefenden Herren, das Gefpräch ift meines Beduͤnkens 
gleich bem Briefſchreiben ein vortreffliches Mittel (denn 
ſchwerlich gibt es eim befferes) fich mit Abwefenden zu un 
terhalten und mit ihnen Gedanken und Worte zu wechſeln.“ 


Für etwas mehr, als ein bloßed Bonmot und (es grade 
heraus zu fagen ) für eine aͤußerſt glückliche kritiſche Muth⸗ 
maßung moͤchte ich jene Frage gehalten wiſſen, die ich mir 
in einem Zimmer voll Damen entfahren laſſen: ob nehm⸗ 
lich nicht vielleicht Goͤtz von Berlichingen die erſten Blech⸗ 
h andf chuhe getragen und erfunden habe? und ob dieſes fich. 


nicht wenigftens aus dem Umſtand vermathen laffe, daß ee 


eine eiferne Hand geführet, als welche er ohne Zweifel in einem 
Blechhandſchuh wird eingefaffet haben, um fie theils vor 
dem Erfrieren, theild vor Wunden, theils auch vor dem Fro⸗ 

ſte zu beſchirmen? | 





| Ich kenne wenige Perſonen, welche von den Aehnlich 


keiten, die ſie umgeben, einen ſo gluͤcklichen Gebrauch zum 





74 


Ausbrud ihrer Empfindungen zu ‚machen derſtehen, als id 
Nur ein Beifpiel: Ich und mein Gefiche wir waren. neuli 
in das fechzigfte Jahr unfers Alters getreten, als wir bei 

. fo glüdlich waren, die Liebe giner gewiffen Schönen, bie s 
wiß einmal fehr jung getwefen, (wenn mich mein Gebachtn 
und ihre eigene Verficherung nicht betrügen) und von ben 
Geſichte zwo Ausgaben vorhanden waren, eine auf feine 
weißen Schreib: und eine andre auf fchlechtem Drudpaplı 
auf ung zu ziehen. Sch hatte ihre Empfindung kaumg 
merkt, als ich mich in meinen alten Tagen entfchloß, fie 
erwiedern. Aber fie merkte biefe Erwiederung nicht und haͤrm 
fid) über meine Kälte, Einſt flellte ih mich auf einen ge 
Ben Dechkuchen und ließ mic elektriſieren. Nun bin ich ab 
— das muß ich von mir rühmen — gar nicht der Mann, d 
mit dem Aether, ber fich in ihm zufammenhäuft, etwa fe 
geizte. Alle Anweſende ließ ich aus mir eleftrifhe Funken. 
guößter Menge ziehen und die gedachte Schöne durfte mic) « 
mei Orten, an dem Kinne und an dem linken Goldfing 
berühren. Diefe Berührung begleitete ich mit einer Vergli 
hung, die ich eben gelobt habe: „Scheinet es nicht, ſpra 
ich zu ihr, daß es mic dem efektrifchen Feuer, das ich vı 
‚mir laſſe, grade fo beſchaffen iſt, wie mit dem Liebesfeu— 
womit ich ein weibliches Herz in Brand ſtekke? denn bei 
Arten von Funken machen nicht blos der Perſon, in die ich 
fahren laſſe, ſondern auch mir, aus dem fie fahren, g 
viele Schmerzen. 


Sch betrachtete mit einem Freunde die. heiligen drei K 
nige aus dem Morgenlande und er bezeugte feine Verwu 
‚ derung darüber, daß immer Einer von ihnen wie ein Mo 
abgebildet werde, ,,Ich wundre mic auch, ſagt' ich, al 
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ie darübet, daß unter drei Rönigen nicht mehr als einer 
warz iſt. 


Ein junger, reicher, aufgeblaſener Laffe prahlte da⸗ 
it, daß man ihn in allen Geſellſchaften verlange, und ich 
nn doch, ſetzte er hinzu, auf einmal nicht mehr, als in 
ner fein. Ich möchte gu manchen Seiten meinen Füßen 
n Paar Fluͤgel wünfhen, wie Merkur fie hat, nicht um 
n Ihnen etwa mwegzufliegen, meine Herren, denken Sie 
18 nicht von mir, fondern nur um überall hinfliegen zu koͤn⸗ 
m. Ich fiel ihm bei: „Einigermaßen entfchädigt uns zwar 
e Munterkeit Ihrer Füße für Ihre Flügellofigkeit; aber 
‚ch wuͤnſcht' ich felbft, Sie konnten fliegen, und Sie ver: 
enen vielleicht eben fo fehr Slügel, als der Diſtelſaamen nur 
nmer, ber dadurch ben Feldern erſt recht nugbar wird. *) 





In einer Gefellfchaft geſchminkter Damen wurde über 
ie Schwierigkeit, Nazionalkleidungen einzuführen, allerlei 
fagt. Sch leugnete dieſe Schwierigkeit, weil fogar verfchiedene 
zliedmaßen der Damen zu einer Nazionaltracht ſich von felbft 
equemt hätten. „Haben nicht, fragt ich, die Damenwans 
en fchon längft eine allgemeine Nazionalklefdung angenom⸗ 
nen und tragen ſich in den höhern Ständen durch ganz Eu: 
opa roth?“ . 

2. Schmeichelhafte Bonmots. 

Ich ging mit der Frau v. S, in ihrem Garten ſpazieren, 

we fo ſchoͤn iſt, mie fie ſelbſt. Dieſer machte ich folgende 


5 Die Flügel des Diſtelſaamens helfen diele arge unkraut 
durch den Wind auf alle Aekker verbreiten. 
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Schmeichelei: „Die Katholiken behaupten, daß das. Parı 
dies noch ſtehe und von der Süundfluth nicht mit wegg 
fhwemmt worden: ich glaube das feldft. Wenn fie aber neo 
fagen, daß fi) darinnen Henoch und Eligs bis zu Wiede 
Eunft des Antichrifts aufhalten, fo ift das nicht wahr; ben 
meines Willens ift niemand barinnen, als id) und Sie.‘ 





Ein nicht ſehr tapferer Edelmann fchlug auf feinen ı ei 
fligen Degen, den ee in vielen Jahren nicht gezogen batı 
and fagte: „ich meiß. nicht, warum die Leute vor Diefer 
Ding da fich fo fürchten, es that ihnen doch nichts zu Leidı 
wenn ich es nicht bewege. Um ihm zu fchmeicheln, fiel x 
ihm bei und fagte: Wielleicht haben fie gleichwol nicht feh 
Unrecht, wenn fie fi) vor diefem Dinge fürchten; benn bi 
Wunden, die es verfezzen kann, ſind nicht. am .leichteften zı 
heilen, wie ich mir yon einem m ſehr geſchickten Feldſcherer ha 
be ſagen laffen. *) 

Sc hatte endlich bie Ehre unter einem halben Duzzenl 
Damen zu fein, die fich qlle herzlich Liebten; denn unte 
Hofleuten ift die Sreundfchaft kaum fo innig und rein, alı 
unter Damen. Wir wurden müde, in Einem fort. vernünf 
tig zu reden und fingen daher an, die alte Frage über der 
Merth beider Gefchlechter zu verhandeln, Sch nahm die Par: 
thei des weiblichen mit aller nur erlaubten Heftigkeit. „Sc 
wünfchten. Sie alfo wol eine Dame geworden zu fein?’ frug 
"man mid. Um alles in der Welt nicht, war meine auf: 
richtige Antwort, ich koͤnnte ja dann keine mehr lichen. 





*) Belanntermaßen find Teine Wunden chmerzaftet, als ſol⸗ 
che die mit roſtigen, ſtumpfen Waffen geſchlagen werden. 
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Ich weiß nicht, in welcher Geſellſchaft bie mythologifche 
Anmerkung gemacht wurde, daß die Amazonen ſich die ro: 
te Bruft weggefchnitten, um Pfeil und Bogen leichter zu 
handhaben. Ich verſetzte ſogleich: „Das laſſ' ich zwar gel⸗ 
ten, aber ich wollte doch wetten, haͤtten ſie mit dem Bo⸗ 
gen Amors auf die Männer geſchoſſen, dieſe Verſtuͤmme⸗ 
lung wäre nicht noͤthig geweſen und fie wuͤrden mit den Pfei⸗ 
len Kupidos eben ſo gut getroffen haben, ungeachtet ihr Bu: 
[m ganz geweſen waͤre.“ 





Eine ſehr blatternarbige Dame fuͤhrte lange Klagen uͤber 
die Wunden, welche ſo viele Zufaͤlle der Schoͤnheit ſchlagen 
und endigte mit den Worten: „und gar die Blattern! uͤber 
die ſiegt die größte Schönheit nicht!” „Ich kenne aber doch, 
erwiederte ich, eine Schönheit — (Sie haben fie vielleicht 
noch öfter geſehen, als ih) — die mit nicht weniger Nar: 
ben von vorne wenigftens beweifen kann, daß fie tapfer 
timpfte, eh’ fie unterlag.” In das Lächeln, das fie mir 
jur Antwort gab, theilte fich ihr Dank für mein Lob mit 
einem kurzen und lehrbegierigen Zweifel über beh Gegenſtand 
deſſelben. 


Meine Herren! erwarten Sie nicht zu erfahren, was. 
ih fagte, als ich mit dem jungen 3... . . und feiner liebes- 
vollen Gattin an einem bewölkten Sommermorgen in feinem 
Garten am Haufe auf und ab fpazieren ging. Denn nur 
denken durfte ich mir zu dem Kontraſt, den feine trübe Lau⸗ 
ne mit ihrer unveränderten Offenheit "machte, das Bild, 
das mir die Natur um mich zu meinem Gleichniß aufdrang. 
Ich ſah nehmlich, daß die Blumen den Strahlen dee Son: 
ne ſich oͤffneten, obſchon trübe Wolken dieſelben unterſchlu⸗ 


ich alfo Beine Stunde ohne einen Loͤſeſchlliſſel leben kiunte, 
mal da mir der Teufel mit dem Bindeſchluͤffel drohte; 
muͤßte drittons einen haben, weil ich das Schloß (des Shan, 
gens, das ſich damit, wie ich an meinen Vettern gem ,, 
am beften auffchließen läffet) auf meinem Munde länger 
teagen müde waͤre, und überhaupt mich entfchloffen hätte, 
Eunftighin gar fehr viel und. noch weit mehr. zu reden, als 
Andere oder auch ich felbft denken — und viertens und legtens 
muͤßt' ſch durchaus einen Kammerberenfchlüffel haben, weil 
ich ſonſt, wie ich Doch gefonnen wäre, unmögtich in. Deutſch⸗ 
land die Schlafgemäher und in Indien, und "Italien die 
Schloͤſſer der infibulierten Weiber leicht aufzufperren im Stan: 
de fein würde. Der Fürft bewilligte meine Bitte, weit fie, 
was noch nie erhoͤtt worden, In vier Bonmots abgefaßt war. 
Doch merken Sie, meine Herren, daB auch der Schluß zum 
Traume gehörte; denn welcher Fürft würde Bonmots mit 
Kammerherenfehtäffeln belohnen! : 


Mirr traͤumte einmal, ich fpräche mit einem Mörder 

und. Räuber, dee fich ungefähr fo lobte und rechtfertigte: 
„Die einzige Beruhigung, die ich mit aus der Welt zu neh: 
men hoffe, ift die daß ich meiner Mordthaten ungeachtet, 
doch niemals in meinem ganzen Leben jemand Unrecht gethan 
oder wiſſentlich wider mein Gewiſſen gehandelt habe. Sch 
babe in meiner Jugend in einem eutopäifchen Kriegsrecht ges 
leſen, daß nichts widerrechtlicheres fe, als mit gehackt em 
Blei auf den Feind zu fchießen. Diefes Verbot hab’ ich wol 
nie aus den Augen gelaffen, und id) darf mich ruͤhmen, daB 
ich Eeinen von allen den vielen Neifenden , die ich todtgeſchoſ⸗ 
fen, anders als durch gute Buͤchſenkugeln erleget habe.” Wär 
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& nicht errötcht, fo hatt’ ich etwas darauf geantwortet. 
Bleichwol ſezz' ich das, was ein Räuber gefagt, unter meis - 
e Bonmots; denn ich bin der Meinung, ba, weil alles 
me in meinem Kopfe vorging, es eben fo viel tft, als ob 
a8, was ber Räuber fagte, von mir felbft gefprochen wors 
ven und ich hätte es ihm gewiſſermaßen diftieret. 


64. Band. | | 8 


Des Amt-Vogts Iofuah Freudel Klaglibe 
gegen feinen verfluhten Dämon. 


1794. 


Diefes zierliche Klaglibell, worin ein zerſtreuter Gelehrter ob: 
ne fein Wiffen feine Zerftreuung ſchildert, kam durdy die Güte 
des Herrn Pfarrers Firlein in meine Hände, ber es in der 
Kirchenagende feiner Sakriftei gefunden hatte. Ich glaube, 
ich kann das Libell ohne Diebftahl zu meinen Auffäzzen und 
Effekten ſchlagen, da Freu del hinten eine Arbeit von miı 
in feine einfügt; denn ich mache, da commixtio und confu- 
sio ein modus adquirendi ift, aus rechtlichen Gründen auft 
Ganze Anfpruch. Wenigſtens gehören, da er das Papier da 
- zu aus der Sakriſtei erhob, meinem Gevatter, als Herrn bei 
Prinzipale, die darauf gefeßten Gedanken des Vogts als ac 
cessorium. Der Konzipient hatte fi) aus Verfehen in di 
Hukelumer Kirche fperren laffen: — um nun die Langweil 
fi) fo fange vom Leibe zu halten, bis ihn beim Gebetläute 
jemand hinaus ließ, verſchrleb er die Zeit bis dahin in die 
Klagen: | 2 

Gewiſſer iſt wol nichts, als bag mandyen Menfchen ei 
thklifdyer Dämon verfolgt und ihm lange Sperrhaken in 


Getriebe feined Lebens ſteckt, main es gerade am beften um: 
läuft und eben ausfchlagen will. Jeder maß Menfchen ten: 
nen, die lauter Unglüd im Spielen — Kriegen — Heirathen 
— in allemshaben, fo wie andere wieder lauter Gluͤck. Wei 
mir wird gar Gluͤck und Unglüd mutfchierungsweife neben 
und auf einander verpadt in eine Zonne, anſtatt daß es 
Jupiter in zwei verfüllte. Iſt vollends das Vergnuͤgen, die 
Et:enbezeugung, die rührende Empfindung, die ich habe, groß, 


> fehr groß: fo verlaſſ' ich mich darauf, daB es nun der Damon 


ei ee 


. gewahr werden uyd mir alles hinterdrein gefegnen werde. Sp 
verfalzet er mir gern fchöne Luftfahrten durch einen häuslichen 
Hader; und ein Ehrenbogen ift für mich ein Regenbogen, 
der drei elende Tage ankuͤndigt. So hat er mir heute in 
diefe Kirche nachgefeßt, weil.er vorausſah, die blühende Pre⸗ 
digt werde mir einiges Vergnügen reichen; und nun ſeh' ich 
mich feit der Vesperpredigt in das Gotteshaus inhaftiert und 
das Schidfal weiß, wenn ich hinausgelafien werde. Denn 
id kann weder Thür noch Fenſter ausbrechen und das größte 
Ungtüd ift, daß gerade heute Bußtag ift, mo keine Magd auf 
den Gottesakker geht; unter allen meinen dummen Schrei 
bern hat ohnehin Eeiner foviel Verſtand, daß er mich in ber 
Sakriftei auffuchte. Diefe Kirche ift mir uͤberhaupt auffäfftg; 
ich habe darin fchon ein Unglüd gehabt, :und es war heute 
nichts als der Wiederſchein eines alten, daß ich unter der 
Hand der ganzen Gemeinde abgefangen wurde, indem ich ftill 
und vergnügt in meinem Kicchenfluhle faß, und meime.unge 
druckte Anweiſung zu einem gerichtlich⸗ bluͤhenden Styl ıim 
Gedanken pruͤfte. Denn ich bin leider in viele Saͤttel gerecht, 
eben weil mich der Daͤmon immer aus jedem hebt. | 

3% babe mic) fonft mit Werfen abgegeben — welches 
jegt wenigſtene meinem Style zufchlaͤgt — gr nachher um⸗ 
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geſattelt, denn ich wollie din Pfarrer werden, und kein Aral 
vogt. Die Gefchichte ift im Grunde unterhaltend, obwol dl 
meine Koften. Ich wollte nehmlich als Student in meine 
Geburt Dorfe (eben hier in der Kirche) mit ein Gaftpredigt 
ausftehen und hatte deßhalb eine große Peruͤkke mit einem hd 
ben Zoupee: Gemäuer, meiner Mutter zur Liebe, aufgefegt, 
Gleich im Erordio ſtieß ich auf ein Abenteuer, indem id) die 
Nusanwendung , ‚die fih auch, wie jenes, mit „‚theuerfte ıc, 
Zuboͤrer“ anhebt, unglüdlidy mit dem Eingange vermechfelte; 
aber ich hielt — leicht und mit zweckmaͤßigen Veränderun: 
gen — den Zuhörern den Schwanz fo in meiner Hand hin, 
wie ein Endchen Kopf. Taufend Andere hätten von der Kan⸗ 
zel gemußt; ich hingegen kam twohlbehalten vor dem Stanzel: 
liede an und fagte: nun mollen wir ein andachtiges Lied mit 
einander fingen — und das wat mein Unglüd. Denn ba id 
mich) — wie es auf den meiften Kanzeln Sitte iſt — fo mit 
dem Kopfe aufs Pult binlegte und niederfrempte, daß ih 
nichts mehr fehen konnte als den Kanzel: Frad — fo wie von 
mir auch nichts zu fehen war, als mein Knauf, die Peruͤkke 
mit dem Wall: — fo mußt’ ich, (wollt' ich nicht Dumm fein 
und ins Kanzeltuch hineinfingen), aus Mangel an Gefichtem: 
pfindungen, während dem Singen denken. — Sch fuchte 
alfo auf dem Pulte den Eingang, womit ich fchließen mollte, 
zur Nutzanwendung umzufärben — ich wurde von einer 
Subdiviſion auf die andere verfehlagen — ich hatte mich wie 
ein Nachtwandler unter meine Gedanken verfliegen, als ich 
ploͤtzlich mit Erſtarren vermerkte, daß ſchon längft nichts mehr 
finge und daß ich nachdachte, während die fämmtliche Kirche 
auflauerte. , Fe länger ich erftaunte in meiner Perükke, Vefto 
mehr Zeit verlief und ich überlegte, ob es noch ſchicklich fei, fo 
fpät das Toupee⸗ Falgatter aufzuheben und barunter den 
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Kirchteuten wieder zu erſcheinen. Jetzt mar — denn der Kan⸗ 
zetuhrfand Fief in einem fort — noch mehr Zeit verftrichenz; 
die außerordentliche Windftile der Gemeinde lag ganz ſchwuͤl 
auf meiner Bruſt, und ich Eonnte, ſo laͤcherlich mir zulegt der 
ganze, Ohr und Fuß fpizzende Kirchenhaufe vorkam und, fo. 
fiher ich hinter meinem Haar: Stechhelm lag, doch leicht eins 
ſehen, daB ich weder ewig niehergeftülpet bleiben noch mit 
Ehren in die Höhe kommen Eönnte. Ich hielt's alfo für das 


F anftändigfte, mich zu hädren und mit dem Kopfe langſam 


aus der. Peruͤkke, wie aus einem Ei, auszukriechen und mich: 


H 
} 







heimlich mit bloßem Haupte in die an die Kanzeltreppe ſto⸗— 

jende Sakriſtei hinunter zu machen. Sch that's und ließ die 
ausgeßernte, ausgeblafene Peruͤkke droben vikarieren. Ich 
verhalt' es nicht, indeß ich in der Sakriftei mit dem unbefie⸗ 
beten Kopfe auf: und abging, fo pafiete jest, denn mein. 
beachliegender Adjunktus und Gefchäftsträger ſchauete in ei⸗ 
nem fort ſchweigend auf die Seelen herunser als Anfang ei⸗ 
ned Seelenhirten) fo paffete, gefteh’ ich jegt, Groß und Klein, 
ann una Weib darauf, daß der Kopf: Soffen anfinge fich, 
furichten und ihnen vorzulefen und jeden fo zu erbauen, 
wie ja homiletifche Kollegien ung alle, hoff’ ich, abrichten. Ich 
brauche den Leſern nicht zu ſagen, daß bie erledigte Peruͤkke 
nicht aufitand, beraubt aller Inlage und ihres Einfazzes. Zum, 
Gluͤck fellte fich der Kantor auf die Fußzehen und fah in bie 


NKanzel hinein — er flieg sans facon herab und hinauf und. 


jsg meine Kapnze beim Schwanze in die Höhe und zeigte der 


Parochie, daB wenig oder nichts drinnen wäre was erbaͤuen 


Konnte, kein Seelforger — „die Fülle ift ſchon aus der Pa« 
Rete heraus‘ bemerkte er Öffentlich hei diefem Kopf: Hiatus, 
und. ſteckte meinen Vikarius zu fi. — Und feitdem hab’ 
ich dieſe Kanzel nicht. mehr gefehen, geſchweige betreten. . . . 
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Wahrlich ich ſchreib' ihe jegt gerade gegenuͤber und ich 
fah heute hinauf; ich wollte aber, ich koͤnnte hinaus und if P 
nmß ſchon Lange gefchrieben haben. Beilaͤufig! gerade die: 
Hifkorie, die ich ausſchweifungsweiſe beigebracht, dient mehr 
ats eine, das Dafein eines: Dämons, der den mit den beiten 
Projekten ſchwangern Menfhen in Ratten Form unter 
bie Süße ſchießet, zu beglaubigen - — aber Mustenmaie find die 
Nachwehen davon. 

Ich ſchwamm wol niemals mehr im Wonnemeer als 
einmal, da der hiefige regterende Buͤrgermeiſter zur Erbe be | 
ſtattet wurde — dennoch wußte mie mein böfer Dämen Un 
rath in meine Leichenfuppe zu ſchmeißen. Ich würde abkom⸗ 
men von dem Leichenbegaͤngniß, wenn. ich weittaͤufig berichten 
wollte, wie wenig dieſer Hausteufel danach fragt, wenn er 
mi; um eina Hinrichtung — um eine Krönung — um eine 
Sonnenfinſterniß zu bringen vermag. ® Da diefe Dinge leider 
Beine Palingenefie, Fein Ankora und Eeinen Refrain verfkatten, 
fo hab’ ich diefes Tito von Dingen das fonft wol wenig Aehn⸗ 
lichkeit mit einander hat, niemals befchauen können — 
war vorbei, eb’ ich daran dachte, daß es’ komme. | 

Ich ſollte Peichenmarfchalf beim Begrabniß fein, und: 
fing es auch an: ber Buͤrgermeiſter, dem der Tod die Sands 
uhr in die Augen gefchüttet hatte, war ein Mann, ber vers 
diente, einen guten Leichenmarfchall zu haben, einen geftabten 
Leichen : Eonımiet:Wogtz- berin er war in ber ganzen Gegend 
ſelbſt bei allen Leichen von Stand der allgemein: Undertaker; 
der Großkreuz des memento mari»Drdens geweſen, der mal 
tre de plaisirs des Todtentanzes. Er hätte — fo gut fand er 
fih in die Charge — Leichen: Dbermarfchall in London bei 
der Beerdigung der magna charta fein koͤnnen, wäre fie kein 
bloßer Spaß geweſen; und falls man'den alten Pubtiziften, 
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RNeichsherkommen, in ben Reſidenzſtaͤbten einmal im 
Ernſte begruͤbe, fo koͤnnte der Buͤrgermeiſter den Sarg, under⸗ 
ſtuͤzzen, laͤg' er nicht ſelber darin, 

Ich muß noch vorher erzaͤhlen, daß ich abends ver der 
Beſtattung, weil ich, mit dem Buͤrgermeiſter einerlei Matur 
hatte, mir an ihm ein Beiſpiel nahm und meine Schhlinges 
kur nehmlich 14 Loͤffel aͤchte Rhabarber. gebrauchte. Ich 
wollte, ich hätte etwas von jenen Gelehrten an mir, die auß 
Zerſtreuung eines über das andere vergefien: eine kleine Zer⸗ 
freuung, worin ich über bie Leiche die Kur vergeffen hätte, 
würde mir ben aubern Tag zu Paſſe gekemmen fein, Sch 
tote faſt mic, ſchaͤmen, etwas fo viele leſen zu laſſen, was ich; 
ohnehin fo viele ſehen ließ. Im Grunde war's wol unver: 
weiblich und wahres ſplanchnologiſches Fatum, denn ich trank 
im. Zrauerhaufe viel nach — mußte langſam neben der ſchleis 
chenden Vahre waren und nach dazu einem Lüftenden Wind; 
entgegen, der den ehrwuͤrdigſten Männern ben: Leichenmantet 
in einem Fettſchwanz auflocht*) (dem faltigen Bettzopf und 
Trottel ſteckt er ihnen dann wie ein Stichblatt an. bie rechs 
te Seite). und ich führte noch dazu bie ſataniſche Fruͤh⸗ 
Ulingspurganz im Magen bei mir. — — Injzwiſchen mußte 
einer, ber mir nachſah, wenn, er nicht horndumm war, ſogleich 
bemerken, daß ich lange genug meine phyſiolegiſchen Verhaͤlte 
niſſe zum Beſte meiner Pflicht verbiß und verwand, und hin⸗ 
tee dem ſchwarzen fliegenden Sommers und: Flor⸗Labarum 
bes Huts und mit dem eingewindelten: hohem Marſchalls⸗ 
Zaktſtock das ſaͤmmtliche Leichenkondukt gut genug kamman⸗ 





Auflochen, aufbrachen heißt die Rinde her Sassbäume aufs 
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dierto md begleitete, obwol ich im Waſſer ber Thränen und 
der Laxanz als ein gebrochener Stab erfhien. — Denn mir 
that es wehe, fo viel (am VBürgermeifter) verloren und fo wie 
eingenommen zu haben. — — Meinetwegen! Unſer Land 
kommt doc) dahinter: kurz der mitfingende Wind mochte uns 
Baum bis. an zehn Schritte vor. die Kirchthuͤre gefchoben has 
ben, als ich wirklich und ohne freien Wilten, gleich dem Kaifer 
Vespaſian — und auch am nehmlichen De — meinen ver 
bitterten Szepter fallen ließ. . . . 

Wiiele fachten wol. 

In andern Fällen weiß ich mir gegen Arzneien zu Het 
fon. Da ich. 3. B. einmal dem vorigen Obriftforftmeifter, mit 
dem ichs nicht verderben durfte, auf feinem Jagdhauſe am 
Martinitag zu eſſen brieflich, verfprochen hatte, fo traf ſichs zum 
Gluͤck, daß ich an dem nehmlichen Tage beim biefigen Pfarrer 
zu fpeifen mündlich zugefagt hatte. Nun war ich vor Nach 
theil verwäahret, ba es am Martinitag nicht blos in der Pfarr 
deunter und drüber ging, fondern auch in meinem Magen; 
blos weil ich mich mit einem hübfchen Brechmittel ausbuͤr 
fiete. — Denn als mie um zwoͤlf Uhr der Pfarrer fügen 
ließ: „es wuͤrde altes kalt“: ſo mußt” ich recht gut, wie viel 
Uhr es geſchlagen hatte und nahm in der Stadt, in bie ich ir 
einer Viertelſtunde lief, auf der Poſt ein Kourierpferd unt 
kam beim Forſtmeiſter gerade angefprengt, ale die Suppe nod 
heißer tauchte wie mein Gaul. 

Ich weiß gewiß, ich wollte dem Lefer noch einen rech 
frappanten Kaſus auftifchen; aber er will mic jegt Durchaut 
nicht beifallen. — Andern Leuten muß es noch öfter fo ge 
ben, denn ich habe eine ganze auserwählte Bibliothek durd 
Diebftahl gewannen und eine verloren, weil die einen, die mi 
jene lichen, und bie andern, die mir dieſe abborgten, vergeffen 
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hatten, mit wemn fe zu than gehabt "7 und. dann kamen mie 
die Leute auch aus dem Kopfe. 

Jest fällt mir alles bei, es war. fg: Fatatien ) waren 
mir, da ich noch Advokat war, in jedem Prozeſſe Mispikkel 
und Rattenpulver, und meine Appellazionen wollten (wie aile 
lang lebenden Gewaͤchſe) nie ſchon in zehn Tagen zeitigen; 
dennoch erwibderte ich einen gut ausgebachten Streid des hoͤ⸗ 
fen Dämons mit einem beſſern. Ueberhaupt follten die Kor 
kegien fo gut Fatalien zu fürchten haben wie die Advelaten; 
iſt nicht oft das Beſte, was die Parteien verkiesen koͤnnen 
Zeit? Und warum foll diefe der fchuldige und der unſchul⸗ 
dige Theil zugleich) verlieren? — Was helfen alle Laͤufer⸗ 
ſchuhe der Advokaten (und bie Hetzpeit ſchen der Pros 
zeßordnung dazu) wenn. die höhern Kollegien, an die alle Ak⸗ 
tm indoffteret werden, in Hemmfhuhen und Hemm⸗ 
fetten einherwaten? — Kurz die Advokaten und höhern 
Inſtanzen (denn uns niedrige zuͤgelt man ſchon und ich darf 
kaum mehr fprechen, fo verlangen die Leute die Apoftel”*) 
fiechen an demfelben Marasmus ***) der Dilazion, an berfelz 
ben Frakturſchrift der Echreiber, an derfelben Geld: und Ges 
ſichterſchneiderei. .. Ich ſchweife hier vielleicht ab; aber.ich, 
bekenne, ich fall” es niemals, wie ich im Schreiben von. 
einem aufs andere komme, da ichs doch im Denken nicht 
thue. 

Aber wie geſagt, es war an meinem Hochzeittag: — er 
wat ſchon ganz 3 vie bis auf eine Viertelſtunde. — Die 


H Gerichtliche Nothfriſten. | 
) Berichte des unterrichters a an den Dberrichter im Gall einer 
main. | 
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finftere Hochzeitnacht war hereingebrochen — ich battı 
Repetieruhr und mein Zopfband ſchen unter den Spie 
hangen und da vartegte Licht ausgethan und bein: letz 
viertel auf zwoͤlf geleſen und ſo feurig als wenige an 
liebe Braut, als Thuͤr⸗ und Wandnachbarin meiner 
gedacht, als ich im fogenanmten Ghekalender, ber neuer 
ten das Kirchenbuch und den Geburtſchein um drei 
Jahr antizipieret, nachſchauete, um das heutige Dat 
unterlinierenz; nun kam ich im Kalender, worin zugleii 
ne juriſtiſchen Fatalien und Termine ſtehen, zum. 
mit dahinter, daß ich innerhalb zwei Tagen appellieren ı 
und daß der legte Viertelhammer der zwölften Stuni 
achten gar erſchluge. Ich vaffte mich zuſammen, bı 
Papier (in Bayern wärs unnoͤthig) und legte ſtehenh 
Bes die Appellazion ein, die einzulegen mar und petſchi 
zuſammen. „Ich habe nur — meldete ich, ausgefroren 
Braut — vom Judex a quo zum: Iudex ad quem apy 
und Du kannſt Dis denken, ob man es appellatifcher 
werde erwartet haben.” 
Da der Teufel eine eigene Liebhaberei für Zwieſpa 
fo ſucht er mir gerade wenn Ich durch einen Ehrenboge 
ben Grimm meiner Freunde zuzumenden. Ich erinnere 
daß fh oft vermiſchten Geſellſchaften mit ber größten 
lichkeit Lavaters Xhierftulte aus feinem phnfiognon 
Thierſpiegel vepetierte, und ihnen bie. Anwendung. ber 
und Inſektenkoͤpfe auf die menfchlichen fo leicht mach 
ohne Kupferſtiche mögrich iſt, ich erinnere mich, fan’ ich 
ih mic), wenn ich mich dann nach einiger Beftimmn, 
ſchauete, in einem Zirkel ober Trapezium von fatalen ver 

lichen Geſichtern mit gekraͤuſelten Naſen, faltigen Lipper 
ſtirnten uͤberſchriebnen⸗Stirnen ſtehen ſah — und we 
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aus der Geſellſchaft die naͤchſten Wochen darauf ein: Bein an» 
terſtellen konnte, der that'ß. Wenn ich nicht zuwrilen in Ge⸗ 
ſellſchaft einſchlieſe, fo Könnten alle nichts aufbringen, wowie 
ich ihnen zu nahe träte; altes was ich darin wage, iſt, daß 
ich vor ihnen im Kopfe einige juriflifche Opuscuta a udar⸗ 
beite, anſtatt daß Zimmermann ihnen im Kopfe gar 
feine phitofophifchen vorliefet. Newton: fah den. Finges 
einer Dame für einen Zwerghirſchchens⸗Fuß an, deu man zum 
Hfelfenflopfer nimmt; ich aber habe wichtd auf mir, als daß 
id einmal, da ich meine Pfeife ausklopfte, aus Haͤflichkeit ei⸗ 
nigemal xief: „herein!“ weil ich dachte, man klopfte drau⸗ 
man, on a 
So werf ichs mehr einem böfen Dämon als mir felben 
vor, daß ich in einem. Jahre meinen Gevatter und meinen 
Beĩchtvater zugleich geärgert. Ich war ſehr frank und ließ 
auf drei Sonntage. eine Kirchenfürbitte für meine Genefung 
beſtellen. Am dritten Sonntag ſaß ich während ber Sürbitte - 
fiber mit umter ben. Leuten und fchauete — mährend der 
Pfarrer oben an meiner Rekonvaleszenz arbeitete — unten 
aus meinem Gitterſtuhl mit. einem närrifchen Geſichte genes 
fen heraus. Ich wußte aber am beften warum ich mid al& 
Rekonvaleszent öffentlich vorſtellte: die Gemeinde follte fehen,; 
wie ihre Kürbitte angefchlagen, und zweitens follte fie ermuns 
tert werden zu Fürbitten gegen das Mezidiv. | 
Was meinen Gevatter, den Marſchkommiſſair, anlangt; 
fo ritt ich zu ihm bei der erſten Niederkunft meiner Frau und 
wollte ihn, da en mein alter Univerſitaͤts-Jonathan und Orefb 
und in ber Nähe wohnt, zu Gevatter bitten, als er gerade reis 
ſefertig im Stalle auf ben Duxrchmarſch der Ungarn paßte 


. Da fein erſtes Wert' war, ich möchte auf dem Pferde mit ihm 


ben ud wmitreiten, ſo verritt Ich einen halben Tag und erß 
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vien Metten vom Taͤufling machte ich Ihn ‚bei einem &Sebteh‘ 
che zu meinem Gevatter im Beifein der. Kompagnie. Den’ 

andern Tag erreichten ich und er mit zwei ſolchen Iagdpfer # 
den wie wir reiten, keicht den Taufſtein bei Zeiten. 


Ich kann nicht erzählen wie ich meinen Gevatter grimmb: # 
und zroieträchtig gemacht, wenn man mich nicht vorher über di: 
Kühle meines Dimons abhört, dee mir, fo fange ich Geburt: 
tage In meinem Leben antraf, noch keinen einzigen zu begehen 
etlanbte. Kurz vor, kurz nach den Geburttagen verans' 
Kult’ ich viel und fchaffe Vorreiter und Voreſſen an; ift abet 
einer von den Geburttagen da, fo merk’ ich nichts von ihm 
unb ich kann ihn alfo nicht durchfeiern. Endlich dacht' ich, es 
wide zu etwas führen und geſcheut fein, wenn ich ſatteln ließe 
und meinen Gevatter auf Barnabas: Tag — da fiel meine Ge 
burt — fammt den fieben lieben Kleinen innitierte, mit mie 
vorlieb zufnehmen. Ich ſaß auf und überzafchte und uͤberredete 
don Marſchkommiſſaͤr, ohne ihm jedoch etwas vom Gehurtfefte 
zu entdekken; ich feßte.nicht eher einen Fuß in ben Steigbuͤ⸗ 
get, als bis er — weil er kaum aus den Reifefleidern wegen 
der Durchmaͤrſche kam, die balbz frankieret waren und. nicht‘ 
‘viel anderes Geld gaben als Ferfengeld, — boc in meinem 
Beifein ein vierfizziges Fuhrwerk auf Barnabas beftanden 
hatte. Nun hatt’ ich alles abgethän und brauchte nicht wei⸗ 
ter daran zu denen: ich mußte, der Kommiffär vergeffe nichts. 
Unter diefer Zeit ließ ich das ſchoͤne Bau: Wetter nicht wieder 
verfirgichen, fondern machte mich einmal im Ernſte über bie 
Haupstreparatur und Reprodukzion meines bruͤchigen Haufes 
ber. Als nun am Barnabastermin bei früher Tageszeit dee 
alte Marſchkommiſſair ſammt fener jungen Frau und fieben 
lebendigen, tmeinetwegen in Pıry geſetzten, vergnuͤgten Kin: 
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birklich unten vor meinem Haufe gleich ihrem Faͤhr⸗ 
uhrmann, der ſchon vom Bokke war, freudig auszuftei: 
ennen waren: war's eine platte Unmöglichkeit, weil 


8 Haus mehre Schutt = Kettengebirge umher faßen und 
efonbers die Beine und Pfahlmerke bes Gerüftes bie 


Anfurth verfchränkten. — Ich felber fpazierte oben 


‚terem mit einem abgefürzten ſtrangulierten gummiers 


hlafrocke herum, reine Luft zu fchöpfen und guckte ſtau⸗ 


uf den großen Kutſchkaſten herunter, ungemein neugie⸗ 
as wol aus dem Kaften fpringe, Aber der Fuhrmann 
g fich wieder Über das Rad hinauf und fuhr die Fami⸗ 


einen wohlfeilen Gafthof, an dem ich erſt, weil er mei⸗ 


jerifte gegenüber fland, beim Ausfteigen und Hinein⸗ 


meinen guten Gevatter und feine gepugte Familie Teiche 
ofumente rekognoszierte. Sch ließ fie erſt drüben allein 
weit ich nicht gern fchmaruziere, und dann kam ich 


ig nach. Ich trat mit dem Echerze vor ihr Zifchtuch, 
ne fie heute nicht in meinen vier Pfählen, fondern:im 
: zwanzig Pfählen — aufs Geräfte wird angefpielet — 


gen, „aber bei uns zu Haufe, fegt’ ich Hinzu, kann, 
ım ber Mauermeifter mit dem Borftpinfel umkehren.“ 


bekenne mit Dant — fo fehr mid) jegt mein Gevate 
eindet, — dieſer legte Nachmittag, den ich bei ihm ver - 
r einer meiner heiterften. Ich nöthigte ihn, die Nacht 


Heiden; und ich hielt mic, beim Kommiffär von Vor⸗ 


acht bis ein wenig gegen den Morgen auf, weil er „ob. 
y fo fchläftig war: wie feihe von der Apoplerie des Schla⸗ 


° 


ihn hingeſtreckten Kinder, doc ans Zerſtreuung nice . 


mußte, welche Zeit es.fei: denn der Mann hat einen 
:dentlich zerſtreueten Kopf, und feine Gehirnkammern 


; an die Dekke mit Marſchveglements vollgeſchichtet.. 
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Ich haͤtte an fo einem dergnuͤgten Tage noch gar wiſſen ir 
len, daß es der meiner. Geburt if. 

Ueberhaupt aber war ic} nie für orbentliche Freß⸗ Seiag 
und erichien ungern darauf, Ich war ein einziges ‚mal bei 
einer Rathömahlzeit, die ich als Amtsvogt mitefjen muß 
nach der Rathswahl: denn ich habe ja ſchon erzählt, daß de 

Vorfahrer des neuen Bürgermeifters begraben worden , als ih 

Leichenmarfchall war. Ich würde mic) von allem ausgefchlof: 
fen haben, wäre nicht in einem Marktflekken wie unferem, der : 
Stadtgerechtigkeiet begehrt, Bürgermeifter und Rath viel: in 
Rom vertaufchte der Diktator ben Plug gegen das Staatsru⸗ 
der; — bier bei uns hält man beide leicht in einer Hand 
und wir befizzen Rathöherren, denen es einerlei ift, ob fie ve: 
‚tieren ober gerben, maͤhen oder firafen, ans oder unterfchreis 
ben und alfo die Kreide oder die Feder führen. 
Blos ber naͤrriſche Rathsherr und Lohgerber Ranz 
bringt dem Kollegio Nachtheil, weil er bei den Mahlzeiten 
ſelcher Parlamentswahlen fo entfeglid iſſet. Es zickuliat 
über die ganze Rathömahlzeit, zu ber ich mid) ex officio mit: 
ſezzen mußte, und beſonders über diefen Lohgerber eine huͤbſche 
Satire, die ein Unbelannter im Manuffript herumſchict und 
die ich hier unkaſtriert einruͤkken kann. 

„Zuerſt muß die Phantaſie des Leſers die konſulariſch J 
Ziſchgenoſſenſchaft nehmen und ihr alle menſchliche Glieder 
abſchneiden, abbeißen und wegſtreifen, nur Schlund und Mas 
gen ausgenommen, bie wir bei der Sache keine Minute eue 
. vathen Eönnen. Hierauf müffen wir, ich und der 2efer, bie 
. Mögen fammt. ihren. angelhraubten Stehhebern von Schlün: 
ken um den Zifch, auf dem die Rathsmahlzeit taucht, die der 
zuͤngſte sum Rathsherrn erwählte Magen hatte Eochen Laffen, 
titulariſch anf den Stachlen herumslegen und. dann zuſchauen 
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und aufſchreiben, wie dieſe einſaugenden Gefäße ſich einbeifen 
— wie fie eintunken — wie fie austrinken — tie fie ſchnei⸗ 
den — wie fie ſtechen — und was fie fortteagen im Magen, 
Darmkanal und auf dem Teller. — Xber ber Gerbermeifter 
Ranz wirft einen langen Schatten über die ganze Tafel und 
übermannt und überfriffet jedem, fi ausgenommen. Eh' ich 
protokolliere, fo will ich vorher ſechs Bierhähne rote Quellen 
gegen biefen Streckteich richten und ben Weiher voll laſſen 
und die Hechte unter — Bier ſezzen. Nun ſchwimmt.“ — 
„Was uns aͤußerſt frappieret und aͤußerſt intereſſieret iſt 
blos der Rathsherr und Lohgerber Ranz, der gleich bet Na⸗ 
tur vol Wunder iſt, und fie nun anfängt zu thun... Er 
bringt, als Widerfpiel eines Waflerfcheuen, nichts Feſtes in fels 
nen Leib, aber nicht weil fein Leib felber feft tft, und genießet 
als Widerfpiel eines Katholiken dieſes Abendmahl unter einers 
ki Geſtalt, nehmlich unter der flüffigen; aber nicht, well ee 
glaubt, die fefte ſtekke ſchon mit darin, — er fehöpfet mit dem 
Yumpenitiefel feiner Hand alles Feuchte auf, und ziehet mit ben 
Punſchloͤffeln feines Waſſerrades alle Suppenſchuͤſſeln in: feine 
Schlund⸗Goſſen und ins Magenbaffin ab, nicht weil er ein 
Abführungsmittel damit abführen will, womit er erſt morgen 
das heutige abzuführen gedenkt — er wifchet mit feinem Brod⸗ 
ſchwamm alle Brähen weg und hält feinen Gabel s Saugftas 
het über jede Senf: und Meerrettigsfache, nicht um feilte 
Magenhaut mit diefer Gerberslohe erſt gar zu machen — er 
fetzt ſich wie Schimmel auf Brod und fchlägt darauf mit ſei⸗ 
nem Gebiſſe Wurzel, nicht weil er ein Franzos oder ſein Pferd 
iſt und Brod liebt — er macht ſeinen inkommenſurabeln Das 
gen zum zweiten Eimmachglas'eines jeden Eingemachten, zur 
Gtummetpanſe eines jeden Gemuͤſes, zum Treibſcherben eis 
nes jeden Solats, nicht weil er einen Biſſen Fleiſch dazu ab⸗ 
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fügt — er mauert das Zorngefäß und den Schmelztiegel ſei⸗ 


nes Magens mit Breien aus, aber nicht weil diefer Sprünge 
„ bat und bie Verlutierung. braucht;“ — — 

„Sondern er vollführt dieſe fchöpferifche Scheidung 
der Waſſer vom Feſten, er befeſtiget dieſe Kluft zwiſchen ſei⸗ 
nem Teller und feinem Magen, blos um in beiden ‚sine gleiche 
Maſſe aufjufhütten und mwegzubringen, blos um auf dem 
Zimmerplatz des Tellers mit dem Efhandwerkzeug ein Frucht⸗ 
magazin und Speifegewölde aus Fleilh-Duabern aufzufüh: 
ren fir ſich und feine Kinder... Beim Himmel! er follte 
noch fizzen und mauern hinter feinem Viktualien⸗Verhau aus 
Beinen, Gräten und Rinden, er follte noch ſchweben wie ein 
dürres Jahr über der Tafel und jede naſſe Stelle austrodnen: 
fo wären wir im Stande mit ihm nach Haufe zu gehen, wo 
ſich das Meſſer diefes Schwertfifches gerade umgekehrte nur 
ans Fleifchige anfegt, fobald das aus den verlaufnen Waffen 
abgeſetzte Viktualien = Slözgebirge nur anlangt. Der Meifter 
— "und ber Geſell — und die Gerberin — und bie Gerber 
buben — und der Dachshund bohren fic jest in den gebrady 
ven Berg bis an die Ferſen hinein und wir Eönnen fie nagen 
bören. Freſſet zu! — Hat ſich euer armer Ranz, biefes 
äzende freffende Mittel, nicht genug gequält, um nicht wie 
Knochenfraß alles anzugreifen? Hat er. nicht mit allen pe: 
riftaltifhen Bewegungen feines Schlundes den Magen: 
Luftballon bios mit Windsbraͤuten aufgefüllet und gehoben 

umd mit einer Waflerhofe die Blaſe? — Aber ſollt' ich eins 
mal eines außerordentlichen Typus vonnoͤthen haben, um das 
mit ein außerordentlihes Chaos zu erläutern und anzuleudy 
ten, das Chaos und den Zank eines Nonnenklöfters, oder ei: 
ner Theatertruppe oder eines heil. deutſchen roͤmiſchen Reichs 


— ſo bring’ ich blos deinen aufgefteiften gefpannten Magens - 
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us mit feinen Brühen und Luftarten getragen als Typus, 
3’ ... — €i, ganz herrlich — lieblich — und recht 
inſcht und verbamme! — Ich will mir aber den Schreib: 
ı abfägen laffen, wenn ich hier noch einen Buchftaben 
ibe. Wahrlich der Kirchner ift da geweſen und ich habe 
über den entfeglichen Vielfraß verpaflet: .. 

Concep. 3. Amtvogt Freudel. 


64. Band. 7 





Die verfhiedenen Gefihtspunfte woraus 
ber Zeufel, der Tod und der Maler 
die Welt anfebhen. 


Wenn ein gefchickter Engel einen langen Stedbrief von bie 
fer verbächtigen Welt auffezzen wollte und deßwegen je: 
ben Verftorbenen ausfragte, wie fie ausfähe, was für Has: 
re, Sitten und andre differentias 'specificas fie hätte, fo 
würde nichts rechts herauskommen, am allerwenigften ein 
Stedbrief. Jeder Selige wuͤrde die Erde dem ſteckbrief⸗ 
ſtelleriſchen Seraph anders befchreiben, weil jeder fie durd) 
eine andre Augenlinfe, durch ein andre Augenglas und 
durch ein andres Medium befehen hätte — und ber Seraph 
ſelbſt, wenn er herunterflöge, wuͤrde eine andre Befchreibung 
derfelben ohne fonderlichen Vortheil feines Stedibriefes heim- 
bringen. So würde z. B. Blanchard (wenn er felig würde) dem 
Seraph die Erdkugel als einen globe Montgolfiere abzeichnen 
— ein Bergknappe aber gar nicht; diefer, der das Gold 
nicht durch Steigen, fondern duch Sinken entzaubert und 
hebt, hieße fie blos einen globe de compression, der ihn ent: 
zweidruͤkke und er Eönnte ſich nicht ftärker als fo von Buͤffon 
unterfcheiden, der ſchon felig iſt und ficher die ganze Erde bei 


| 
! 
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dem Stedäbrieffchreiber für eine Menagerie und Safanerie 
ausgegeben hat, fo daß der Engel kaum den fürftlihen Bes _ 
figer oder Naturforfcher einer Menagerie von der Menagerie 
felber trennen kann. Es ift zwar ein wahres Gluͤck für die Er: 
de, weil der Engel deßwegen Eeinen Stedbrief zufammens 
bringt und Eein Komet ihr nachlaufen kann , der ihr ben Kaps 
turbefehl vormeifet und fie fortfchleift; allein recht weit wird 
die Sache getrieben und die Welt hat in ber That fo viele Ge⸗ 
falten als Augen fie betrachten. Nicht bloß ıc. 

Die Welt hat fo viele Geftalten, als Augen fie betrach⸗ 
tm. Nicht blos jedes Thier fieht an ihr eine befondre Sei⸗ 
te, fondern auch jeder Menſch erblikket feine eigne Welt, wie 
feinen eignen Regenbogen. Der Kaufmann hält das Bud 
dee Natur für ein bloßes Waarenbuch ; der Akkermann fuͤr 
ein Grund= oder Lagerbuch; der Theolog für eine Polyglot⸗ 
tmbibel; der Hofmarfchall für einen Hofkalender; der Papft 
für eine goldne Bulle; der Henker für eine Halsgerichtsords 
nung Karls V.; und Swift für die folgenden Theile des 
Mährchens von ber Zonne. Kein Menfch uͤbertreibt aber 
wahrhaftig die Sache fo gewaltig, als der. Teufel, der Tod 
und der Maler und die gelehrte Welt wird ſich darüber ganz 
wundern. 

Man frage erſtlich den Teufel: Er haͤlt unſre Erde fuͤr 
den Blocksberg im Großen; unſere ſchoͤnſten Damen ſieht 
er für Zauberinnen an und mich kann er, ungeachtet ich 
nur ein Autor bin, noch immer fehlecht von einem geſchickten 
Herenmeifter unterfcheiden. Unſre beften Dichter, welche 
den Fuͤrſten der Wert die herrlichften Lobeserhebungen er: 
theilen, . find in feinen Augen wenig mehr, als eben fo viele 
Miltone, die epifche Kobgedichte auf die Teufel fehreiben, und 
von ihm ſollte man ben Irrthum am menigften erwarten, daß 
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die erfigebornen Prinzen zuweilen Wechſelkinder (Kiel⸗ 
kroͤpfe) fein ; denn der Zeufel müßte es ja felbft am erften 
wiffen, ob er an die Stelle des Kronerben ein Mißgefchöpf, 
das hernach über ganze Länder fchaltet, untergefchoben. Es 
zeigt auch wenig Verſtand von ihm, daß ihn die bloße Aehn⸗ 
lichkeit der Farbe vermögen kann, bie erempfarifchen Priefter, 
die beinah nie ihren geiftlichen Ornat weglegen, dennoch mit 
feines Gleichen zu vermengen. Befonders muß Einem das 
fehr am Satan auffallen, daß er, deſſen Auge fonft fo tref: 
fend fieht, auf den Köpfen aller Männer feine Hörner wie 
derfindet und den Füßen einiger Damen feinen Pferbehuf ans 
fieht und ausfchlägt. Es wäre daher Eein Wunder, wenn 
er auch feine Flügel) nicht für fich behielte, fondern unfern 
erhabenften Poeten welche andichtete; indeſſen thut er dieß, 
wie man zu feinem Ruhme geftehen muß, body nit. Auch 
find’ ich nicht, daß er zwiſchen unfern Stuzzern und den kar⸗ 
tefianifchen Teufelchen den eingeführten Unterfchieb zu machen 
wüßte; vielmehr fezzet er beider Werth in ein beluftigendes 
Hüpfen. Und er wird wol, fo lang Europa fleht, die Meinung 
nicht fahren laffen, daß die Kammermädchen lauter Sonn: 
tagskinder find, bie befanntlich Gefpenfter fehen Eönnen; 
ungeachtet die gelehrteften Männer fich fchon Mühe gegeben, 
es ihm begreiflich zu machen, daß die ungeſchmuͤckten Damen, 
welche abends und morgens ben Kammermädchen erfcheinen, 
keine wahren Gefpenfter find und nur die Geftalt von ihnen 
entlehnen. Er urtheilt wie ein überaus einfältiger Mann, 
wenn er-glaubt, daß, fowie die Türken ſchoͤnen Bildſaͤulen 
die Naſe abfchlagen, um von ihnen die böfen Geifter, die 
fhöne gern bewohnen, durch diefe Verunzierung zu entfers 


*) Dem Teufel ſchreiben die Rabbiner Flügel zu. 
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nen, daß auf dieſelbe Weiſe fehöne Sünglinge fich die Nafe 
abfchneiden laffen, damit dem Zeufel der Wolluſt, der ſich 
gern in fo fchöne Sizze einmiethet, durch ihre Entftellung 
der Spaß verleidet werde; denn diefer letztere Teufel ift es fels 
ber, ber die Nafe aus Neid zerbricht, wenn er den Süngling 
verläßt, Damit hernach kein andrer Teufel fich da niederlaſſen 
koͤnne. — | 

Und aus biefem teuflifchen Geſichtspunkte betrachtet ber 
Zeufel die ganze Welt. Ja es fol mir lieb fein, wenn er 
von Sokrates und Addifon endlich fomweit gebracht worden, : 
daß er nicht mehr einen Satyr mit einem Zeufel verwechfelt. 

Und macht es der Tod wol beffer? Kaum läßt er fich 
belehren , daß die Erde kein Schlahthaus und kein Maſt⸗ 
ſtall ift, wo die Gefchöpfe zu feinen Ebenbildern zu Prä: 
paraten groß gefütteut werben. Eine verftändige und wohl: 
gebildete Dame follte auf ihn eine fehensmürdige und unnach⸗ 
ahmliche Schmähfchrift ausarbeiten ; denn fagt er nicht überz 
all, daß die Damen, denen wir den Nawmen Engel geben, 
in feinen Augen wahre Zodesengel wären, Die entweder dem. 
Leben, oder dem Verftande oder dem Reichthum oder der Na⸗ 
fe verliebter Männer bie tödlihften Stöße verfegten? Kann 
er wol leugnen, daß er jene falten, hüpfenden, männlichen 
Sefpenfter in großen Städten, denen eine durch unnatärlis 


"5 de Schwelgereien beſchmutzte und erſchoͤpfte Tugend nichts 


übrig gelaffen, als das Vermögen, auf ihr Dafein noch zus. 
weilen durch einige froftige Sünden aufmerkſam zu machen, 
im ganzen Ernfte mit denen Todten vergleicht, bie nichts 
mehr verrichten, als ihre Nothdurft, deren Kopf nichtd mehr 
als Haare und deren Hände nur noch Nägel erzeugen ? Der 
Tod antworte mir: Mill er ed wol in Abrede fein, daß er 
wider alte Wahrheit und Höflichkeit jene vornehmen 9. - - 
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welche ihren ehedrecherifchen Liebhaber gewiß weit fpäter um 
das Leben, ald um die Kleider bringen, dennoch fchon oft 
Henker genannt, welchen die Kleider des Miffethäters, den 
fie hingerichtet, anfterben? Daher ift auch der Tod nur ein 
fchlechter Juriſt und ich hab’ es felbft einmal gehört, daß er 
eine donatio mortis caussa für eine inter vivos halten wollen. 
Er denkt ferner, wenn nachts die Menfchen einfchlafen,, fo ſei 
er es, ber ihnen die Augen zudruͤkke, da e8 doch bekanntlich 
fein phlegmatifcher Bruder thut. Daß er neulich die Schlafen: 
ben Siguranten unter ben Zodten nannte, mag alsein 
Spas noch hingehen, Allein ein betrübtes Beiſpiel, wie ſelbſt 


‚ ber Tod, ber ung alle kluͤger macht, fich nicht kluͤger macht, iſt, 


m 


daß er die Gefälligkeit dee Damen, dem Manne, wenn fie 
ihm nichts mehr geben Binnen, doch noch die Hand zu 
Thenten db, h. ihn zu heirathen, für eine Art von Recht 
ber todten Hand*) anfieht, eine Verwechslung, bie im 
Munde eines Satirikers ein fehr boshafter Spott über dieſe 
Damen, die Vermögen und Gefundheit den Liebhabern und 


nur ihre Hand dem Manne zumenden, fein würde. „Die 


Keufchheit ftirbt am fchönften und langſamſten von oben her: 


ab,” eine Redensart, die der Tod oft im Munde führet 


und die ohne Zweifel aus dem eignen Gefichtspunkte, woraus 


er alles befchauet, zu erklären if, Wenn nur niemals diefe 


Fehlblikke des Todes zu ſchaͤdlichen Handlungen ausſchluͤgen! 
Aber hat er nicht erſt neulich, weil er ein Geſundheitglas gat 
für fein Stundenglas anſah und das Auslaufen des erſtern 


— 


*) Nach dem Recht „der todten Hand wird der Stiftsvog 
von dem verftorbnen Leibeignen für das Pferd und das Kleid, da: 
diefer ihm vor Armuth nicht abliefern Eönnen, durch b bie e abgehaue 


ne rechte Hand ſchadlos gehalten. 
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&r das Auslaufen bes legtern aufnahm, den armen ges 
m Trinker gemiffenlos fogleich zu Boden und ins Grab 
t? Durch die auffallenden Meinungen, bie er von dem 
igſten Perſonen der Erde hegt und verbreitet, zieht er 
berall Feinde auf den Hals, denn ſchon feit langer Zeit 
wie ich höre fezzet er's noch fort) geht er herum und kuͤn⸗ 
8 überall ab, daß er mit allem Rechte einen wandernden 
Efalber für feinen Reifediener, einen einfichtigen Arzt 
inen Sekundanten (geftern fagte er boh nur Wafs 
täger), einen verfländigen General für feinen Pro⸗ 
‚tmeifter, einen gelernten Denker für feinen Vor⸗ 
eider, einen Artilleriſten für feinen Puͤrſchhund, der 
lutendes Wildpret anpadt, einen Doktor ber Arzneitunft 
inen Nuntius a latere”), einen Eurierenden Hirten bins 
nur für feinen Konfiftorialboten anfehe und einen mit 
andern verwechsle. Sehr unterfcheidet fi der Tod von 
allen, daß er die politifchen Gefpräche der Lebendigen in 
Bifitenzimmern zu den gebrudten Gefprähen im Reis 
)er Todten zählt und niemand ift wol nod) auf den 
ill gekommen, mit ihm mandje Bemühungen ber heutis 
damen für wahre bethlehemitifche Kindermorbungen aus⸗ 
en. Und da der Zod von gar nichts den Gedanken bed 
gangs abzufondern vermag , fo iſt e8 kein Wunder, daß 
h durch keine Erfahrung überreden laͤſſet, die Eriftenz 
»wigen Juden zu eg, der mich doch erſt am vos 
Sonntag betrog. — Mein der Maler will nicht Läne 

arten und id) muß ihn vorlaffen. | 









Der Kardinalshut, den biefer vor einem de latere voraus 
verleiht eine Anfpielung anf den Doktorhut. | 
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Sein größter Sehler ift, daß ihm bie Welt nicht wie 
eine Realſchule, nicht wie eine Trivialſchule (we 
wir) nicht wie eine Singfchule (wie den Posten) fondern |, 
wie eine gute Zeichenſchule borfommet, in die wir, durch die 
Geburt geſchickt werden. Daher gefällt es ihm, daß die Ne 
tur die Wiefen mit Huyfumifhen Blumenſtuͤkken üben 
Legt. Ueber die Thiere fallt er nicht das hartherzige Wetheil 
bes Deskartes, der fie zu bloßen Mafchinen macht; vielmehr 
hält ex fie fuͤr die beſten Thierſtukke, die er Eennt. Dem 
Inge gibt er den Namen einer Gemälbeausftellung 
mit Freuden und die Nacht, welche dem Tempel der Natur 
feine ſchimmerndſten Zierrathen nimmt, ſchreit er für eine 
uͤbrig gebfiebene Bilderftürmerin aus. Nicht blos großen 
Helden, fondern auch fich felbft zu Gefallen verweigert er einer . 
wuͤthigen und mörderifchen Schlacht den Namen und den 
Rang eines lebhaften und natärlihen Schlachtſt uͤkkes 
nicht. „Hat nicht jedes Uebel feine beften Folgen. Und wenn 
es weder Peſtilenz noch theure Zeit gäbe; welcher Maler 
Eönnte fie malen? Mid) dünke aber diefes find allzuwich⸗ 
tige Suͤjets, als daß ein Maler fie fih aus den Händen 
nehmen laſſen ſollte.“ Aus diefem philofophifchen Zone re: 
bet dee Maler oft, Webrigeng wuͤrde er das himmlifche Det: 
tengemäfde Aber unfeen Häuptern fo gut als Einer bes 
wundern, allein die Sternbilder, die Darauf ſkizzirt wor 
den, müßten nicht fo unfoͤrglich in. „Jede Erde und Welt, 
die um euch hängt, iſt ein € pietus, mit dem euch 
der Tod bekannter machen wird, damit ihr was lernt,” fagt 
er'zumeilen nachts. Er weiß zwifchen ber Gerechtigkeit, Die 
er manchmal gemalet fieht und bee Ungerechtigkeit keinen an: 
bern -Unterfchied zu finden, als daß jene ein allegoriſches 
und diefe ein hiſt orifche s Gemaͤlde ift, „Sonſt, behauptet 
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, wurde ber Menſch aus bloßer Erde gefchaffen ; jegt wird 

aus ſchoͤner Farbenerde gemacht.” Er fcheint fonach bes 
mpten zu wollen, daß bie Kleider, bie man eben mit Far: 
nerden ziert, Leute machen und daß ein Rod ein Menſch 
i. Auch befteht er nv& xas AaE darauf, daß unfte befren 
Yamen für ausgemachte Eatholifche Heiligenbilder zu: 
hten, bie man mit Juwelen und Kleidern aufpugt und vor 
men man ben Hut abnimmt; er Eann leichter behaupten, 
18 beweifen, daß die Schminfen, womit die abdeligen Das 
von ihre Neize heben, den Namen der Tinkturen he= 
aldifcher Figuren verdienen und mas feine Meinung ans 
ıngt, daß eine Schöne, bie ihre weiße Wangen durch Kunft 
n vothe verwandelt, ein peintre en ramequin *) fei, fo 
aßt fich darüber noc) disputieren. Der malerifche Gefichtes 
unet, aus dem er feine Augen auf die Erde wirft, ift fehr 
nit Schuld daran, daß er die Speifen der Großen wohlges 
taftete Schaugerichte heißt, da doch gewiß ift, daß fie die 
Speifen,, die fie auftifchen laffen, nur felten anfehen, 
Möchte er doch fo höflich fein und die Thore in den Wohnuns 
gen derfelben, vor bie fie Schweizer ſtellen, nicht biinde 
oder täufchend gemalte Thore nennen, welche ben Zutritt 
ſowol verheißen als verbieten! Und wenn ihm eine fchöne 
Blume minder gefällt, als bie Faͤrbepflanzen, die inden 
Stand fezzen, jene nachzubilden, fo ift ihm das leichter 
zu glauben und zu verzeihen, als wenn er fürftliche Bräute 
flets unter dem Bilde findet, das fie vor fich vorangehen 
laſſen und für das ihm nichts fo fehr auf Koften berfelben ein: 
nehmen konnte, als fein Geſchmack an der Malerei. Da 





= 


*) Ein Maler auf — Käs. 
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er endlich diefe Welt eine camera obscura einer beffern nennt 
aus welcher letztern ſich einige verkleinerte Bilder in die unſri 
ge verlaufen haben, fo muß id) wol folgern, daß der Menfe 
fein Mikrokosmus, nicht einmal ein Mikroveſtis (role dod 
Swift fagt) fondern ein bloßes Mintaturgemälde und eir 
fliegender Schatten ift. 


Kleine Satiren. 
1786. 


Ar glaube nicht blos mit Paskal, daß ber Froͤmmigkeit 
nicht vortheilhafter ft, als ein Eränklicher Körper: fondern 
ih babe mich auch durch unzählige Erfahrungen überzeugt, 
daß der Poet ſich ebenfalls nichts befferes wünfchen kann, als 
eine in einem feltnen Grade gebrechliche Gefundheit, und daß 
feinen Slügeln, die auf feine Vorzüge und Uebungen fich ein: 
ſchraͤnken, die Schwächung des ganzen Körpers fogar noch 
mehr zu flatten Eommt, als die Bisherige Schwächung feines 
bloßen Kopfes. Aus guten Gründen führe,ich nicht mich felbft 
zum Beifpiel an; noc) weniger eine befannte große bifterifche 
Dichterin; nur will ich dem geneigten Lefer etwas ähnliches erzaͤh⸗ 
len, was mir ein Pferdeknecht von feinen Pferden mitgetheilet. 
Er behauptete nehmlich, daß die Abfchneidung von zwei 
gewiſſen Sehnen ihres Schwanzes vollkommen binteiche, 
denfelben in die glückliche Nothwendigkeit einer unaufhörlichen 
Erhebung zu verfezzen. Sch fezze voraus, daß ber Lefer die 
Anwendung von ben Pferden auf die Poeten felber entdekket. 
Wird aber dann mein Wunſch, über ben man geftern in 
einer gewiſſen Geſellſchaft die Achſeln zuckte, der nehmlich, daß 
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man, : wenn e8 mit ber Vergrößerung bes bdeutfchen Parnafı 


ſes ein Ernſt fein fol, fi doch einmal nach Mitteln umfe 


ben möchte, wodurch der pöbelhaften Gefundheit unferer Dich: 
ter ein guter Stoß Eönnte beigebracht werden, wird biefer 
Wunſch, fag’ ich, noch unüberlegt zu fein fcheinen? Zwar 
koͤnnte er manchem vielleicht wenigftens unnöthig vorkommen, 
fobald man den Poeten felber glauben will, die an ſich eine 
Menge after erzählen, welche von jeher der Verfeinerung und 
Entkraͤftung des Körpers ben größten Vorſchub gethan; allein 
man frage dagegen ihre Gedichte, ob auch diefe ihre angeblis 
chen Gebrechlichkeiten beftätigen: wenn fie die Stärke verleug- 
nen, bie man doch von einem zum Vortheil der Phantafie 
abgemergelten Körper erwarten kann; fo liegt's am age, daf 
alfe ihre (der Dichter) Aufopferung ber Tugend die Erfindung 
eines Mittels noch immer zu wünfchen übrig laffen, das ih: 
rem Körper. diejenige Unaͤhnlichkeit mit den ſtarken Körpern 
der Barden verfchaffet, welche erforderlich ift, wenn ihre 
Verſe die völlige Aehnlichkeit mit den ftarken Verfen der Bar: 
den erlangen follen. | 


Bet uns haben nur bie Heiligen, nicht aber die Tugen⸗ 


den, Tempel. Alſo auch hierinnen ftehen die Akten fo wie 


in allem, auf einer fo hohen Stufe über ung, daß wir an 
| ihre Füße kaum ‚mit unfern Köpfen reihen, Man nehme 
z. 8. die Zugend, welche wir unter dem Namen einer ebien 
Freiheit, einer eblen Unverfchämtheit Eennen. Die Athener 
bauten ihr einen befondern Tempel; und wir? wir erreichen 
ihr Mufter hierin nicht einmal, geſchweige'daß win es über: 
holten. Ungeachtet die Tugend der Unverfchämtheit beinahe 
die einzige ift, die noch nicht aus den Gränzen ber feinern 
Belt verfkoßen worden, "ungeachtet man ſich noch nicht vor, 


J 
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ihr, wie vor ihten Gefpielinnen, ſcheuet, zu ihren Vereh⸗ 
rer ſich zu bekennen, ungeachtet es ſich mithin ohne uͤbertrie⸗ 
bene Vorausſezzungen erwarten ließe, daß man ber vorzuͤgli⸗ 
hen Uebung bdiefer oftgebachten Zugend befondere Oerter heit 
ligen würbe: fo hat man doch nicht nur nicht daran gedacht; 
füe die Unverfchämtheit befondere Tempel aufzuführen, ſondern 
man begnuͤgt fich ohne Bedenken, diefelbe zugleich mit Gott in 
einem Tempel zu verehren, und laßt fie mit der Hälfte einer 
Kirche ſich behelfen, von ber ihre Feindin, die Schamhaftigfeit, 
dieandere innen hat. — Man verfuche nicht, mir einzumen: 
den, baß fie doch dafuͤr von jedem Hausvater und jeder Hause 
mutter zu Haufe verehtet werde, und den Rang einer Hause 
göttin genieße. Denn durd) langes Nachfpüren ‚habe ich in 
Erfahrung gebracht, daß an diefem ganzen Worgeben fein 
Wort wahr ifl. Sch habe 3. E. erſt vorgeftern Abends zu 
meinem größten Erſtaunen und Mißvergnügen vernommen, 
daß eine Dame vielmehr die Abgötterei gegen die Schamhafe 
tigkeit zu Haufe aufs höchfte treibt. Sie foll insgeheim, (ich 
kann es aber Baum glauben) wie gewiſſe heidnifche Priefter, 
fih die Wangen mit Eünftlihem Biute befchmieren (denn das 
{ft die heutige Art diefe Abgötterin zu verehren; vor Zeiten 
mußten die unglüdlichen Dienerinnen derfelben fogar ihr eig⸗ 
nes aufopfern und ſich damit das Geſicht anftreichen) und 
man will gefehen haben, daß fie das Bild derfelben in ihrena 
Spiegel aufgeftellt und ſolches früh und abends, wie ein 
Marienbild, ordentlich angebetet habe. Zwar fügte der Era 
jähler etwas Hinzu, womit er das Grelle der Sache zu mil: 
dern glaubte; allein eben dadurch vermehrte er es ‚offenbar, 
Denn wenn (wie er hinzugefügt) befagte Dame in ihrer Vers 
traulichkeit gegen ihre Bufenfreundin, Schamhaftigkeit, doch 
noch einiges Maß hält, und 3. DB. nicht fi) zu entkleiden 
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wagt, bevor fie diefelbe von fich entfernt Hat, oder noch we: 
niger ihre Freundin zu ihrer Bettgenoffin zu machen ſich ge: 
traut; fo if dies leider nichts als ein Beweis mehr, daß ik 
ve Sreundfchaft mit derfelben nur defto länger ‚beftehen wer: 
be, ba Eeine Vertraulichkeit fie untergräbt und kurze Tem: 
nungen fie noch mehr befefligen. 


Es laͤßt ſich zwar nicht leugnen, daß ber Englänber einen 
Löwen im Wappen führt; allein follte es fofort auch eben 
fo unleugbar fein, daß ber deutfche Poet fi in die Haut 
biefes Loͤwen verfappe? iſt nicht vielmehr die ganze Geſchichte 
von dem Efel, der eine Lömwenhaut zur Larve feiner eignen 
machte, ein Gefchöpf aus dem Fabelreihe? — Aber darum 
ziehe ich noch nicht den großen Einfluß in Zweifel (und id 
finde noͤthig es ausdrücklich zu erinnern), den unfere eigenen 
geoßen Köpfe auf unfere Eleinen zum größten Wortheil zunfers 
Parnaſſes haben. Sch meine, wir Dürfen nicht blos behaup: 
ten, daß wir ben Engländer gar nicht nachahmen: fordern 
wie Eönnen und auch rühmen, daß wir dafuͤr in die Fußſta⸗ 
pfen  unferer eignen Mufter deito ängftlicher treten. Ich 
verfocht neulich eben bafjelbe gegen einen Engländer ſelbſt mit 
unglaublicher Gefchidtichkeit und Hizze, und brach zuletzt in 
das ſchoͤne Gleichniß aus: fo wie, wenn die goldne Mor: 
genſonne hervortritt und ihre abſchuͤſſige Bahn hinaufſteigt 
die goldnen Bewohner des Grafes, die Inſekten, alle fi 
nachzuahmen beginnen und nach einigen Verfuchen bie Spiz 
zen des Graſes auch gluͤcklich erklettern; ebenfo fähr 
wohl kein Genie bei uns. mit feinen lauten Flügeln in die Hoͤ 
be, daß nicht fofort in allen Füßen der erſtaunten Zeugen fei 
nes Aufflugs eine mechanifche Begierde nach einer ähnliche 
Ewporfahrung ſich rege, welche wir gewöhnlich durch eine 
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Verſuch befriedigen, uns ſaͤmmtlich durch einen allgemeinen 
gleichzeitigen Sprung wo moͤglich zu heben. 


Ich weiß zwar wohl, daß der Geſchmack unſeres Publi⸗ 
kums eine Schutzſchrift eben nicht ſeht vonnoͤthen hat und am 
wenigſten die meinige; allein ich kann mich doch nicht enthal⸗ 
ten, zwei Aehnlichkeiten bekannt zu machen, die ich zwiſchen 
ihm und den Seligen im Himmel wahrgenommen und die 
mir ſehr zu ſeinem Vortheile zu ſprechen ſcheinen. Lavater 
bemerkt nehmlich im dritten Theile ſeiner Ausſichten in die 
Ewigkeit, daß die Seligen im Stande ſein werden, ſich zu je⸗ 
dem Rieſen aufzublaͤhen, und jede willkuͤhrliche Vergroͤßerung 
ihres Koͤrpers auszuhalten. — Er ſetzt und wie mich duͤnkt 
nicht ohne Grund, hinzu daß dieſe beſondere Ausbehnungsfä- 
bigkeit ihrer Statur fie zur Bewohnung aller Welten und zum 
Umgange mit allen Bewohnern derfelben (fie mögen fo groß 
fein als fie wollen) ausnehmend tauglich made. ch mache 
hiervon eine figurliche Anwendung auf unfer Publitum, wel⸗ 
ches das gewiß ift, was die Seligen body nur wahrſcheinlich 
find. Sch bin oft über den vortrefflihen Kopf deffelben im 
das freudigfte Erſtaunen gerathen, und es fage mir felbft (ich 
überlaffe mich feiner unpartheiifchen Entfcheidung,) ob es irs 
gend einen Kopf in Meufels gelehrtem Deutfchland oder an⸗ 
derswo kennt, der aus fo vielen, fo großen, fo verfchiedenen 
Ralenten beſteht, und der befonders einen fo allgemeinen Ges 


6 ſchmack befigt, als fein eigener. Deun das Publikum ift im 





Stande (und esift feine erſte Aehnlichkeit mit den Seligen), 
eb fih jede Größe zu geben, welche von jedem neuen großen Kos 


He zur Bedingung ihrer gegenfeitigen Unterhaltung gemacht 
wird; es. hilft fi) an der Hand ber Kunftrichter fo weit auf, 


daß es ſehr gut hoͤren und verfichen kann was RS — 2 von 
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onen Munde herunter redet ʒ es empfindet mit G— e; 
es philoſophirt mit K—t und H — r und ſpottet mit 
We— d. — Die andere Aehnlichkeit mit den Seligen macht 
ihm wo nicht mehr, doch eben ſoviel Ehre. Dieſe koͤnnen ſich 
nach Lavater auch zuſammenpreſſen und noch weit mehr, als 


die. Teufel fich In Miltons Gedicht, oder als die Kaufleute die J 


Baumwolle. Den Nuszen von biefer unnachahmlichen Ver⸗ 


Eleinerung foll ung Herr Lavater entdekken; es if Diefer: daf 


des Selige, ber aus einem Koloß in einen Punkt: zuſammen⸗ 
geſchrumpft, die Sefellfchaft der Rieſen nun mit der Geſel⸗ 
ſchaft der Inſekten vertaufhen, und den letztern alle naturhi⸗ 
ſtoriſchen Geheimniſſe ihres Wefens in der Geſtalt ihres Glei⸗ 
chen abforſchen kann. — Wenn meine Partheilichkeit für 
das Publikum mich nicht ganz taͤuſcht, ſo kann man ihm die 
figuͤrliche Aehnlichkeit dieſer ſeltenen Zuſammenziehung eben 
ſo wenig abſprechen als die obige einer ſeltenen Auseinander⸗ 
breitung; von jener macht es ſogar noch oͤfteren Gebrauch als 
von dieſer. Ich berufe mich auf das Publikum ſelbſt: findet es 
nicht eben fo viel Geſchmack am den elendeſten Wiener Roma⸗ 
nen als an ben beiten von W. .2 iſt es nicht fähig, ſich an 
dem zum zweitenmale aufgelegten Spötte bes Kuͤſters von 
Rummmelsburg mit einem befondern Vergnügen zu lezzen? 
und fchließt es in ſeine Lektuͤre der beften Autoren nicht auch 
die: fehlechteften ein? — Diefe ſeltene Allgemeinheit feine 
Geſchmacks ſetzt indeſſen die -gefchiektefte Verkleinerung: feines 
Kopfes voraus, und fie ift der deutlichile Beweis, daß ihm 
das Vermögen nicht fehle, fich beemaßen einzuziehen, daß es 


endlich in den Heinen Gefellfchafter des Eleinften Autors fih 
verwandelt, oder unfiguͤrlch, von feinem Geſchmakke und 


Scharffinn fo viel Preis zu geben, daß es beide, durch uners 
mikdete Verringerung dem Geſchmakke des:fchlediteften Autors 
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endlich vollkommen gleichmacht. Es iſt ſchwer, mit einiger 
Richtigkeit zu beſtimmen, ob man dem Publikum feine Ver⸗ 
gtoͤßerung oder ſeine Verkleinerung hoͤher anrechnen muͤſſe; 
indeſſen, wenn man mich daruͤber befragte, ſo wuͤrde ich ohne 
Bedenken die Parthei der letztern darum nehmen, weil nichts 
ſo ſchwer iſt als zu fremden Begriffen ſich herunterlaſſen. — 
Das ganze große Verdienſt der Autoren, die fuͤr Kinder ſchrei⸗ 
ben, beruht ja auf dieſer Schwierigkeit dev Herunterlaſſung. 
Und waͤre auch diefes nicht, fo würde wenigſtens in meinen 
Augen die Fähigkeit des Publikums, zu Eleinen Autoren herab⸗ 
zufinfen, feiner andern, zu großen hinaufzufteigen, fehr weit bios 
darum vorfichen , weil es felten oder eine Gelegenheit findet, 
von ber legtern. Gebrauch zu machen, hingegen aber jeden Tag 
beinahe Anlaß bat, fid) von der angenehmen UnentbehrlichEeit 
der erftern zu überzeugen und zum Beſitze eines Gaumen. fich 
von neuem Glüd zu wünfchen,, ohne welchen. e8 fehlecht im 
Stande fein würde, aus unferen beften neuen Schriften das 
gehörige Vergnügen zu fhöpfen. Ich darf alfo wohl nicht 
erft hinzufügen, daß bdiefer Gaumen dem Publikum fowohl 
als ung Eleinen Autoren felber einen unfäglichen Rugen vers 


ſchafft. 


Es iſt ſehr befremdend, aber leider! auch eben ſo ſehr ge⸗ 
wiß, daß gerade in unſerem Zeitalter, wo das ſchoͤne Geſchlecht 
‚anfer haͤßliches völlig gedemuͤthigt hat, fo viele Spoͤtter ſich 
‚gegen dafjelbe erheben, und man follte anfangs nicht vermu⸗ 
‚then, daß der reizende Theil der Menfchheit in ber literariſchen 
Met eine fo ganz andere Stelle als in der feinen fpielen ter: 
de. Sollte unter den Veranlaſſungen zu diefem Betragen 
des. Schriftſtellers, die ein anderer aufzaͤhlen mag, auch eine 


bekannte Geneigtheit mit fein, ſich in der Perſon des Schrift⸗ 
64. Band, 8 
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ſtellers für das zu rächen, was ihm als Menfchen widerfaͤhrt; 
follte ee mithin in feinem gedruckten Spotte eine Entfchädk 
Hung für feine wirklichen Erntedrigungen fuchen, die er de 
guten Lebensart nicht hatte abfchlagen können: ſo ift ſoviel 
gewiß, daß dies ganze Betragen dem Schriftfteller weiter Feine 
Ehre macht. — Die Damen übrigens müffen fi mit Ge 
ſellſchaft teöften: denn es geht dem Teufel ebenfalld nicht bef- 
fer, dem man mit ber Feder in der Hand alle die Ehrfurdt 
verſagt, die ihm fogleich zu Dienfte ſteht, wenn man mit ihm 
unter vier Augen und des Nachts zu fprechen das nur gar zu 
ſeltne Vergnügen hat. Die Fuͤrſten felbft haben in unfern 
Tagen Eein anderes Schidfal. Denn wann hat jemals ber 
fo fehr verfannte Despotismus fichtlichere Wurzeln gefchlagen 
und größere Blüthe getragen, wann hat er Eühlere, braunere 
und längere Schatten geworfen als jegt? Aber wann hat . 
man gleichwohl mehr gegen ihn gefchrieen und ihn verun: 
glimpft, als eben auch jest? Man lefe nur die Franzoſen. 
— Ich werde mich alfo nicht mehr entfchuldigen, daß ich von 
dem fpottenden Haufen der Scribenten mich ganz abfondere, 
fondern ich will fogleich in einige der wärmften Lobeserhebuns 
gen des fchönen Gefchlecdyts ausbrechen, die einen matten Nach⸗ 
| geſchmack von denen geben koͤnnen, die ich ihm unter das Ge⸗ 
ficht mit einer Art gewoͤhnlich mache, daß ich mir und ihm 
eine ſchoͤne Roͤthe abjage. 

Ich fange mein Lob mit einer wohlgerathenen Mechtfer⸗ 
tigung einer gewiſſen weiblichen Mode an, die zwar zu alt ſein 
mag, verſpottet, aber noch gar nicht zu alt iſt, gerechtfertigt 
zu werben. Ein gewiffer Herr, den ich nicht nennen darf, er⸗ 
öffnete mie, daß eine gewiffe Dame, welche der Lefer ſogleich 
errathen wird, Ihm öffentlich. mit einer Miene der Unbekannt⸗ 
ſchaft begegne, bie den Sieg völlig verläugng, ben er über ihre 
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tugendhafte Verſtellung völlig davongetragen zu haben ſich 
ruͤhmen dürfte; und er verſicherte mich, Daß einzige, was ihn 
noch über ihre Vergeſſenheit feines Triumphes beruhige, fei 
ein ftarfer Zweifel an ihrem Gedaͤchtniſſe überhaupt, der ihm 
zum Süd für feinen Stolz heute bei der unverhofften Made 
richt, daß er nicht der erſte, fondern der neunte Sieger fei, 
dem es bei ihr fo gehe, zu Sinne gefchoffen. — Ich fchmeichte 
mir aber, die Dame beffer und ohne Unkoften ihres Gedaͤcht⸗ 
niffes-rechtfertigen zu Eönnen, und erfuche daher den Leſer, 
fit) von der Sache folgende Vorflellung zu machen: bie bes 
fegte Dame hat wie jede, ihren Genius, ben einige ihre Tu⸗ 
gend, andre ihre Keufchheit oder auch ihre Schamhaf⸗ 
tigkeit nennen. Er mag inbdefien ihre Sreunbin heißen. 
Diefe Freundin hat ſich in das Herz der Dame eingemies 


tet, deſſen zwei Kammern fich allerdings, wie «8 mir 


ſcheint, zu Ankleidegimmern ober doch zu Kouliffen für fie 
fehr gut ſchikken. Der obige Herr kommt nun und erlaubt 
ſich die Sreiheit, bei aller der Höflichkeit, die er der Dame 
erweiſt, verfchiedene unbefonnene Worte fallen zu laffen, die 
ihrer Freundin gar nicht gleichgültig fein innen. Endlich ver- 
gißt er fich gegen diefe fo fehr, daß fie über feine Ungebühr 
‚nicht anders als erzuͤrnen kann, und ‚wirklich in der erſton 
Hizze aus den zwei Herzkammern der Dame herausfährt 
und unter Begleitung bes Bluts auf ihre Wangen eiler. 
‚Hier. glaubte fie vielleicht fich verſteckt und ficher genug, weil 
‚der Zinober, hinter dem fie lauerte, einerlei Farbe mit ihrer 
natuͤrlichen und zornigen ‚hatte, fo wie etwa die Raupe durch 
ihre Gleichfaͤrbigkeit mit ihrem Nahrungsblatte dem Hunger 
des Vogels entwiſcht. Allein ihr Widerfacher,, der fremde 
Nur, entbedite oder muthmaßte gleichwol ihre Nachbarfchaft 
und nähert: boshaiter Weiſe ſeine Lippen und Bühne den Wan: 
8* 
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gen, um feine darauf ſizzende Feindin (denn man muß das 
Aergſte vermuthen ) zu erbeißen. Ich zweifle nicht , er wuͤrde 
es vollführt haben, wenn fie (die Freundin, wie ich die Scham: 
haftigkeit oder Keuſchheit zu nennen fuͤr gut befunden) nicht 
ſogleich der Vorſtellungen der Dame ungeachtet, die bisher 1: 
den Ealtblütigen Zufchauer gefpielt,, ſich entfchloffen hätte, von 
derfelben fich fo lange zu entfernen bis der Herr e8 müde wir 
de, auf fie zu warten und felbft den Abtritt naͤhme. Die 
Nachricht von den Mitteln übrigens,‘ welche die Dame in 
der Abwefenheit ihrer Freundin gefunden, ben Muth dee 
Herrn fo gut zu demüthigen und feine Kräfte fo gut zu ent | 
waffnen, daß fie ihre Freundin noch in feinem Beifein ohne 
Gefahr einer neuen Verjagung zuruͤckzurufen wagen Eonnte, 
‚wird meinen Leſern fehr gleichgültig fein und iſt auch fchon In 
andern Schriften vollftändig zu finden. Mit Fleiß habe ich 
bisher mit kaltem Blute erzählt. Nun aber vermag ich die 
Frage nicht länger zur zu halten: Konnte der Herr bie 
Dame empfindlicher beleidigen als in einer Freundin, die mit 
the in die Schule gegangen, bie mit ihre aufgewachfen, bie 
ihre Reize fonft lange mit Schoͤnheit waſſer und Schmin: 
ke unentgeltlich aufgepußt, . die ihr treuer ald Gluͤck, Liebha⸗ 
ber und Schooßhunde gewefen, und die fie überall hinter dem 
Ruͤkken lobte? Geh’ ich zu weit, wenn ich daher behaupte, 
‚daß die Dame in ihrer befchimpften Bufenfreundin ſich mit 
allem Rechte völlig eben fo fehr beleidigt finden konnte als eine 
andre fi) in ihrem Schooshunde angegriffen achtet, wenn 
man gegen benfelben ſich fo fehr vergißt, daß man entweder 
ben Gebraud) eines weichen Kiffeng von ihm macht, oder feis 
‚ne Pfote nicht mit der Hand, fondern mit dem Fuße drüdt? 
Eine Unadhtfamkeit ‘gegen die Dame feibft Lönnte: vielleicht 
noch befehöniget werben; aber die gegen eine‘ Freundin devfels 
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ben geht ihre Eigenliebe naͤher an, ba jeder feinen Freund 
ned) weit mehr als fich felber liebt , wie fchon Cicero aus dem 
Grunde verfichert, weil man für den Freund. Tugenden in 
Gefahr fest, die man blos dem eignen Vortheile nie aufges 
opfert hätte. Man verzeihe mir dieſe anfcheinende Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit über die Größe der oftgedachten Beleidigung: konnte 
ich wohl. anders als nach dieſer Vorbereitung dem Lefer die 
hohe Meinung von der Dame beibringen, wenn ich ihm mel⸗ 
de, daß fie diefe unerhörte Beleidigung dem fremden Herrn 
gleichwol von Herzen verziehen hat, daß fie nicht auf Rache 
geſonnen, daß fie fogar gleich dem Chriften oder gleich dem 
Caͤſar, dem.nichts aus dem Gedächtniffe zu Eommen pflegte 
als fremde Beleidigungen, fich Öffentlic) gegen den Feind ih⸗ 
ter Freundin angeftelft als ob fie fein Vergehen und fogar ihr 
ſelbſt ganz vergefien hätte? — Ich bin gewiß, in meinem 
Leſer ift nun an die Stelle feiner vorigen zweibeutigen Mei⸗ 
nung von ihr eine vortheilhaftere getreten, und vielleicht hat 
ſelbſt mancher unbedachtfame Lacher feinen voreiligen Spott 
über ihre edle Vergeffenheit wieder zurüdgggommen. Wenn 
wie noch dazu fezzen, daß ber fremde Herr gar fchon der neun 
‚ te Gegenftand ihrer Verzeihung gewefen, fo werben wir viels 
keicht wohl kaum mehr in Zweifel fein, ob fie bem Petrus 
vorzuziehen ift, ber nur fiebenmal des Tages feinem Naͤch⸗ 
fien vergeben mag; ja wir Eönnen, ohne mit unferer Par⸗ 
theilichkeit für fie über die Sränzen der Wahrheit zu gehen, 
aus den Proben ihrer. Verföhnlichkeit das Vertrauen faflen, 
daß es ihr mit der Zeit fogar leicht ankommen werde, es m 
ber Befolgung eines gewiſſen Gebotes des neuen Zeflamentes 
ſo weit zu. bringen „ daß fie nicht nur den Baklenftreih, den 
ihre Freundin empfangen, vergibt, fondern auch zu einen 
zweiten einlabet, und aufmuntert. — dwar will mich der 
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fremde Here verfihern, daß fie kurz nach dem Abtritte ihrer 
Freundin in eine edle Hizze und Exbitterung gegen ihn gere 
then und um bdiefelbe zu raͤchen, auf feine eigne (denn in den 
männlichen Herzen wohnten auch folche Freundinnen) ähnliche 
Anfälle zu thun Verfuche gemacht ; allein dieſe boshafte Ders 
fiherung ſoll dem Glanze ihrer nachherigen Verſoͤhnlichkeit nichts 
entziehen, wenn ber Leſer erftlich zu bedenken beliebt, daß fie 
Bilfe Rache nur int dem erften Anftoße eines unſchuldigen Ei 
fers fle ihre gemißhanbelte Freundin genommen; und zweis 
tens, daß fie gewiß überzeugt war, mit folhen Angriffen dem 
fremden Heren nicht im Seringften zu mißfallen , ald von wel 
chem in dew ganzen Stadt bekannt ift, daß er der vermeintlich 
ängefallnen Freundin das Logis in feinen zwei Herzkammern 
Thon feit vielen Fahren aufgefündigt, und fogar fi) hie und 
da verlauten laffen, er muthmaße immer mehr, das Bewußt 
fein, fie einmal beherbergt zu haben, fei eine Soße leere (ds 
cherliche Taͤuſchung. 


Die Aegypir pflegen bekanntermaßen, um das Bild id: 
ter verflorbenen Freunde gewiſſer zu verewigen, es auf Mus _ 
mien zu mälen. So ausgemacht diefes ſcheint, ſo grundlos 
iſt doch, was einige mit eignen Augen geſehen zu haben ſchwoͤ⸗ 
ren, daß auf der Gaſſe lebendige weibliche, alte Mumien 
herumoendein, die mit drei Farben (weiß, roth und ſchwarz) 
auf ihr lebendiges Geſicht ihr verſtorbenes aufgetragen 
und gemalet, und ihrer unſterblichen Haͤßlichkeit eine Kopie 
von ihrer laͤngſt verblichenen Schoͤnheit anvertraut und einver⸗ 
leibt haben ſollen. Ich wuͤnſchte, daß man uns mit ſolchen 
tuͤkkiſchen Zeugniſſen kuͤnftighin zu verſchonen belieben und 
überhaupt meine goldne Bemerkung mehr in Erwaͤgung zie⸗ 
hen moͤchte, daß eine Luͤge nur den ergoͤzzet, der ſie ſagt, 
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aber ſelten bie ubern, bie fe hören, and nlawals die, welꝛ 
fe trifft 





Wuͤrden nicht die Poeten weit beſſer ſahten, wenn fit 
ſtatt ihresgleichen die Zukkerbaͤkker nahahmten? Es wäre 
ſchlimm, wenn id) dem Lefer erſt einfäuen müßte, daß ich 
es mit Diefer Frage ernftlicy meine. „In der That, die Kunft: 
tihter würden dem Parnaſſe eine Menge fchlechter Poefien ers 
fpart haben, wenn fie mit mehr Eifer den Dichtern einge 
ſchaͤrft hätten, daß jeder Schritt, den fie auf ber Bahn ihrer 
gedachten Mufter thun, fie den ſchlimmſten Verirrungen blos⸗ 
fellen werde und muͤſſe. Hätte wan ihnen z. B. bie Gelers 
(oder das fogenannte Gefrorne) zur Nachahmung vorgelegt, 
weiche dem Gaumen bes Kenners mit Suͤß igkeit und Kälte 
fo unbefchreiblich ſchmeicheln: würden dann die Gedichte fo 
elten fein, die einen ober den andern Reiz oder gar beide in 
einem beträchtlichen Grade vereinigen ? mürde ı man dann nod) 
aus fremden Sprachen die Probucte holen muͤſſen, welche 
dem.feinern Leſer ſowol in ber Suͤßigkeit als Kälte die größe 
te Senüge leiften Eönnen? Ich wundre mich daher nur, baß 
doch unfere anakreontifchen Dichter ihre Werke mit diefen zwei 
Volltommenheiten noch immer in einigem Grade, und mit ber 
Vollkommenheit ber Kälte fogar in einem nicht gemeinen, zu 
adeln im Stande waren; | 


Bon dem unglaublichen Schaden, den ih mi 
thäte, wenn ich heftig hinter den Culs de 
Paris her fein wollte, um fiezu fläupen. 


1785. 


| Dasemenn, Beffenius und Eugenius hatten ' 

vielleicht ſchon auf der Gaffe gar wol gefehn, daB ich mit der 
eul am Fenſter war und über ihn aus allen Kräften nachfant 
ohne dabei zu ſizzen. Indeſſen kehrt ich, mid um, als di 
erite für fich und die andern anklopfte und hielt ihnen blos bei 
franzoͤſiſchen cul weit genug entgegen: „der Hintere ift endlic 
wol da, fagt ih, und der Poſtmeiſter ſtrich auch zu meiner 
offenbaren Schaden das franco duch; aber: bisher treib’ ic 
am ganzen Gliede noch gar Fein einziges organifches Kügelche 
auf, aus bem fi eine anzugliche Satire fhaffen könnte un 
ich bin darüber fchon in manchen Aengſten. Eh fie kamen 
nahm ich es ein wenig in Augenſchein.“ 

„Vielleicht fagte Habermann und behielt noch Hut un 
Stock, langen die Gleichniſſe, die ic) mitgebracht , für bi 
Satire zu. Ich habe fie zu Haufe nad) einer Handzeichnun 
von einem pariſiſchen cul aus freier Hand. verfertiget. De 
Himmel wird geben, daß die Zeichnung völlig richtig war 
fonft wär es kein Kleines Ungluͤck fuͤr uns fümmelih und id 


aan 


müßte mehr, als zwanzig Aehnlichkeiten, die ber ganzen 
Welt ungemein hätten zu paſſe kommen £önnen, auf ben 
Mift Eehren. — In der Tale — (er gab den. Hut bee 
linken Hand, bie den Stod hatte und zog einige Zettelchen 
heraus, die nad) Mofers feinen zugefihnitten waren) - 
werd’ ich wol einige gute haben : 

No. 1 nennt den Parifer H— bios einen geſchickten 
Aſſeſſor und Adjunctus des natuͤrlichen H— und haͤlt 
ſich durchaus nicht dabei auf, daß er ihn einen Hof um die 
Sonne oder gar eine bunte Nebenfonne des natürlichen 
bieße; aber No. 2 befaffet fi damit mehe und ſchenkt noch 
obendrein ihm den -paffenden Namen eines Vorgrundes 
und Vorgebirges, das den angefchaffenen fo hebt. Wie 


4 tönnten aber diefe Zettel in einige Betrachtung gegen den Das 





eben Eommen, ben ich jetzt anfehe und ber bei dem ganzen 
Handel den erfien Matador vorſtellet? (Er hielt feine Zettel 
wie ein Spiel Karten und that feinen Büchel von Einfaͤl⸗ 
in nad) Art eines Pfouenfhwanzes auseinander.) Wahr: 
baftig No. 3 verhehlt es nicht, daß man ohne dieſen apofrys 
phiſchen H — ſich jahraus jahrein nur mit folchen würde bes 
helfen müflen, die ficher Eein Alphabet ſtark wären, und 
noch obendrein im Tafchenformate. Ich Eönnte No. 4 ganz 
und gar weglafjen, worin ich blos ins Reine bringe, daß der 
natürliche cul beim Aufftchen aus dem Bette faft noch im erften 
Viertel iſt; Eleidet man ſich verfländig an, fo muß der Mond 
immer fchneller zunehmen und. um halb vier Uhr kann man 
wahrhaftig ſchon mit einem vollftändigen Vollmond ausfahe 
vn. — Und ich glaube nicht einmal, daß auch an No. 5 
mehr iſt; es fagt 6508, der parififche cul waͤre die nöthigfte 
Verſtaͤrkung des Hintertreffens und bie Damen wollten 
uns mit beiden und mit ihrer bewaffneten Neatenlität ganz 
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gut beſſegen. Huf No. & hab’ ich, wie ich eben fehe, gar au 
Wort geſchrieben. “ 

2) — — Auf einmal brach der gelehrte Beſſenius, bee 
unterbeffen auf nicht Acht gegeben hatte, als auf die arabi 
ſchen Vokabeln, die er im -Kopfe fein Gedaͤchtniß überhört, | 

unverſehends folgendergeſtalt los: | 

„Wollte der Himmel ich Eönnte vorher auf der Rathebl: 1 
bliothek einiges Aber die culs de Paris am Sonnabend nachle⸗ 
fen: ſoviel muthmaß’ ich aber gar mol, das gegenwärtige 
Glied hängt faft mit allen Wiffenfchaften überaus genau zus 
fammen und felbft mit dem Hebräifchen; es fei denn, daß 
man es anfeinden wollte, wenn ich den Damen:cul zu den 
fünf Buchftaben der Hebrder fehlage, die am Ende fchidiih - 
vergrößert werden; wiewol felbft diejenigen langen Pfingſt⸗ 
progeammen, Die ich in meinen jungen Jahren daruͤber dem 
Publikum vorgelegt, das kaum leiften, was ihr- Titel ver 
heißt und ich wünfchte entweder, die gelehrte Welt moͤchte fie 
zu meiner Ehre gar vergeffen, oder ich eroberte in meinem 
Alter die Zeit und die Kräfte, es mit ganz andern Gruͤnden 
anzuführen, daB der parifer cul thetls das Suffixum theils. 
die Penultima des natürlichen und folglich die Antipes 
nultim.a. der ganzen Dame in der That fl. Uebrigens iſt 


*) In jebem Buche gibt es fchmale Streifen von großer Gelehr⸗ 
famteit, Reinheit und fehleppender Sprache, allein in meinem 
find fie wol am haͤufigſten; indeffen bau ich den größten Nachthei- 
len daraus gänzlich vor, und halte durch zwei Striche von vornen 
und zwei von hinten (oben flieht man fie) viele Lefer, bie fie nicht 
verftünden, Leicht von ihrer Lefung ab, Lieſet fie hernach einer 


doch, fo kann er meakgfiend nicht fagen, ich wäre Jaran mit 
Schuld. | 
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e& Jedem, der nur einige promptuarta Juris geleſen, bes 
kannt genug, wie viel Muͤhe ſich die Juriften zu allen Beiten 
gegeben , — am. meliten in dieſem Jahrhundert — blos um 
völlig Darzuchun,, daß man den oft befagten parifer cul nicht 
ſowol den Maskopeigefellen des natürlichen, als die clausula 
salutaris. einer wahren Dame nennen müfje, und wer kann 
die hohen Ballen von juriftifchen Disputationen ganz durch⸗ 
btättern , die ſich über den Punkt, daß die Promtuarien gäng 
lich fehlgeſchoſſen, indem fie jenem cul nicht fowol den Titel 
euratoris absentis, als den eines substituti cum spe sucee- 
dendi hätten vergönnen follen, auf. eine Art auslaffen, die 
fets gefallen ? Fa, vermacht” ich mir wol bis auf diefe Stun⸗ 
de ſoviel Augenblikke auszufparen, daß ich nur meine lateinis - 
fie, medizinifche Doktordisputagion hätte leſen koͤnnen, die 
ih mie, wie ih mich rühmen kann, nicht von dem erſten 
beften,, fondern von einem ganz gefhidten Manne fchreiben 
laſſen und vor der ich erwartete, daß fie die ſchicklichſten Gruͤn⸗ 
de zu Haufe geführet, warum die Weiber die anus cerebri ) | 
eltner vergrößern?“ 

„Ich koͤnnte Sie, fiel Habermann ungeduldig ein, be⸗ 
für reichlich entſchaͤdigen, wenn Sie mich zum Ableſen mei⸗ 
ner andern Zettel in der linken Weſtentaſche wollten gelangen 

luuſſen, die ich ſchon lange halte. Es ſind ſieben Zettel oder 
Nummern , bie ſehr mit einander hadern. Der pariſiſche cul 
fin der That, fagt No. 1 nichts anders, als eine prächtis 
1 Stufkaturarbeit, am natürlichen angeſetzt. Wahr: 
faftig, fagt No. 2, eher eine erhobene Arbeit deſſelben 
und. feines Schnigwerk, Schönheit muß ja bei den Das 


So heißet ber Anfang einer Gehirnkammer. 
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nun zu Diethe fen, wo Tann aber bie Schoͤnheit wohl 
‚ feiler wohnen, old Hinten Heraus? fagt No. 3. 4 
wollte e8 auf der Stelle beſchwoͤren, daß er ſchlechthin ſein 
Bakkentaſche ift, tie fie die Affen mehr des Nuzzens, alß 
des Spaßes wegen haben, fügt No. 4. — Am Ende wid 
man finden, daß er nur deffen Pult und Wetterdad 
fein fol, fagt No. 5. und das fag’ ich auch, ſagt No. 6. — 
Aber Sind’ und Schand' iſt's, über den Repraͤſentanten und 
das Agio und die Ueberfracht eines Gliedes, das fünf: 
tig nicht einmas, wie andre ehrbare Gliedmaßen, von den Tod 
ten auferftehen darf”), fo viel Worte und Steichniffe zu mache 
und die Rezenſenten follten e8 zu ihrer Zeit ſchon hinlaͤnglich zu 
rügen wiſſen, fagt endlich No. 7. — Und das find die Gleichniſſe 
in meiner Weſte. In den beiden Hoſentaſchen bab* ich nichts.“ 

„Und ich würd’ es gern fehen, fagt ich, daß ich in meis 
nem Kopfe nicht fo unglaublid) menig darüber hätte. Ih 4 
wollte wenigſtens, ich könnte mic, dagegen fezzen, daß ih ' 
mie jegt weder von den Philiſtern, noch von den Ehemaͤnnern 
eine Vorftellung machte; denn biefe zwei Ideen koͤnnen mid 
noch dahin bringen, daß ich: die Parifer Culs ernftlich fobe, - 
und daruͤber koͤnnt' ich Ihrer und meiner Satire darüber mit 
dee Zeit ſchaden. Hätten eben die Philifter, denen ohnehin | 
Unpaͤßlichkeit und. Maͤuſe fo fehr wehe thaten, in ihrem gan: 
zen Lande nur fünf Culs de Paris vorräthig gehabt, ſo laͤſſet 





Die alten Theologen. fehen fich hierüber im Beſizze viel ges 
nauerer Kenntniffe als die neuern; es war ihnen nicht unbekannt, 
daß ich von den Todten auferflehen würde, ohne Magen und Ge= 
daͤrme und mit wenigen Haaren ıc. Die Damen, fagten ſie, kom⸗ 
men unter andern auch mit einem Buſen aus dem Grabe, der gar 
keine Milch gibt. G. Gerhard, Loc. theol. Tom. VI. 
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Mh leicht muenchen, wieviel fie dadurch würden: in: ihrem 
Beutel behalten haben; fo aber mußten fie bas Geld aufwen 
den und fünf culs aus purem Golde münzen kaflen, um fol 
he an die. Israeliten abzuſchikken, bie fi) daraus mit Vers 
gnuͤgen eine medizinifcheVorflellung von ihrer Krankheit mache 
ten und Mnen diefe goldnen Symptome eben fo lieb waren, 
als ein langes Bierglas Urin oder eine gedrudte Semiotik. 
Sch fag’ es noch einmal, hätten die phififterifchen Damen 
euls de Paris angehabt.und deren fünf zum Verfenden herge 
hoffen: die Israeliten würden. daraus völlig, eben fo gut 
und deutlich ben status morbi erfehen haben. — 


Nicht minder kommen fie auch den Ehemaͤnnern, von 
denen ich mir vor wenigen Angenblikken eine Vorſtellung mit 
machte, recht zu ſtatten. Wenn ſonſt ein Mann ſeine Lie⸗ 
besbriefe einaͤſchern und ſich kopulieren laſſen wollte, ſo war 
er ſchlimm daran und ihm wurde vor dem Alter eine eheli— 
he Hälfte, die ganz aus Leib und Eeele beftand, feſt an⸗ 
geſetzt. Aber jest fähret ein Ehemann unbefchreiblich viel 
befier und auch auf keinem Trauer: fondern auf einem Elias⸗ 
und Zriumphmagen: er heirathet nehmlich in ber That nur 
ein — eheliches Viertel und es ift gut, daß ich das fos 
wol durch eine Apotheker: und Fifchwage, als buch eine 
Leipziger Ehe zu erhärten vermag. Denn wenn man buch 
hemifche Scheidung eine Dame und ihren Anzug völlig von 
einander bringt, fo bag man im Ernſt hier zur rechten Seite 
"die bloße Dame, zur linken den .ganzen Anzug vor ſich liegen - 
hat — wenn man hernady die abgetrennte Dante, und ihre 
Seele in die eine Schale der Komtorwage — (die Zuflig 
wollte mir. ihre Wage nicht leihen und fchügte vor, fie habe 
* fie vor einigen Tagen verlegt, allein ich ſah fie ganz wol am 
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Simmel bangen ) gu werfen fucht und in die anbre bie Scha 
se, befonders den culs de Paris und deu Kopfſchmuck druͤch, 
fo findet man den Augenblick, daß die beiden Schalen fogleid 
als ob gar nichts in beiden waͤre, ſtehen und es ift nicht de 
geringfte Ausfchlag de. Der Anzug der Dame ift alfo di 
Häffte berfelben und der Prediger, der mich geſchickdkopuliett, 
fagt etlihemal: „er verfehe mich hiemit aus leicht begeeiflis 
hen Urfachen mit einer wahren ehelichen Hälfte.” Wenn id 
aber mit der Braut nad) Haufe fahre und auf einem Bogen 
Papier die Kleidung fubtrahiere, fo hab’ ich in Wahrheit ein 
eheliches Viertel. Ich lege auch hernady bei Gelegenheit dem 
Prediger die Gewiffensfrage vor, ob er ed zu ben Kardinal 
oder zu ben Temperaments⸗ oder gar nur zu den mittlern Zus 
genden zu rechnen pflege, wenn Einer, um eine ordentliche 
eheliche Hälfte zufammenzubringen, Tag und Nacht, Som 
mer und Winter, in hizzigem und flürmifchem Wetter einem 
zweiten ebelichen Viertel nachlezzet und aufpaſſet, welches 
man ſchicklich genug eine Maitreffe nennt; denn im Ernſt, 
erit eine Frau und eine Maitreffe, und ein Mann Fönnen 
ein Ganzes ohne Bruch formieren.” 





— — „Wahrhaftig, fayte Beſſenius, ich fchiebe die 
Schuld faft mehr auf den Teufel, als auf fonft jemand. Ich 
weiß e6 zwar vecht wol, daß Pinto vom Jupiter berichtet, er 
habe die ehemaligen Eoloffalifhen Menichen entzwei zu fügen 
befohlen und ihm fei es Schuld zu geben,. daß gegenwärtig 
jeder, wenige Mißgeburten ausgenommen, nur zwei Beim 
und einen Kopf u. f. w. habe; allein treibt e8 denn nicht erfl 
ber Teufel bis zum Fehlerhaften? Diefer flicbt einmal dar 
auf, daß die Menfchen, wie bie Polypen und die Me: 
terie ohne ihren Schaden fih ind Unendliche theilen laſſen 
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ıd nun fchnefbet er wie närrifch fort. Jupiter halbierte uns 
mmtlid) blos, aber der Teufel hat alle gar fchon geviertheilt 
rd die geſchickteſten Damen müffen nun, um ſich nur eini⸗ 
e⁊maßen, wie fonft, als eheliche Hälften zu geberdben und 
t erweifen, den Erſatz ihres abgetrennten Menfchenvierssks 
m dem Srauenfchneider erwarten.” | 


„Daß ſich Gott erbarm! ſchrie Habermann plöglich, (dev 
reinem Barbierfpiegel gegenüber faß und darin während ber 
rigen Digreffion den Begebenheiten auf der Gaffe zugefehen 
atte).bort fleigt die Minifterin ein und hat nur einen einzi⸗ 
en H—. Das verfalzt mir viele Sleichniffe und dem H. 
Beffenius feine Digreffionen und ung allen die erfle Konferenz, 
enn wir Eönnen uns darauf verlaffen, daß man die culs de 
’aris nun in wenigen Tagen aus dem ganzen Lande aus— 
nerzt; in Paris muß es vor 14 Tagen mit ihnen vorbei ges 
tefen fein. Unſre umftändliche Satire darüber wird aber jetzt 
eden völlig anſtinken.“ 


Ich waͤre ſelber froh geweſen, haͤtte dieſe Narrheit nur ſo 
lange angehalten, daß ich vorher noch eine ſehr nuͤtzliche Sa⸗ 
fire auf fie in die Welt hätte fchaffen Eönnen, dieſe würde 
tielleicht viele Damen von ihr geheilet haben... ... . 


„wahrhaftig keine einzige, unterbrady mich zwar Eus 
genius; denn höchftens verfängt Satire nur gegen Thorheiten 
etwas, die erſt auszulanden wagen und deren Mifgeftalt noch 
Anstoß gibt. Auch mangelt unfrer Zeit nicht die Einficht ih⸗ 
mw unzähligen Narrheiten, fondern die Kraft und der Muth, 
fe abzubanken; die Goͤttin des Erasmus hat aufgehört ſich 
ſelbſt zu loben und der fremde Spott widerhallet blos ihren 
gnen. Der feine Weltmann hat keine einzige Narrheit, die 
nicht ſelbſt verhögnte “. 
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„Und fo auch Beine einzige Tugend,’ *) fegte noch Ha 
bermann hinzu ; allein ich ließ vom obigen Sazze nicht ab 
fondern fuhr fort: _ 

„Ja wahrfcheinlich allen Damen hätte meine Satir: di 
Pariſer culs ausgezogen, das Bewußtſein aber, eine Thor 
heit fruͤher vom Theater weggepeitſcht zu haben, moͤchten wi 
Satirenmacher mit nichts vertauſchen; indeſſen tft, mir es ſ 
völlig eben fo Lieb und weit lieber. Es ift erſchrecklich, Liebe: 
Freunde, wenn man flüchtig überlegt, mit welchen Matter! 
die Rezenſenten mich gezüchtigt hätten, falls ich das, was ic 
und Sie bisher über die culs fatirifcher und unzüchtiger Weit 
vorbrachte, hätte drukken laffen, welches ich nun nach He 
bermanns Entdekkung wol nicht thue. „Haſus hat in Sau 
ſtins Nachlaffe**) den Wohlſtand und die Schamhaftigke 
augenfcheinlicy und ohne Noth erfehlagen, und e8 ift unglauf 
ih” hätten unzählige Rezenfenten gefagt und ſogleich oh 
ein Wort weiter zu fchreiben, dem Satan einen Wink gegı 
ben, die drei Uebel, das metaphufifhe, das phyſiſche un 
das moralifche, bie er an einen Strid geduppelt hat — ß 





”) Welches Jahrhundert nad) Chriſti Geburt iſts, worin dit 
Verfeinerung des Kopfes mit der Verſchlimmerung bes Herzens iR 
gleihem Schritte geht, worin die Kluft zwifchen GEinficht und 
Handlung immer breiter und tiefer wird, worin die Bekanntſchaft 
mit ber Armfeligkeit fchimmernder Thorheiten und aufgefärbtet 
Freuden und gekrönter Vorurtheile zugleich mit einem Eriechenden 
Unvermögen, ſich über diefe drei durch männliche Tugend zu er⸗ 
heben, täglich zunimmt? Wenns nicht das achtzehnte Jahrhun⸗ 
dert ift, fo iſt's ficher da8 neungehnte, oder irgend. ein. anberel. 

**) Anter obigem Zitel beabfichtigte Sean Paul zuerft die Aus 


wahl aus des Teufels Papieren, für welche urfprünglich diefe Sa— 
fire gefchrieben in Drud zu geben. 
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ind bekanntlich die drei Grade der Tortur für die Menſchheit 
- ohne Bedenken auf mich loszulaſſen und loszuhezzen. 

Und wenn ich vollends, lieber guter Habermann, Ihre 
inf gute Anmerkung da in Ihrem Souvenie: „es fei unfinnig 
und modiſch genug, daß. man in Paris lieber hinten, als 









Paris lieber als die Schwangerfchaft vergebe,“ mit in die 


enken machen, ungemein unſchicklich aus einer Allegorie (aus 
Ider obigen) in eine ganz andre zu gerathen und mich vor un⸗ 
sähligen Menfchen zu nehmen und ans fchmähliche Kreuz zu 


» wachfen? Dann aber fhrumpfte dem Anſchein nach wohl 
»ialles, was die Welt noch von mir zum efen habhaft wuͤrde, 
auf wenige Sieben Worte am Kreuze ein. 

bi est hingegen kann ich die Munterkeit ſelber fein; ; der 


Poeſie ſchickte, würden ſich denn wol die Regenfenten ein Be: 


heften, deſſen Reliquien doch bei armen Mönchen ſtuͤndlich 


vorn dick fein wolle und, einer verehlichten Frau den culs de . 


27 


ohtftand bleibt mein Freund, die Rezenfenten auch, ih 


Kaleichfalis und es iſt überhaupt auch in. vielen andern Rüds 
ſichten weit beffer, daß ich vielmehr über manchen andern Ges 
z genftand mich faſt meifterhaft außlaffe: 
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möchte wiſſen, woher es rührt, daß fo allgemein dem 
S. die Nahrung feiner Seele abgeftritten wird. Aber 
kann gewiß die Sache wenig erweifen. Denn aus ben 
Futterkraͤutern für die Seele — Einige ferzen ihr 

er vor, bie fie aber, wie ich glaube, nicht gehörig fäts 

‚ Andre bringen ihre bie Koft durch die Augen zu und 

n ein fehönes Damengeſicht für eine table d’höte und 
Freitiſch der Seele, Wenige gibt es, welche aus dee 
rung fuͤr den Körper auch eine für den Geiſt zu bereiten 
n und auf bemfelben Teer ben Körper ynd die Seele, 
mei Hunde freffen laſſen; — aus biefen vielen Speifen, 
denen nicht jede gleich gefund und nährend iſt, hebet ex 

nit bedächtiger Prüfung die beſte aus, nehmlich die, di⸗ 

e nebenher dem Körper einige Labung gewährt und die 
yden Mund in den Magen geht, um durch ſtufenweiſe 
vandlungen endlich zu dem Nervenſaft zu werden , derdad * 
igfte Schönheitwaffer der Seele ift und ohne beffen And. 
ung ich den Wachsthum von keiner Idee begreifen Einnte 
ſcheinet daher ſehr, daR die, die ihm vorwerfen, daß & . 

: Seele verhungern laͤßt, nicht, ober wenig bedenken, daß 
äglich etwas zu fi nimmt; ja, wenn es ſich gar bare 
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thun ließe, w er täglich mehr Gerichte in feinen Magen ſchaff 
als die meiſten von denen, die ſich mit Vorwürfen any 
. pergehen und daß er diefe Seibſtbewplethung bis zur äußerfi 
Grenze trefba, fo dürfte der Vorwurf der Kargheis gegen ft 
ne feibfiche Seele: leicht foviel verlieren, ala fein. Ruhm 
inne „ daß er für.die Ernährung alle die Sorge trage, ! 
in einer Welt möglich iſt, welche nicht fo groß if, als u 
fer Planetenfuftem zufammengenommen und auf der es Di 
au weit weniger Nahrungsmittel geben kann. 





Es ſchien Manchem nieht ſo recht begreiflich, woher n m 
sus Recht ſich wol geholt, den Großen das Joch der Religi 
aufzubringen: Denn es tape ſich doch gewiß nicht annehm 
daß die Achnlichkeit zwiſchen den Thieren und ihnen bie 
‚bloße Erdichtung if. Von den Thieren will Niemand 2 
dacht pber fo etwas. haben; man verlangt nicht einnral, I 
fie ſich zur heerfchenden Kicche befennen und kein Menfch n 
aus ihnen Profelyten machen, Gleichwol ſperret fie Niema 
aus dem Himmel hinaus und fezzet in ihr Herz darum ni 
mehr Mißtrauen. Wenn aber Einige dad Nehmliche ı 
den Großen nicht zugeben mögen, wenn fie von ihnen but 
‚aus fodern, daß fie einen Gott und noch vielmehr iq: 
Thgt glauben, und baß fie überhaupt auf die Religion: 
Sorgfalt wenden follen, die man den Thieren eben erk 
- ge iſt man wol fehr berechtigt, über den Verſtand, den 
manche Menſchen von ihrem Verſtande zu wagen wag 
Ainigpample bie Achſeln au zukken. 





Es tann wirklich koin Arnſtiter ohne den größten. 


„willen mehr anſehn, daB unfere Autoren ſich durch ihre Tu 


bheriſchen Federn dep größten Giehlee unſrer guten Autoren 
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—7 —* unter bey Titel ihrer eignen zu verkaufen 
fagen, Dee geringſte Schaden dabel iſt noch immer der, daß 
he Autoren um das Ihrige ſchaͤndlich kommen; es hat auch 
Wr unausbleiblichen, daß dieſer Diſtelſamen dadurch mehre 
Nigel bekommet und ſich weithin uͤbetall ausſaͤet. Wie vom 
heilhaft erſcheine ich gegen dieſe Leichenraͤuber, der ich den bes 
kn Autoren ſelten etwas anders, als ihre Schoͤnhetten zu 


atwenden-fuche, um besen Ausbreitung ich mich noch ger - 


rc das neue Kleid bemühe, in dem ich fie weiter fende. — 

Die Schönheiten eines Autors müfjen fich, freuen, wenn 
ie überall im Buche eines jeden Andern gaſtfreie Aufnahme 
inden. Sie erhalten eine Wohnung und neue Kirdung, 
hbelches beides die Spigbuben nicht genug ändern koͤnnen. 
Sie laſſen es ſelber zu, daß ein Liebhaber fie der natürlishen 
Bemakt entführt und fie unterwegs unter jedem Thore für 
ine Kinder angibt. Sie find große Schönheiten, aus denen 
er poetiiche Mater , wie bie griechifchen,, feine Gebilde zufam: 
voenfezzen muß. Des Autor warf fie hin; dee Nachahmer 
mt feine Pflicht, wenn er fie apportiert und behaͤlt. Ob 
kfe Schönheit im Kopfe aller Lefer oder in einem Buche 
- das ift einerfei und wenn der nicht fliehlt , der fle in ſein 
hedächtniß druͤckt, fo thuts auch der nicht, der fie auf Peyur 
uttet oder drukken laßt. 


Einige glauben, das Geld mache ud; ein es 
ehr wol wichtig, daß blos die Ehre dus ſeltne Vermögen, 
Rn Menſchen volkommen glüdlih zu machen, habe. — 
tan hat fo.wenig Grund für fi, ben Dummen eine beſon⸗ 
te Ehre anzuthun, da man nielmehr verbunden iſt, fie les 
zlich dem Narren zu erzeigen. —— Ich kann es fſchwer zu⸗ 
ben, daß die bloße Abweſenheit eines Kopfes (uͤbrigens feh⸗ 
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let felten ben Menſchen der Kopf, fondern nur ba Sn) vh 
Anſpruch auf die Ehre zu rechtfertigen hinreiche, da mein 
‚ wenigen Beduͤnkens vielmehr erft ein Menſch kraͤftige Titk‘ 
dafuͤr aufzeigen kann, ber Eein Herz hat, und man muß W 
Khiergarten nicht den Ziger durch den Efel verdrängen. RN 


Y 





| Der Adler ftößt auf lebendige Beute, der Geier auf fan 
lende. Man klagt fehr über die Rezenſenten; aber wenn «& 
in der That Geier unter ihnen gibt, die auf fchlechte und tebke 
Gebusten Jagd machen und fie zerftören, fehlet es auf der 
andern Site denn uns gänzlich wieder an Adlern, welche 
blos Schriften, bie gut find und Leben in ſich haben, zu ih: 
ver Ziele nehmen und fie anfallen. Ich glaube vielmeht, 
von’ den letztern können wir einen vortheilhaften Ueberfuuß 
mufweifen, 


Vielleicht würde man an Höfen viel mehr Werth aul 
eine lange Ahnenallee legen und wol gar nur Leuten, bie mil 
der einen Hand eine folche Ahnenprogeffion nachführen, da ben 
Bugang verflatten, wenn man weniger bie Leichtigkeit, mi 
der unter die Ahnen ein Bürgerlicher eintritt und dadurch di 
ganze Folge verdirbt, als die Unerheblichkeit bedaͤchte, die er 
erbtes Verdienſt zu haben ſcheint. 


Alle Alademieen und gelehrte Gefellfchaften verſchmaͤhen 
die unerhebliche Ehre, Vornehme unter ſich zu haben, unl 
find daher in der Anwerbung berfelben fehr nachläffig: - S: 
gewiß iſt's, dag Wiſſenſchaften am leichteften im Stande find 
bem Range feinen Schimmer zu nehmen, und bas Ang 
gleichgültig gegen ihn zu bewahren. . 
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Linquet haͤlt die Unparteilichdeitiund Wahcheitliebe für 
je Tugend, ohne die man am wenigſten Beifall finden kann; 
um wenigſten ließ er ſich von ihnen in ſeiner Lobrede auf die 
miſchen Tyrannen führen, die er zwar lobte. und als gute 
uͤrſten nannte, aber durch deren Vorzuͤge er fich dennoch nicht 
‚blenden ließ, daß er fie neben einen Titus und Marc, Une 
m re hätte. 





| "Em Mann, ber in einer Sache Benntniffe genug g bat, 
at mehr, als ein andrer. Recht, über eine.andre zu urtheilen, 
1.der er, übrigens gar nichts verfteht. — Sch würde ſchon 
atum (gefegt ich verkennte die übrigen Gründe.völlig) von 
m Genfer Reichen vermuthen, daß fie überaus und vielleicht 
keinem zu hohen Grabe freigebig find, weil ich weiß, daß 
x Geld haben, ohne das fich gar Eeines austheilen läßt, — — 
iner, der ohne die größten Kenntniffe die Höfe fieht, (ſogar 
He den größten Kenntniffen) muß über eine Menge von Hof 
dienten, ‚deren Endzweck er ſich nicht auszufinnen vermag, 
htbar erftaunen; und es geht ihm night. beſſer, wie Einem, 


er unzählige Infekten und Raubthiere in der Natur wahrs 


immt und von ihrem Nuszen doch, wenig begreift. Allein 
ie hier kuͤnftige Fortfchritte befriedigende. Auffchlüffe verſpre⸗ 
en, fo hat man Urſache vorauszufezzen, daß ein weiteres Ein⸗ 
tingen in. die Defonomie der Höfe uns zu unferm Beſten 
f bie Nuysbarkeit ſo vieler Aemter am Ende bringen wird. 


Dan merkt es leicht, daß Spalding den Unglauben und 
ie Irreligion der Großen verdächtig zu machen fuchtz fo wie 
an auch nicht laͤugnen kann, daß der Name Wolluſt, den 
an der feinen Lebensart beilegt, nur gar zu gewiß endlich 
feine Herunterſezzung derſelben hinauslaufe. 


r 
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+ Die KTugend wohnet bequem in unferm großen Nopf 
der mit ſchoͤnen Tugendſtuͤkken behangen HE, und ift krank dx 
bei. Wenn indeffen etwas zu thun ift, ‚fo iſt ſchon der Ter 
fel im Herzen dba; ber wird gern the Agent und Geſchaͤftsfuͤl 
ver, indeſſen fie Sprecher ift und d Jeder w wird es gut finde 
daß es fo iſt. 


- Strenge Moraliften tabein ein Veſtreben nad, Tugent 
das blos von der Ruͤckſicht auf ihren Nuzzen herruͤhrt: un 
ihrer ſelbſt willen müffen wir ſie lieben. In der That braud 
ich nicht gu fagen, wie wenig derjenige dieſes Buches wuͤrdi 
iſt, der ed mehr um des Vergnuͤgens willen, das er ſich davor 
verfpricht, als um deffelben willen in die Hände nimme, — 
. Einem Bornehmen eine Wohlthat zu erweifen, .ift faft teni, 
von einer Beleidigung verſchieden; und fo gewiß bas Leihen 
eine Wohlthat ift, fo gewiß iſt's auch eine Beleidigung, In 
deffen nimmt der Vornehme diefe Beleidigung auf eine Ar 
auf, die deutlich genug zu erkennen gibt, daß es ihm um eı 
tugendhaftes Betragen doch am meiften zu thun iſt; er ſuch 
nehmlich fich diefe Befeidigungen ganz und gar aus dem Sini 
zu ſchlagen. Die Gerechtigkeit ließ fi nimmer halten unl 
Wollte von der Erde völfig fort. Man hat fie baher gleich den 
Kräutern in den Herbarien in bie Gefegbücher eingeklemm 
und da wird fie aufgetrocknet, ziemlich erhalten. — Da bi 
Tugend aus unferm Herzen fort wollte, ſo ſchnappten wir alle 
mit. dem Maule unverfehende zu und jetzt haben wir fie zu 
| unſerm Vortheile auf der Zunge ſizzen. | 4% 


14 


Von kultivierten Nazionen erwartet man, daB fie nd 
groben Aeußerungen der Habfucht, die man: ie nen 
“ig mehr kennen, ſondern, daß ſie ſie laͤngſt gegen bie anſtaͤ 


\ 
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digrren und feinern Hülfsmittel vertaufcht, wodurch man Mid 
das Lebem gut erhält, und bie noch reicher machen, als Strae 
ßenraub. — Ein guter Fuͤrſt hat eine Denkart, die ſich mit 
mer despotiſchen, die ohne Umſtaͤnde die-Schäge der Unter⸗ 
thanen gewaltthaͤtig wegraubt, viel zu wenig verträgt, als daß. 
ee fich ihrer Habe auf eine andre als die feine and doch wirke 
fame Art der Klaffenlotterie zu bemächtigen fuchen folfte. 






er Sowie ganze Völker von einander, die Griechen von 
den Aegyptern, die Römer von jenen ıc. Ihre Wiffenfchaften 
1, .entlehnten, fo borgt der Nachahmer fidy von einem einzelnen 
Manne die feinige, allein mit einer Delikateffe, die jene ganzen 
‚ Väter nicht zu kennen fcheinen, indem er keine ganze Willen: 
ii haft, nicht einmal ein ganzes Buch fic eigen macht, fondern 
nur Kapitel, einzelne Gedanken zu ſeinem beſten Gebrauche 
uſqieſet. 


euzian behauptet daß ein großer Mann feine beffern Lob⸗ 
ner hätte, als ſeine Thaten. Allein X. legt dem Lobe kei⸗ 
men ausnehmenden Werth bei und hält die Befcheidenheit hoͤ⸗ 
her. Daher.gehet er ‚(mancher wird darin eine Uebertreibung 
then) fo weit, daß er, um durchaus nicht gelobt zu werben, 
Thaten, von denen er biefe Veredtſamteit vermuthen kann, 

A vor der Geburt erſtict. 


Manche Maſchine und manches Exrperiment, das im 
Keinen, im Gängelwagen trefflich geraͤth, fehlägt unerwartet 
im Großen fehl. Wenn man überlegt, daß bie Zugend, ſo⸗ 
im| bald man fie im Kleinen, nehmlich im Kopfe, verſucht, leicht 
zu reghfieren iſt, fo iſt man genoͤthigt zu fragen, ob Einige 
wis Recht daher auch ſchließen, daß diefe Probe auch im Gro⸗ 
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ben, im Handeln, mit dem nehmlichen Gtücke werde wieder 
holet werden. 





‚rm 


Menn Einem das allgemeine Schickſal, feinen Namen 
nicht die große Tour von Europa machen zu ſehen, zu fehtokt 
zu ertragen fällt, fo erinnere er ſich daß dee groͤnlaͤndiſche 
MPoet *) noch mit einem härtern kaͤmpft. Denn dieſer ift in 
Deutfchland gar nicht bekannt und die elendefte Zeitung er: 
waͤhnet Eurz weder-feinee Schriften, noch feines Todes, wäh 
vend er doch in feinem Wohnorte einige. Brtonnfgef m 
zuwege gebracht. 


Die Möglichkeit hat im dev Welt ſchon den zehn 
Schaden angerichtet. Waͤre fie nicht — ich wollte mein Le 
ben. faft zum Pfande ſezzen — fehmwerlich irgend ein Lafter 
Sie ift der Marmorblod, aus dem der Teufel gezimmer 
worden, und die materia peccans, uͤber die ich ſo laͤrme. 





Es kommt 1 auf Jebes Belieben an, ob er ſich fein SA 
in Taſchenformat, oder in Folio vorftellen will. Ich habe d 
von jeher fuͤr beſſer gehalten, mir mein Ich in Lebensgroͤße 
welches uͤber das Großfolio hinausgehen mag, vorzuſtellen 
Auch find dergleichen Vorſtellungen immer fo beſchaffen, j da 
fie mehr vergnügen, als betruͤben. 

Das natürliche Auge ift Fein Vergrößerglas; wie der & 
ſekten ihre; daher find wir genöthigt, ung erſt ſolche Vergröße 
gräfe zu ſchletfen 0 ober doc) zu kaufen. Allein das Seelenaug 





Jean Paul hatte kun verer bie „, Groͤnlandiſchen Droge 
gefchrieben. . | .. 
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RR zum Stud fo gebaut, daß wir ein ſolches Mikroſkop gar 
nicht brauchen, fondern wenn wir unfer Sch unter daffelbe 
fjgen, wie ein Infekt, fo ſchwillet es zum Gluͤkke plöglich und 
hinreichend an und zeigt und diejenige Größe, in melde man 
feine natürliche zehnmal hineinfezzen kann und gegen die diefe 
nur ein Infuſionsthierchen ift. 





Man fagt, unfre Sandlungen find fo oft die Gegenſtuͤkke 
; von unfern. Entfchließungen. Atem Anfehn nach wollte man 
ans dadurch loben. Und.in ber That ift die Entfchließung 
} die Hauptfache und fpielt die Hauptrolle; die Handlung ift 
blos ſtumme Perfon. Die Entfchließung ift der legte Wille, 
a die. Thaten find nur die executores testamenti und ich gebe 
keinen Pfennig darum, wie fie find. Weberhaupt komm’ ich 
imnmer weiter von ber Meinung ab, daß die Menfchen ſchlimm 
in. 


















Wenn Craig des Chriſtenthums hiſtoriſche Wahrfchein- 
w. ühkeit ſchon in 3000 Jahren völlig verſchwinden läßt, fo daß 
W erden jüngften Tag nicht länger. auffchieben kann: mit weh 
J em Grunde und überhaupt wienach kann ich der Eriftenz 
4 meines Namens. eine längere Dauer anweiſen? Offenbar 
Jemuß ed nad) einem folhen Zeitraum völlig unglaublich wer⸗ 
den, daß ich exiſtieret. Sch beſorge aber, ſchon im J. 2240 
J veiß man von mir wenig mehr. 
Einige haben ſich die Freiheit genommen, zu bekennen, 
daß die Bibel die Freundſchaft nicht unter die Zahl der gebote⸗ 
nen Pflichten zu ſezzen gewuͤrdiget. Ich weiß nicht, ob ſie 
Recht haben; aber das weiß ich, daß ich, bisher wenigſtens 
keine Aufmunterung, noch weniger einen Bee jener Freund⸗ 


. 
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ſchaft in ihre aufjagen koͤnnen, bie Jeder mit dem fog. 4 
halten foll; fo daß es ein bloßer freier Wille, ein opus super 
erogationis iſt, wenn Einer in der Welt fic) ſelbſt Lieben mil. 





Ich halte dafür, daß wol niemand weniger ein Narr iſt, 
als ich. Ich mag meinen Rock noch ſo lange anſchauen, ſo 
nehme ich zu meinem Ruhme doch niemals die Löcherliäht 
Hochachtung if mir wahr, bie fonft fo häufig von guten Nik 
Een ausgehedt‘ wird, und es iſt nicht gegeit die Wahrheit, 
wenn ic) fage, daß ich auf den Mod, den ich anhabe, augen: 
fheinlih gar nicht achte, fordern. ich fehe ganz den Mann, 
nehmlich mich, an, der in meiner Achtung nichts einibüßen 
würde, wenn er aud) in dem zerriſſenſten Rod, der aus dis 
jectis meınbris poetae beftände und mufivifc aus Flekken zus 
fansmengefegt waͤre, vor mir ſtaͤnde oder läge: über feine guten 
Eigenfchaften, über feine Kardinal⸗ und Temperamentstugen 
den, über feinen innern Menſchen würd’ ich feinen aͤußern 
feine Hafenfcharte,, feine Sommerflekke gänzlich zu vergeſſen 
willen. „Man muß, wuͤrde ic) fagen, niemals (die Billig: 
Zeit will e8 nicht anders haben) biefe [chönen und Pythagoras⸗ 
buchftaben ohne Achtung und- Liebe laſſen, wenn fie auf 
kein zierlicher Buchdrukkerſtock aufpugt und umfänge. 





fr 


Es ift unfere Scyuld allein, daß wir nur einen Wie 
land haben, denn Autoren find allerdings vorhanden, die Faͤ 
bigkeit genug befeffen hätten, ihn zu verlegen und zu wieder 
holen, und ihre Arbeiten fo den feinigen gleich zu machen, ba| 
fie beide für. eine feblechafte Tautologie von großen Kennen 
hätten genommen werben Finnen. Kruſius glaubte, ein gr 
Ber Theil dee Sterne verdanke fein feheinendes Dafein den. abe 

sofsoaun Waſſern, im denen bie unterm Stewme zupidgefph 
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ige werden. Den Vortheil könnten wir nun an unſerm 
*i literariſchen Himmel fo gut haben, als irgend Jemand und 
sie Eönnen bie Schuld nicht auf das Gluͤck wälzen und etwa 
Hagen, daß es uns an gefrornem Waſſer, d. h. an ſolchen Au⸗ 
taren fehle, die alle Geſchicklichkeiten haben, den Wieland ab⸗ 
zuſchreiben, man mag nun ihre Finger, die zum Vortheil der 


gelehrten Republik in der Jugend in die Schreibſtunde gingen, 


oder auch ihre hiflorifhe Treue in Erwägung ziehen. 





J Wenn Geld der ſchwerſte Körper ift, fo kann es ganz. 


leicht die Gerechtigkeit uͤberwaͤgen, von der ich wenigftens das 


verfichern kann, daß fie. nicht von Gold ift. 





Es ift dem Geiſtlichen nicht nur erlaubt, fondern fogar 


‚geboten, auf der Kanzel tugendhaft zu fcheinen; aber es kann 
unmöglich gut fein, diefen Schein auch noch, wenn er längft 


von- ber Kanzel herunter iſt, zu behalten; man wird fonft auf 
ihn anwenden was man von Baron fagte, babe ec auch außer 
dem a Theater Ti 


Ich fi nde an unſern Tragoͤdien alles, was rühren kann 
und rührt, und die Schuld bes Licheruchen faͤllt nicht auf den 


Dichter, fondern auf den Schaufpieler,, der daffelbe nicht mit 


feiner Stimme verftedt und wie Baron die lächerlichften Stuͤkke 


Molieres, fo das Lächerliche in den Sragdbien 0 als Werkzeug 


der Ruͤhrung benust. 


Ich habe oft einen angeſehenen Mann ſagen hoͤren, daß 
die Alten um keinen Dreier uneigennuͤzziger als wir geweſen, 


ja daß, wenn man der Sache weiter nachſpuͤren würde, es ſich 


vielleicht ergaͤbe, daß wir es ſind, die patriotiſcher denken. 
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"Und in der That wem leuchtet dieß nicht et, wenn man: bie 
‚Bemerkung, daß große. Männer in Athen zu großen Yemtern @ 
‚mußten gezwungen werden, mit unfern. Zeiten. zuſammenhaͤlt, 
wo man ordentlich um die Ehre der Erlangung wetteifert 
und fogar Geld nicht achtet, wenn es u einem Amte verhel⸗ 
fen kann. | 


3 


(Rede eine8 Rinikers am Galgen über 
die Nüglichleit des Häangend. 


Die meiften Menfchen haben es fo getwohnt, das zu ver- 
achten und in einem fehlmpflichen Lichte zu‘ fehen, was fie 
nicht erhalten, daß es Einen nicht wundern kann, daß die Er⸗ 

Höhung zum: Galgen etwas ift, das Wenige ſchaͤzzen. Ich 
war ſo gluͤcklich, mic durch einige Verdienfte um mich feißft 
und meinen Reichthum hier herauf zu fchwingenz ich glaube, 
daher mehr, als ein Andrer im Stande zu fein,’ Üben den . 
Werth des Galgens etwas Gutes beizubringen. Das Leben 
des Menfchen muß ein. Klinmr fein: ich meine fein Dichten 
und Trachten muß feine Erhöhung zum Zwekke haben. . Er 


ut 


wird geboren, wie die Lerche in einem Neſte auf der Erde, 


aber er muß wie ſie, erwachſen, in der Hoͤhe leben. Es gibt 
zweierlei Arten, ſich zu erhoͤhen. Die eine nenne ich die na⸗ 
tuͤrliche, die andere die kuͤnſtliche. Die erſte iſt, wenn ich ſel⸗ 
ber in die Hoͤhe erwachſe. Wir bemerken dieſe Erhoͤhung an 
den Baͤumen, die uͤber uns alle herausragen, ohne auf einer 
Stelze zu ſtehen. Indeſſen iſt dieſe Art der Erhoͤhung, welche 
die Rieſen macht, bei uns ſelten und wenige gibt es, die dem 
Adam beikommen, der ſo lang war, wie die ganze Welt, wie⸗ 
wol ihm dieſer Vorzug nicht einmal lange gelaſſen wurde, in⸗ 
dem ſeine ganze Hoͤhe erſt tauſend Ellen einging. Und ſelbſt 
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-bei biefer Erhöhung waͤchſt dee Penſch mehr an den untern, 
| aldan den obern Theilen. Die tünftliche Erhöhung iſt alle 
gemeiner und in ber That verdient fie es fehr. Sch erhöhe 
mich kuͤnſtlich, wenn ich mich gleich den Damen auf ein Paar 
hohe Abfäzze ftelle; ich werde noch weiter hervorragen, wenn 
ich mich auf einen Klumpen Gold ftelle und diefen zu meinem 

- Poftament mache. Laſſ' ich mir die natürlichen Beine abfchie: 
fen und mid) mit einem Paar Stelzen verſehen, die fehr hoch 
find, fo werd’ ich wieder Urſache haben, mir zu einer groͤßern 
Erhoͤhung Gluͤck zu wuͤnſchen. Inzwiſchen ſcheint es, daß 
eine Galgenleiter mich uͤber alle am meiſten hinaushebt. Die 
Galgenleiter iſt eine von den Leitern, die man anlegt, um auf 
© den Thron zu ſteigen; allein fie langt nicht ganz hinan; daher 
kommt e8, baffo Mancher ſich betrogen, und wenn er herunter⸗ 
geſunken um auf der andern Seite hinaufzuſteigen, ſo ſteigt 
er nicht, wie das Waſſer ſoweit, als er gefallen, ſondern bleibt 
auf der Galgenleiter ſtehen. Die Alten glaubten, die Voͤgel 
koͤnnten weiſſagen, weil ſie dem Himmel naͤher; mich duͤnkt, 
ich verlezze die Beſcheidenheit nicht ſehr, wenn ich mich, weil 
ich jetzt erhoͤhet bin, — dieß iſt der Stand der Erhoͤhung des 
Verdienſtes — fuͤr tuͤchtiger halte, etwas Vernuͤnftiges zu ſa⸗ 
gen. Hohe Berge geben ganz andere und reinere Geſinnungen; 
auch ein Galgen iſt hoch, und wer darauf iſt, befomnit ganz 
andere Empfindungen. Daher wird man mit es nie ausre- 
o den, daß ber größte Theil der Hofleute noch nicht fo verdorben ' 
ift, daß fie nicht follten gebefjert werden, wenn man fie auf 
dieſe Reiter fleigen ließe. Im der That, fowie man Gebäude, 
um fie von Grund aus zu reparieren in die Höhe ſchraubt, fo 

| dürfte eine allgemeine gründliche Ausbefferung von jenen nur 

ı mit einer ſolchen Erhebung moͤglich ſein. | 


| 
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Bom Kartenfpiel. 


Man hat mich gebeten, die Vorrede zu einer Anwelfung 
in allen Spielünften zu machen. Ich glaube, man beträgt 
ſich nicht in der Wahl des Vorredners und ic, fcheine ganz ges 
ſchickt zu einer Sache zu fein, die einen Mann verlangt, ber 
technen, der [chreiben und die Worte auf manche Arten’ mifchen 
ann. Man lobt e8 befonderd an mir, daß mir die Gleiche 
niffe gerathen, und in ber That, was koͤnnte es auch noch 
anders, ald das Lob fein, das vermögend wäre, einen Mann, 
der alle Aehnlichkeiten beinahe verſchwendet hat, anzuregen, 
daß er noch neue ſchafft? Dieß frifcht mich an, zu behaupten, 
daß ber, der die Karten liefert, Montierungs» Gewehr: und - 
Muntzionslieferant zugleich ift. — Ein Fürft gewinnt fe Is ” 
nen Unterthanen das Geld ab, nicht, indem er mit ihnen in 
Karten fpielt, fondein dadurch, daß fie nur geſtempelte braus 
hen dürfen. — Wie die Kinder im Garten der Aeltern noch 
ein Gärtchen haben, fo geftatten bie Regenten dem geringften 
Unterthan, daß er mit einer ganzen liegenden Armee gemalter 
Truppen Krieg führe, und mit Recht. P. Caßel behauptet, 
das Genie des Kriegs» Mannes mache jeden andern und fo 
kann ein guter Kartenfpieler, d. i. ein Kriegemann, mit ges 
malten Truppen, der größte Poet, Arzt ıc. werden. — Das 
Kartenfpiel fegt alle Sinne in Bewegung; ja das Gefühl ges 
winnt jene Feinheit, welche kaum bie Blinden haben. Das 
Gedaͤchtniß gewinnt eine Stärke, die es zur Univerfalhiftorie 
geſchikt macht. Selbſt die Erfindkraft wird geübt, weil ein 
guter Spieler auf Kıfegliften denken muß. 





| Sowie Semler Unrecht bat, der den Werth eines bibli- 
fchen Buche aus feinem moralifchen, nicht aus hiſtoriſchen 
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eugniffen. beſtimmt, fo haben auch die Unrecht, bie bie Necht: 
haffenheit eines Königs nach den Tugenden, die er. hat und 
ht nach ben lobenswerthen Zeugnifien, bie mon von Abm 
bt, fehäzzen zu müffen glauben. 
Herr v. O. hat wenig Sreunde, oder nur einenz aber 

r liebt ihn dafür deſto innigerz und der Freund. ift — er 
bſt. — Ueberhaupt zweifle ih, ob eine fo innige Freund⸗ 
yaft fi) unter nod) einen dritten theilen laͤſſet.. Montaigne 
- man fagt, ich ahme ihn zu fehe nad); meines Wiſſens 
yer uͤberſchreite ich die Grenzen nicht und halte mich nur an 
inem Beſtreben, von fich felbft zu reden — fagt, daß man 
ur einen Freund, wienur eine Geliebte lieben koͤnne. 


Man Eann Über die Winde, wenn man nicht ganz uns 
Hehit iſt, gar viel beibringen. Bourignon behauptete, daß 
dam, wenn er ging mit allen Gliedern muſi zierte und uns 
HE man nicht einmal erlauben, mit zweien zu Elingen, — 
zluͤcklich iſt der Pferdedarm, der Ibenbig. ein Blatinſtrument 
ezieht und todt ein Saiteninſtrument. 


4 N 





Man rühme die Satiriker noch fo fehr, fo muß man n doch 


eſtehen, daß ſie viele und große Fehler haben. Sie greifen. | 


B. die Menſchen an, aber immer an der ſchwaͤchſten Seite, - 
'att bag man dieſe grade fchonen.folte: Einen Geizigen z. U. 
auß man nicht wegen feines Geizes verlachen; ſondern wegen 
einer Verſchwendung. Ein Satiriker ſollte es ſich daher zur 
Regel machen, nur mit den Tugenden der Menſchen aber nie 
nit ihren Laftern feinen launenhaften Muthwillen zu treiben. 
joltert nicht felbft der Kriminalrichter nur die Sieber, bie 
ücht krank ef m? 
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Wenn man anf gend einen hohen Ort ſteigt — es kann 
ein Geldhaufen fein — wo man um fich fehen kann, fo wird 
man viele vornehme Perſonen wahtnehmen, Die beſondre za 
tigkelt zum Lobe des Verdienſtes verrathen. 


| Der Vortheil iſt es, der, nach Einigen, unſern Bund 

mit der Tugend webt; der Vortheil iſt es auch, der uns an 
die Freundſchaft, das Band aller Tugenden, anketten muß. 

Ich will es gern nicht bezweifeln, daß es Freundſchaften geben 
kann, die ohne Eigennutz find geſchloſſen worden; aber ihr ges 
ringer Werth liegt auch am Tage. So wie es kein vernuͤnf⸗ 
tiger Vater billigen kann, daß man etwas anders, als Geld 
zum Ehekitt mache, fo kann man, wenn man nur die geringſte 
Ruͤckſicht auf Ökonomifchen Werth nimmt, e8 unmöglich gut 
heißen, daß etwas anders, al8 Geld, etwa gar jene Schönheit 
der Seele, bie etwas fo Berjängliches iff, am die ich mein 
Herz nicht hängen fol, und die ich weder braten, noch kochen, 
noch anziehen kann, mich zu Eines Freunde mache. Man 
ſollte mehr bedenken, warum Voltaire die Freundſchaft die 
Ehe der Seelen nennt; man wuͤrde mehr uͤber die unvetank 
wortliche Hintanſetzung des. Intereffe erſtaunen, mit der fo 
Viele noch folche geiftfiche Ehen ſchließen, ohne Abfaſſung dee 
hier fowenig, als irgendwo entbehrlichen.Ehepaften, ohne Feſt⸗ 
ſezzung der gegenfeitigen Vortheile, Geſchenke, Mahlzeiten ıc. 
Freundſchaften, ſind ſichrer auf delſen von Goldadern gegruͤn⸗ 
det, als auf bloßen Aether. 


2 
— 


Es iſt Blofer Eigehfinn, daß der REN feinen Selbſtmord 
begehen m mag. 


19 . — 


Bako fagt: Wer in einer Sache verſchwendet, muß in 
der andern wieder geizen. Bebächten dieß unfre Autoren, fo. 
wuͤrden wir nicht fo viele haben, die durch Auskramung al 

ihrer Geſchicklichkeiten fih und den Lofer erfhöpfen. Ih 
glaube hierin etwas vorfichtiger zu gehen. Denn ich habe nie 
| zwei Seelenkraͤften auf einmal vorzuͤgliche Aeygerungen zuge⸗ 
laſſen: Wenn der Witz im Fluge war, mußte der Verſtand 
ruhen. Daraus ziehe ich den Vortheil, daß nur, wo mein 
Witz durch häufigen Gebrauch ganz abgemergelt iſt, ich einen 
Verſtand bei mir habe, der noch von keiner Anſtrengung weiß, 
Obendrein leidet jede Seelenkraft durch die gleichzeitige An⸗ 
ſtrengung einer andern! Witz, dem der Verſtand zur Seite 
geht, hält allemal einen langfamen und trägern Schritt; die 
beſten Spruͤnge muß er oft vor ſeinen Augen unterdruͤkken. 


Zu Jedem, der eine Suppur an feinen Fuͤrſten aufſezzet, 
moͤcht' ich ſagen: Bedenke erſtlich, daß ſo eine Supplik eine 
Art von Gebet iſt; zweitens wende alles, was vom Gebet, gilt 
darauf an. Ich wollte, du wuͤßteſt, daß der Nuzzen des Ge⸗ 
betes nicht darauf hinauslaͤuft, daß man das erhaͤlt, was man 
begehrt, ſondern daß man ſich im Gebet uͤbt. So iſt auch 
der Hauptnuzzen der Supplik, daß man ſich im Supplizieren 
uͤbt, einer Sache, in der man es, man mag nun im Curial⸗ 
oder antiken Styl ſchreiben, ohne lange uebung nie weit bringt. 


Jeder Mangel wird durch Ueberwuchs auf der andern | 
Seite entſchaͤdigt und die Schwaͤche des einen Einnes durch 
die Stärke ded andern vergütet. Es findet fich daher nicht 
nur, daß derjenige welcher ſchwach fiehet, ein deſto feineres 
Gefuͤhl hat, fondern ein Mann, dem. es an, Wärme ber Phans 
tafie fehlt, hat auch auf der andern Geite deſto mehr Kälte 
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und wem Mangel des Verſtandes beſchieden worden, den 


— 





I ſtet dafuͤr wieder deſto groͤßere Dummheit⸗ 


— — 


Sonſt brachten die Roͤmer den Goͤttern lebendige D) 
ſchen zum Opfer; als fie kluͤger wurden liefen fie an d 
‚Stelle eine Puppe treten. : Unfre Zeitgenoffen verdienen 
Lob einer ähnlichen Verfeinerung: denn fehen wir nach, w 
Menfchen 8 find, die fi) Sort weihen, fo find es nätht r 
lebendige, fondern bloße Puppen, nehmlich entweder halt 
feette auf dem Krankenbette oder gefunde Körper die ı 
Theilnehmung des Geiſtes Gott dienen 





Ben Einer in Canonem missae kommt, fo wir 
öffentlich befannt gemacht. Die Rezenfenten werden mic 
das Vergeichniß der beften Schriftfteller ſezzen. Da aber 
Rezenſionen nicht ſo bekannt, als meine Buͤcher werden wer 
ſo nehm' ich hier Anlaß, mich ſelbſt hinzuſezzen, damit 
es wiſſe, weil ſonſt die beſten Literatoren mich in der Zahl 
guten Autoren vergeffen | tönnten und damit man wiſſe, 
ran den Ausländern entgegenzufsszen habe, 


Wenn man einen Kezzer einen Dund nennt, fo t 
man offenbar daran, daß Hunde den Blinden a Fuͤt 


n dlenen. 


Ein Maun, der viel geleſen, wird mir glauben, da 
Sünden, die man im Traum begeht, nicht beſtraft wer 
Munm tft aber das Leben. ein Traum - x x 9 > 


— — 13 
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Es Mfonderbar, de daß die Dummhett oft mit t Berta 
keit,t nie mit Verſtand verbunden # . | 


Wie gluͤcklich waͤr' ich, wenn ich auch mit dem Schickſal, 
das mir beſchieden worden, begnuͤgte, wenn ich dem Land⸗ 
pfarrer gluͤhe, der an nichts denkt, als an ſein Amt und ſein 
Vermoͤgen und nicht an Laune; ober dem launigen Schrift⸗ 
ſteller, der mit Spas iufricben ift und bee Laune nicht 
nachjagt. | | 


Wer don mie verlangt, daß ich etwas Gutes llefere, ber 
bedenkt wenig, daß ich erft etwas Schlechtes muͤſſe geliefert 
haben, was bis jegt noch nicht geſchehen und wozu ich bie 
mit den Anfang mache. Alle Dinge fangen von unten an; 
vor dem falomonifchen Tempel gab es eine bloße Stiftshätte, 
die fchlecht genug war, und felbft die Welt war, mie Viele 
behaupten, anfangs nicht im Stande, etwas anders zu ſchaf⸗ 
fen, als Mißgeburten. So follen alle Bücher, die ich in 

dieſem Leben, diefem meinem Kindesſtande fchreiben werde 
nichts als Ererzizien zu ben guten fein; bie ich edieren werde, 
| bern ich beſtorben bin. 


Die Geiſtlichen theilen den Beruf zu ihrem Amte in den 
innerlichen und in den aͤußerlichen ein, und verſtehen unter 
erſterm ihre Neigung und Geſchicklichkeit, unter letzterem den 
Patron der Kirche... Mich duͤnkt, dieſen doppelten Beruf ha⸗ 
be ich gleichfalle zu einem Autor. Ich darf mich des innerli⸗ 
Gen rühmen, ba es mir weder an Neigung noch an Vermoͤ⸗ 
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gen fehlet, und. auch des aͤußerlichen, da mich miine Freun⸗ 
de und meine Gläubiger dazu. anfriſchen. | 


Emmen Mißbrauch beiden Rezenfenten. leldet man noch 
immer, ber alles verdirbt. Hier, wie ehedem bei dem pein⸗ 
lichen Gericht, follten die Delinquenten nur von ebenbuͤrtigen 
Nichterm verurtheitt werden, alfo dumme, ungelehrte Bücher. 

von‘ dummen unwiſſenden Rezenſenten 





Ich habe das ganze Corpus j juris blos bucchgelefen, um 
Gruͤnde aufzutreiben, die Menſchen loben zu koͤnnen. Mit 
dem groͤßten Vergnuͤgen hab' ich auch dieſen Spruch gefunden: 
Furiosus absentis loco est: Ein Naͤrriſcher iſt ſo viell, als 
Einer der gar nicht da iſt, noch weniger ſein kann. Man 
trifft demnach blos vernuͤnftige Leute auf ſeiner Reiſe in der 
Welt an und die naͤrriſchen ſind insgeſammt, man weiß nicht 
| warum, abweſend. 


J Eine gute Polizel weiß aus ben giftigſten Vorurtheilen 
‚der Menfchen Arzneien für den Staat zuzubereiten. Ein Vor- 
urtheil, das nur von einer gefhicdten Hand feine Nupbarkeit 
erwartet, ift auch dieß, daß der Vornehme ſich ſchaͤmet Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Geringen zu haben. So wurden ben Das 
men bie Reifroͤkke dadurch abgewoͤhnt und ausgezogen, daß 
‚man ſie Niedrigen anzog und fie durch entehrte Perfonen ſchaͤn⸗ 
dete. Ich täufche mich gewiß nicht, wenn ich ‚glaube, dag 
der yornehme und reiche Theil der Menfchen vom Fluchen, 
Schimpfen, Ehebrechen ıc. abzubringen, wenn man ſuchte, 
dere Dinge unter dem Voͤbel gemeiner zu machen. 


—, | 0a 
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In Moritz Erfahrung » Seelenfehre- las id, von einem _ 
Jauer, der zu gewifien Zeiten unwülkuͤhrlich predigte. — 
tın muß jeder Menfch feine naͤrriſchen Ideen zu gewiſſen 
siten von. fich geben. Im: geifllichen Stand erfand man def: 
Hb.die Predigten, bie nichts find, als die geiftliche Nothr 
irft die Einer zumeilen verrichtet, wie 08 denn auch in der 
alabarifhen Sprache für Nacht- und Kanzelftubl nur ein 
zort gibt (auf den Kanzeljtuhl gehen heißt da „zu Stuhle 
ben’). Anfangs predigte Jeder, wenn ihm bie Lujt ankam, 
fein da dadurch Verftopfung des Geiftes nicht vorgebeugt 
urde, dachte man an Lokkes Ausſpruch, daß man auch he 
Trieb zu Stuhle gehen muſſ- um die Natur anzuregen 
id zu gewoͤhnen. 


x 


Der Hofmann lobt jeden Feind, ber ihm aufſtoͤßt, rk 
grippa auf jedes Uebel, das ihm begegnete, eine Lobrede 
elt. u ü 


Ich leugne ed nicht, ganz kann ich mich der Furcht nicht 
wehren, daß es zulegt wol gar an Haaren fehlen dürfte, 
omit man die Köpfe det Schönen auspolſtert. Denn ſchwer⸗ 
ch wird e8 der Schwanz ber Pferde länger aushalten, die 
idelboͤgen und Köpfe zugleich mit Haaren zu verforgen; und ' 
as Mifferhäter und Kranke anlangt, von welchen man aud) 
leize auf die Damenköpfe verpflanzt, fo iſt die Hoffnung 
blecht gegründet, daß fie fich nach dem Beduͤrfniß ihrer Haar⸗ 
onetben, vermehren werben. Was ift alfo zu thun? — 
Ih. glaube doch, noch fehr vie. Warum bauet niemand 
in Kinn an? Denn wie? wenn ber Liebhaber feinen Bart 
4 Lokken feiner Geliebten reifen Liege; noch mehr, wenn bie 
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Zonfur, wodurch fi der Mönch zum FURbat verpflichtet, 
auch andern Köpfen aufgelegt würde. In Frankreich follen 
die Reichen die Luͤkken in ihren Zahnläden mit Zähnen ber 
Armen ausbeſſern: — warum, follen nicht die Bauern einen 
ganzen Hof mit Lokken befezzen, und fo die eigentliche Kopf 
Teuer zahlen müflen? 


‚Möchten doch ale Regenten ihren Unterthanen bie Freu⸗ 
de gönnen, Zeugen ihrer Sättigung fein zu dürfen. Moͤch⸗ 
ten fie aufhören, dem Dalai Lama zu gleichen , den Niemand 
efien fehen darf und der Beinen Zufchauer von: demschemifchen 

Prozeſſe leidet, wodurd) er Speifen in Arzneien verwandelt! 
‚Denn wenn e8 eine.der erften Buftändigkeiten eines Fuͤrſten 
iſt den Unterthanen @elegenheit zur Befriedigung des zwin⸗ 
gendſten Beduͤrfniſſes zu geftatten und zu verfchaffen, fo kann 
er nicht mehr den Anbric feiner Mahlzeiten dem Poͤbel verſa⸗ 
gen, oder er verraͤth eine unruͤhmliche Gleichguͤltigkeit gegen 
die Beduͤrfniſſe derer, denen der Anblick der Gerichte, die 
für fie wahre Scha uger ichte wären, eben fo leicht abhel⸗ 
fen Eönnte, als er dem bed Fürften felbft abhilft. Man 
nennt die Könige oft hohe Priefler, und in der That find fie 
e8 hier, indem fie zum Beften des Volks nicht nur den Kelch 
teinken, fondern auch Brot effen, flatt daß in ber gewoͤhn⸗ 
lichen Meffe der Priefter für das Beſte des Volks nichts thut, 
als trinken. Der Wein macht ſchon teunten, wenn man 
ihn blos in den Mund bringt; fogar wenn er blos in die Na⸗ 
fe gelangt. Die find bekannte Erfahrungen; ich fezze nech 
hinzu: auch, man fage was man will, auch wenn man ihn 
blos betsachtet.; Ich trage aber: kein Bedenken, es der Menfch: 
lichkeit. des Fuͤrſten ſelbſt zu ͤberlaſſen, ob-fie. ihre feinen 
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Weine den Augen ihres burftigen Volkes länger entziehen 
wollen. 


Die Türken glauben , der Menfch werde von zween Ges 
hen begleitet, von einem guten und einem böfen, und felbft 
der Fromme habe neben dem weißen Lohnlafai, noch, wie 
die Vornehmen, einen Mohren. — Ein Alter hielt dafür, 
man beftehe aus zwo Seelen, einer guten und einer böfen. 
Ich weiß nicht, wer von beiden Recht hat, aber das weiß ich, 
daß in beiden Fällen der Menfch von feinem Leben einen Ges 
brauch machen muß, der weder gegen den guten, noch gegen 
den böfen Genius anftößt, und bei dem ſowol die gute als 
die böfe Seele Ihre Rechnung findet, Diefe feine Linie wird 
man ficher nicht verfehlen, wenn man zwiſchen feinen Ent: 
fhließungen und feinen Handlungen einen Unterfchied zu mas 
Sen weiß und die erflern ganz allein der guten Seele oder dem 
guten Genius widmet und mit den andern hingegen die böfe 
Serie oder den böfen Genius abfpeifet. Durch gute Entfchlüfs 
fe märde man ben Tadel abwenden Finnen, zu dem Mori s 
tiften unfte Handlungen veranlaffen; und durch fchlechte 
Handfungen würde man ben Pfeilen des Spottes ausbeugen, 
die auf unſre Entfhlüffe der Weltmann unfehlbar gerichtet 
Hätte. Ich kenne nur diefen Weg uns fo zu beträgen, daß 
wir den Teufel nicht ganz vor den Kopf floßen. 


Leib und Seele töfen einander von der Schildwache in 
biefen Leben wechfelöweife ab. Wenn ber Leib ſchlaͤft, iſt die 
‚Seele verbunden, wachfam zu fein und die ganze Nacht darf 
ſie wie der Nachtwaͤchter ein Auge ſchließen, fondern muß 
"träumen. Am Tage kommt bie Reihe des Wachens an de 


.q 
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Körper und bie Seele hat dann das Necht, daB Verſaͤumte 
einzubringen und von der wichtlichen Anſtrengung ſich zu er⸗ 
holen. 


Ich moͤchte wol mit einer Bitte einkommen, wenn ich 
mit derſelben herausgehen dürftez mit der nehmlich, daß die 
Kunſtrichter mit der Anzeige meines Buchs nicht ganz fo eil: 
fertig zu Werke gehen möchten und wenn id) es frei ſagen fol, 
damit fo lange zögerten, bis es vergeffen worden. Ein Re 
zenſent ift der Todtengräber eines Buche. Seine Liebe gegen 
einen Zodten weiß man nicht beſſer auszudrüßten, als daß 
man ihn fo fpät als moͤglich begräbt. Diejenige Leiche achtet 
man wenig, mit deren Begräbnig man nicht einmal fo lange 
fäumen will bis ſie verdammt ſtinkt. 


Das Duell laͤßt ſich nicht abſtellen; und gleichwol iſt es 
um das edle Blut ſo ſchade, das es koſtet. Ich weiß da nur 
einen Ausweg. Weil Blut das einzige in ber Welt— iſt 
womit eine Beleidigung getilgt werben kann, fo. müßte jeder 
Theil fih an die Stelle des Herzens eine große Blafe voll Och⸗ 
fenblut anhängen, und Jeder müßte alle Fechtkuͤnſte in Bes 
mwegung fezzen, die Blaſe des andern zu verlegen. — Bar: 
haben [hon Frauen jlatt ihrer Männer Kugeln getwwechfelt; da 
aber es auch jenen unterfagt ift, fo bleiben noch, die Hunde 
übrig, welche durch eine Eleine Abrichtung leicht fo weit zu 
bringen wären, daß fie an einander die Beleidigungen ihrer 
Herren zächten. Ä 

. Unter allem ,' was man für die Mönche noch gefagt hat 
und fagen wird, gefällt mir das am beften, was ich hier fuͤr 
ſie fage:. Nicht nur dulden fol man fie, fondern heiligen s 


“ 
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wie, nach Mosheim, bei den Aegyptern geoffe Thiere ge: 





heilige wurden, ur den gemeinen 2euten den Genuß ihres 
ſchaͤdlichen Fleifches zu entziehen. 





Ein mißmuthiges Geſicht iſt ein bekanntes Symptom 
einer kranken Seele. Manche tragen dieſe Krankheit an oͤf⸗ 
fentliche Derter und in Geſellſchaft, weil fie Alte für Aerzte 
halten: fo wurden in Babylon die Kranken öffintlic zur 
Schau ausgeftellt zum Berathen. Eben fo. bekennen Biele 
öffentlich ihre Fehler, Irrthuͤmer und rühmen ſich ihrer Suͤn⸗ 
den, was ebenfalls an babplonifche Gebräuche crinnert. 


Bel den meiften Menſchen und bei den beffern ohnehin 
iſt Ehre, und nicht Reichtum, das Biel, nad) dem fie ſtre⸗ 
8 Ein Fuͤrſt, der ſeinen Belohnungen gern den groͤßten 
Werth verſchaffen will, hat nichts aͤmſigeres zu thun, als 
nach dieſer Bimertung zu handeln, damit er nur die unter 
ſeinen Dienern, die er von einer edlen Denkart kennt und die 
er fuͤr große Dienſte zu belohnen hat, fuͤr wuͤrdig achte, fuͤr 
ſie Titel, Adel und andere Ehrenzeichen aufzuheben; die Aem⸗ 
ter x. kann er denen uͤberlaſſen, die kein beſſeres Ziel zu er: 
reichen verdienen, als dieſes eigennuͤzzige, nach dem fie ſtre⸗ 
ben. Der Zürft belohne, wie die Alten, nur geringe Vers 
dienfte mit Gold, allein -die groͤßern mit Lorbeern und Ei⸗ 


cenlaub. — W 


Es iſt nicht der oeeingfke Lobſpruch fuͤr das deutſche Pu⸗ 


dükum, daß es einen Magen in ſich trägt, deſſen Verdau⸗ 
ungskraͤfte über alle Begtiffe gehen und der gleich dem menſch⸗ 


⸗ 
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mol ich mich ruͤhmen könnte, diefe Seite wohl genuͤtzt zu 
haben, wenn ic) fie leer ließe... Denn es wierde doch allen: 
falls ein Raum da fein und, den Raum hahen einige der größe 
en und längiten Philoſophen für eine Subflanz gehalten. Iſt 
daher wol gerecht, daß man. und Autoren, wenn wir unfee 
Bücher mit ſchlechten Gedanken anfuͤllen, Leerheit vorwirfte 


Ded Rektor Florian Faͤlbels 
| und feiner Primaner 


Reiſe nach dem Fichtelberg. 


1795. 
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Des Rektors Florian Fälbel’d und feiner 
Primaner Reife nah dem Fichtelberg. 
’ 2 11 
Ich leſe nichts lieber als Buͤcher von einigen Seiten. Jene 
alten Folianten-Goldbarren, die man nur auf zwei Sek 
fein öffnen kann, follten in mehre Goldkoͤrner zerlegt, ich 
meine, jedes Blatt ſollte in ein Baͤndchen eingebunden wer- 
den: jeber Fäme dann Leicht. mit ihnen durch. Jetzt aber 
wiuß der Gelehrte die Quartanten aus Nathedibliothefen ent ' 
feglich lang behalten, weil er fie nicht heftweiſe zuruͤcktragen 
tann. Ja, ba der anomaliihe Fortins auf feinen Reifen 
nichts von Büchern bei fich führte als bie: beſten Stellen: Die 
et vorher herausfchnitt, ch’ er die Eaftrieete Ausgabe verkaufte, 
ſo ſchlag' ich mit Vorkedacht nfademifchen Senaten ordentliche 
Univerfitäts : Bibliotheken aus ſolchen ausgesifienen. Blaͤt⸗ 
tern vor. 

Den Vorzug der Aleinheit , der ben geöfken Werken feh⸗ 
kt, beſitzt nun das Programm des Herrn Rektoes, Bas ich 
bier der Welt einhaͤndige. Es theilt gut geſchriebene Rach⸗ 
richten von einer Reiſe mit, die ein Muſter ſein kann, wie 
Schulleute mit den Saͤuglingen und Fechſern ihrer Seele zu 
reiſen haben; auch ſind verſtaͤndige Schulmaͤnner von jeher ſo 
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gereiſet. Ich wollte anfangs dag Programm aus dem Deut: 
ſchen ins — Deutfche vertieren; aber ich glaubte, e8 hieße den 
Schwanengefang und den legten At der Schulgelehrfamteit 
gar abfichtlich befehleunigen, wenn man ben lateinifchen und 
ciceronianifchen Styl vollends aus dem deutfchen würfe, ba er 
ohnehin aus Iateinifchen Werken längft entwichen iſt. 

Vorher nur ein Wort über die Reiſenden felber. 

Da ich die Hunde nie mitzählen werde — fie beftanden 
aus zwei Spiz: drei Wachtelhunden der Primaner und einem 
Saufinder des Rektors — fo fezz ich die Marfchfäule nur vier: 
zehn Dann ſtark an, naͤmlich einen Dozenten, zwölf Eleven 
und eine Zochter des Schul: Dogen. Letztere fuhr, wie eine 
Athenerin, allein in. einem Kabriolet: auf beiden Seiten faßte 
das einfchreitende Fußvolk das Fahrzeug ein, "wie eine Wache 
den an den Leiterwagen befeftigten Arveftanten, und auf bem 
Burke faß die Primanerbank wie die Negensburgifche Kurfuͤr⸗ 
ſtenbank, alternierend, wie ettva beim Bauertanze die Burſche 

einander im Streichen und Rafpeln der Baßgeige abloͤſen. 
Im Kabriolet war hinter dem Sutterkaften für den Gaul el: 
mer für den Reife= Kongreß; der Lehrer kannte bie. Bosheit 
Meler Wirthe zu gut, daher wurden auf feinen Rath von det 

- Prima (plana), die ihn hörte und begleitete, mehrere Steden 
geraͤucherter Würfte zufammengefhoffen und er gab noch bazu 
die Tochter her, die alles famt der Beikoſt kochte. 

An jeder linken Hüfte — fo leicht iſt Krieg mit Wiſſen⸗ 
ſchaft zu paaren — lag eine Harpune, ein accentus acutus; 
und die zwoͤlf Schwerdfiſche haͤtten damit den alten Weifel 

„ boshaft niederſtechen koͤnnen, wenn's waͤre begehret worden. 
Der Schul-⸗Maire ſelber hatte nichts an den Hüften 
als eine geſchmackvolle robe de Fantaisie: in ihnen hatt! er 
weniger. an 


3. 


ut Sn 
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Dom Rektor fag’ ich. nichts: fein Programm felber ſagt 
8, wie er lehrte, lernte und fchrieb; im Wirthshaus veforbierte 
er mit den lymphatiſchen Milchgefaͤßen des Papiers. allen ge: 
Ichrten Milchſaft, den eine Meife Eocht und unterwegs hielt er 
feine Schreibtafel den wichtigften Erkeementen des Zufall und 
DBleiftifts unter und fing auf mas kam. Aber das.fei mir ers 
laubt, die zwölf Muſenfoͤhne zu betrachten, die ebenfalls zwoͤlf 
pergamentene Rezipienten und Behälter alles Merkwuͤrdigen 
hinhalten und alles, nicht fowol wie Hogarth auf den Dau⸗ 
men=Magel flizieren, als mit folchem. Iſt's denn gar zu 
übertrieben, wenn ich denke: in zwölf folchen ausgelpannten 
Prell⸗ und Zuggarnen mußte fi) wahrlich ja alles, was nur 
gelehrten Zungen und Gaumen vorzulegen ift, bis auf jede 
Spigmaus und jeden Hotel Floh verfangen und es verblich, 
wars auch durch eilf Garne hindurch, doch im zwölften feß- 
haft? — Sogar die ſechs Hunde reifeten nicht völlig ohne‘ 
Beobachtungsgeift, fondern ſtrichen und merkten überall, wo 
fie auf etwas Erhebliches fließen, es fofort mit Menigem an 
und hoben betheuerungsweife das Hinterbein auf. — Nein, 
eine fo geſcheute Reiſe kann gar nicht mehr gemacht merden, 
fo, lange die Erde auf ihrer ift. 

Und hier ift fie felber: nur werd’ ich zuweilen perfönlich 
aus dem Parterre unter die Spieler fleigen und barein ſpre⸗ 
hen, weil mir fonft das Abfchreiben des Programme zu lang⸗ 
weilig ift und weil auch der Programmenmacher eines und das 
andere fagt, das ich beffer weiß. Ein armer Zeufel, den ich 
ſtudieren laſſe und der mit lief, iſt meine Quelle. | 


Mihaelig:-Programm x. 


„Dein lateiniſches Ofterprogramm, das erweiſen follte, 
dag ſchon die Alteften Völker und Menfchen, befonders die 
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Patriarchen und Elaffffchen Autoren fich: auf Neffen“ gemacht 
— non welchen legteren ich nur den Xenophon und Caͤſar, die 
zwei tapferften Styliſten, mit ihren Armeen wieder zitiere — 
führet vielleicht einige Autoritäten auf, die den Schumann 
dekken, ber mit feinen Untergebenen Eurze Ausflüge in deutfche 
Kreiſe thut. Ich hielt es für fchidlich, in einem vorhergehens 
den Programm meine Schulteife im Voraus zu rechtfertigen, 
bevor ich ans jegige gienge, das ic) für ein kleines Inventa⸗ 
rium mancher aufgelefenen Schäzze zu nehmen bitte, 
Inzwiſchen da in den engen Slächeninhalt eines Michae⸗ 
lis⸗Programma wichtigerer topographifcher, ftatifkifcher ꝛc. Ku: 
bikinhalt unmöglich zu bringen war, und ba ich überhaupt 
meinen ffereometrifchen und fonftigen Fund einem geräumigen 
Merfe auffpare: fo fuche der Lefer auf diefen Blättern mehr 
die Gefchichte als die Entdedungen der Pilger — es laſſen 
wol beide fich leſen. 

Die Herren Salzmann und Weife — Anderer zu 
geſchweigen — haben dev Welt (ich entfcheide nicht, mit wel 
chem Gluͤck) zu zeigen gefucht, wie ein Lehrer halbwuͤchſige 
Zöglinge gleihfam auf die Weide einer Reife treiben müfle ; 
aber fie haben immer andern Schufmannern das Recht nicht 
benommen, ihre Wallfahrten mit einer bejahrten Schulju: 
gend, bie im Gängelwagen weniger ſteht als zieht, and 
Licht zu bringen. 

Ganz muthig dürft ich ben Herren Scholarchen und 
Nutritoren unſerer Schule über Zeit: und Geldaufwand zur 
Rede ftehen, fobald ich meine Bleifeder vorwiefe, die ich auf 
dem ganzen Marfche nicht in die Taſche brachte, fondern wie 
eine Leimrüthe aufftedite, an die fi), was fehenswürdig war, 
leicht anſetzte. Ebenſo ſchoß der Salpeter des Merkwürbigen 
an den zwölf Salpeterwänden meiner Schüler an, wenn ich 


167 


Die zwoͤtf prötökätflerenden Schrefbtäfeln ſo nennen barf, (wos 
mit fie ausgerüftet waren ; und wurde ihnen denn nicht einige 
Aphärefis, Synkope und Apofope ber Luft reichlic) genug durch 
wahre Prostheſis, Epenthefis und Paragoge des Willens er- 
flattet? — Ich unterwinde mich nicht, zu beſtimmen, in- 
wiefern wir uns von einem und dem andeen jungen Edelmanne *) 
abtrennen, der blos für fein Vermögen durch Europa fährt 
und oft auf feinem Reiſewagen aus einer Ballei in die an- 
dere rollet, ohne eine Schreibtafel einzuſtekken, geſchweige her⸗ 
auszubringen. Sollt' er aber mit ſeinen fuͤnf Sinnen be⸗ 
traͤchtliche Kenntniſſe aus allen Graͤnz⸗ und Hauptſtaͤdten 
einfaſſen und einſargen, ſie aber ſaͤmmtlich im Fahren rein 
wieder durchfikern und durchfallen laſſen: ſo moͤcht' er der 
menſchlichen Seele gleichen, die (nach dem ppthagoraͤiſchen 
Syſtem) die grande tour durch Thiere und Menſchen macht 
und die doch, wenn fie fih im legten Menfchen einfegt, nur 
gerade ſoviel von allen Ihren Schulreifen noch im Kopfe mits 
bringt, als fie in der Minute befaß, da fie ine erfte Thier 
einftieg, naͤmlich platterbings nichts. 
Wenn ein großer Caͤſar in feinen Kommentarien, ober 
Friedrich HI. in den feinigen befcheiden das Sch mit der dritten 
Perfon vertaufhten: fo gesiemet ed mir noch mehr, an die 
Stelle meines Ichs nur meinen Amtönamen zu fern. 
Den zwanzigften Yuly beach der Rektor, (der Berfaffer 
biefes) mit feinen Nomaden auf, nachdem er ihnen vorher 
eine leichte Rede vorgelefen, worin er ihnen die Anmuth der 
Reifen überhaupt darthut und von den Scyakeifen insbeſon⸗ 


9 Die Troglodyten und Schaalthiert der Muſcen, wie zolbel, 
theilen alle Menſchen in geräumigen Logen ab, — z. B. den Höhen, 
nicdern, Lande Stadt: Adel, den Abel im Dienft, bei vofe, i in 

Aemtern theilen fe in laurer Edelleute ein. 
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deye ſordarte, daß ſie ſich vorn Lukubpieren ier nichts ugterſchie⸗ 
den als im Sizzen. Auf dieſes Marſchreglement und Miffe 
wies er nachher auf dem ganzen Wege abſichtlich zuruͤck. Es 
iſt mehr ſtadte als landkundig, daß eine huͤbſche acerra — 
nicht phjlologica, fondern — culinaria, ‚nämlich. ein vierraͤ⸗ 
diges Proviantfchiff ſammt dem darauf fahrenden Küchen. 
Derfonale, welches die Tochter des Rektors war, und bie 
Strafkaſſe von 12 31. frank. als Diätengelder gleichfam bie 
fröhliche Morgenroͤthe waren, zu der die Reiſegeſellſchaft auf 
ihrer Thuͤrſchwelle hoffend aufſah. Jeder Primaner führte 
ſtatt einer elenden Badinen⸗-Gerte oder ſtatt der Narrenkolbe 
eines Geniepfahls einen nuͤtzlichen Meßſtab — denn Meßtiſch 
und Schnuͤre lagen ſammt einigen Autoren [hen im. Kabrio- 
let, — weit ja der Sichtelberg und die Straße dahin von den 
berrlichften Segenfländen zum Meſſen wimmeln. 

: Am erften Morgen hatte man zwei Reifen auf einmal 
su thun, die auf dem Wege und bie auf der. Karte davon, 
welches ungemein befchwerlich und lehrreich iſt. Der Erfur 
rens *) trug eine aufgefchlagene Spezialkarte vor ſich hin, auf 
der Faͤlbel allen leicht das Dorf zeigte, wo. fie jedesmal waren; 
and da man quf diefe Weiſe allemal den Füßen mit den 
Fingern, (wiewol vier Schuhe höher auf der Karte) nachrei⸗ 
fete: fo war vielleicht Mozion mit Geographie nicht ungefchidt 
perfettet. Gegenden, Merkwürdigkeiten, Gebäude, die na- 
tuͤrlich nicht auf der Karte vorzuweiſen waren und nor benen 
man doch eben posbeipaffierte , mußten qus dem Buͤſ hing 
geſchoͤpft und gelehret. werden, dem der vife. Pflegfohn des 
dem .rr ”) ‚ Monsieur Fechſer, ber Geſellſchaft all: 


.N 9 unter den Schülern jeder Klaſſe ber fröre servant, 
2) Es iſt mein Pflegſohn, ich Löfche aber hier mit, Recht Lob: 
fprüche weg, die der Herr Rektor wol nur Bine Stande und 
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zeit Über die Ortſchaften vorlad, wodurch fie eben zog. Der 
Rektor würde von Herzen gern von den meiften Dörfern neben 
dee neuern Geographie auch die mittlere und alte mitgenoms 
men ‚haben: wären beide legtere Geographieen von ihnen zu 
haben geweſen; aber leider zeigen nur wenige europäifche Laͤn⸗ 
der wie. etwa die Türkei Ortfchaften mit doppelten Namen 
auf. Uebrigens ift der Rektor feitdem vollkommen lberzeugt, 
daß die homannifchen Karten nichts taugen — in ber That, 
wenn auf ihnen (nicht auf der Gegend) ganze Einöden, Wa: 
fenmeifterhütten, ausfpringende Winkel der Ufer entweder ganz 
mangeln (tie 3. B. ein Pulvermagazin nahe bei Hof und 
ein etwas weiter abgelegenes Spinnhaus) oder doch dafi zzen 
in ganz falſchen Entfernungen, ſo kann man wol fragen: ob, 
wenn man von dieſen Gegenden mit der camera obscura einen 
Aufriß nahme und dann die Karte über den Aufriß ‚legte, ob 
da wol beide einander dekken würden, wie zwei gleihe A? — 
Abends wanderte die pädagogifche Knappſchaft und ihr 
Ladenvater im adeligen Pfarrdorfe Toͤpen in Voigtland ein. 
Das allgemeine Logement war im Wirthshaus, das der Bas 
‚titan oder das Louvre des adeligen Rittergutsbefizzers ſtets an⸗ 
ſchauet — ich fage Louvre, nicht in Vergleihung mit dem Palaſt 
des Mero, ber ein kleines Rom im großen war, eine Stadt 
in der Stadt*), fondern in Vergleihung mit ben zellulöfen 
Karthaufen und vier Pfählen und Hattonifchen Mäufethür- 
men eines und des andern Schulmannes, Sapienti sat! — — 


dem Zufalle entrichtet, daß ich für das Gymnafium einen Schü⸗ 
ler mehr dotiere und appanagiere. Auf allen Fünftigen Blät- 
teen des Programms wo ich vorfomme, will ich Fälbels Zitu- 
laturen wegſtreichen und dafür in den Text ſetzen: Herr Pfleg⸗ 
vater des. Monsieur Fechſer. 


#) conf. Voss. var. obervat, 
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Als der Rektor hinter feiner Tochter und feinen Söhnen ein⸗ 
trat, ftieß ihm das Unglüd zu, daß er feinen Wirth nicht gruͤßen 
tonnte. Die fammtlichen Hunde ber Reffenden hatten zwei Toͤ⸗ 
pener (ed war ber Spig des Hauswirths und der Huͤhnerhund des 
Sägers ) bei den Haaren und Ohren. Die Thierhazze wurde 
alfgemein und Eein Hund kannte mehr den andern: Der 
Wirth, ein Mann von Muth und Kopf, legte fich zuerfl 
zwiſchen die beißenden Mächte als Mediateur und fuchte ſich 
zuvörderft den Schwanz feines Hundes herauszufangen und 
wollte ihn an biefem Hefte aus der verdrießlichen Affaire zie⸗ 
ben. Mehrere folgten nad) und jeder ergriff den Schwanz des 
feinigen. Und in diefem Wirrwarr, als die Tochter des Neb 
tors barein fehrie — als ber Jäger darein fchlug, mit einer 
Reichsexekutionspeitſche auf Menfhen und Vieh — als bie 
Eigner da flanden und gleichfam die Schwanz: FRegifter her⸗ 
ausgezogen hatten und als daher fo zu fagen das Schnarrwert 
des Orgelwerks ging und die Zumultuanten bollen — und 
als der Rektor felber bei dieſem Friedenskongreß ein Friedens⸗ 
inftrument, nehmlich den Schwanz feines Saufinders, in 
Händen hatte: fo war er mit Noth im Stande, das Salu⸗ 
tieren nachzuholen und zum Wirthe zu fagen: ‚„‚guten Abend!” 
— Plutarch, der durch Kleinigkeiten feine Helden am beften 
malet, und bie Odyſſee und das Buch Tobias, die beide Hunde 
haben, müffen hinreichen, gegenwärtige Aufnahme einer Eleinen 
fcherzhaften Gato⸗ und Onoskia-Machie zu dekken.“ — 

Herr Faͤlbel trifft's. Ich ärgere mich, wenn die Men: 
[hen mit dem Namen ‚Kleinigkeiten fchelten. Was habt 
ihr denn anders? Iſt denn nicht das ganze Leben — blos 
feine erfte und feine legte Minute ausgenommen — daraus 
gefponnen und kann man nicht alles Wichtige in.einen zu: 
fammengedrehten Strang von mehren Bagatellen :yegau: 
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fm? — Unſere Gedanken ausgenommen, aber nicht unfere 
Handlungen, kriecht alles Über Sekunden, jede große 
That, jedes große Leben zerfpringt in den Staub ber Zeit: 
theile; — aber eben deswegen, da alles nichts iſt, als eine 
größere Zahl von Kleinigkeiten, da alfo die Vorfehung ent: 
weder Kleinigkeiten und Individuen oder gar nichts auf un⸗ 
ſerem Rund beforgen muß, weil diefe nur das ganze untet 
einem längern Namen find: fo kommt die Gewißheit zu ung, 
daß der Überirdifche Genius nicht blos die Schwungräder des 
Univerfums und die Steöme bazu [huf, fondern auch jeden 
einzelnen Zahn ber Raͤder.. 

„Abends wollten einige Schüler auf die Berge gehen, 
ambere im Dorfe herum, zwei gar zu ben allergemeinften Leu⸗ 
ten; aber der Rektor feste ſich dagegen; er flellte denen, 


die Abends die Natur befhauen wollten, vor, daß morgen 
ohnehin (nach feinem Operaziong = und Reiſeplan) natürliche 
| Theologie und Vergnügen an der Natur dozieret und refapis 


tulieret werden müßte. Der Rektor, welcher gerne glaubt, 


‚ cin Schulhere müffe feine Scholaren auf Reifen zu beluftigen 


trachten, wie fogar der Meger = Handelshere die Sklaven zu 
tanzen, zu fingen, zu lachen nöthigt: dieſer gab ihnen 
Befehle zum Lachen , feste ſich um fie herum und fcherzte ih⸗ 
nen an einem ovalen Zifche nad) Vermögen vor. Ich geſte⸗ 
be, Scherz ift flatthaft und wenn der, felber feherzhafte Zi⸗ 
jero richtig bemerkt, daB gerade ernſte Männer gern und 
gluͤcklich ſpaßen; fo möchte wol mancher beftäubte Schulmann 
mehr Achten Anfag zu lachenden Saturen *) verfchließen, als 


*) ©o fchreib’ ich Satire, weil diefe nach Kafaubon vom Wort 


I Satura herkommt, d. h. eine Schrift von buntfchekfigem Inhalt; 
daher lanx satura eine Kompotiere mit allerlei Obft. 
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viele gepuberte Poſſenreißer; auf ähnliche Meile bemerl 
auch der Graf von Büffon, daß die meiſten Nachtuögel, t 
fonders die Schubut Eule (Minervens und Athens Vog 
troß ihrer altvaͤteriſchen Außenfeite überficömen von Schni 
ren, Schnakken und Karakterzügen. 

Der Abend verlief ungeftört: blos über ben vollen St 
Een gefchroärzter Leberwuͤrſte, den Faͤlbel hereinzuholen beft 
und auf den ſich die Kirwane, gleichſam wie auf einen Fruc 
aſt ſetzte zum ſoupierenden Abfluͤkken, ringelte und fälbelte | 
Wirth fein Geſicht ſelber zu einem Wurft- Endchen zuſamm 
(wenn's nicht uͤber etwas anders war) — genug Faͤlbel 
kuͤmmerte ſich wenig um das Geſicht und ließ es faͤlbeln. 
beſtellte Lieber fuͤr ſich und feine Geſellſchaftskavaliere den ga 
zen Fußboden zum Nachtlager: blos ein merſeburger Ful 
mann lag neben ſeiner Tochter als Strohnachbar. 

Dennoch uͤberſetzte uns ſaͤmmtlich am Morgen dar— 
der Wirth in ſeiner Liquidazion um zwei bis drei Kreu 
leicht Geld und zwar an demſelben Morgen, wo der Rekt 
das Vergnügen an der Natur vorzutragen hatte. Aber Fi 
bel glaubte feinen Schülern das Muſter einer erlaubten Sp 
ſamkeit dadurch zu: geben, daß er anfing mit dem Traite 
zu fechten und ihm feinen Abfland von den Herenhuterz u 
Londners Krämern, die nichts daruͤber ſchlagen, fo lange ı 
ter die Augen zu halten, daß er wirklich einen Grofchen h 
unterhandelte und daß der müde Wirth giftig fluchte u 
ſchwor, er wollte den Rektor und feinen Rubel trog ihı 
Bratfpießen, wenn fie wieder Geräuchertes bei ihm zehr 
wollten, mit Heugabeln und Drefchflegeln empfangen. € 
lächerliher Mann! 

Faͤlbels Methode auf lehrreichen Schulreiſen ift, jet 
Tag eine andıe Wiffenfhaft Eurforifc vorzunehmen: hei 
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ſoute die Befelifchaft vier Akkerlaͤngen vom fluchenden Garkoch 
die ſchoͤne Natur betrachten unter Anteitung von Sturms 
Betrachtungen der Natur, dem erften Band. Sturm wur: 
de ausgepadt und aufgefchlagen und jest war erforderlich, daß 
man die Augen vergnügt in der ganzen Gegend herumwarf; 
aber ganz fatal lief 8 ab. Nicht etwa darum, weil Regen: 
wolken mit ber Sonne aufgingen und weil der Rektor bie 
Sturmifche Betrachtung Über den dritten Juni und über bie 
Sonne plöglich wieder zumachen mußte, da er Baum die ſchoͤ⸗ 
nen Worte abgelefen: „ich felbft fühle die belebende. Kraft der 
Sonne. Sobald fie uͤber meinen Scheitel aufgeht, : breitet 
fich neue Heiterkeit in'meine Seele aus.” — Denn bas ver: 
flug wenig, da ja zum Gtüd in den nehmlichen Band auch 
eine Betrachtung auf den fiebenzehnten April -und: Aber den 
Regen eingebunden war, bie man denn augenblidlich. auf- 
ſuchte und verlas: ſondern das eigentliche Unglück dabei war, 
daß, da (ed. wird wegen dev Kürze eines fo Langen Programmes 
der Rektor Fünftig fagen ich.) ich folgendes hatte vorbetrach⸗ 
ten laſſen: „In dem eigentlichften Verſtand verdient der Re: 
gen ein Geſchenk des Himmels genannt zu werben. Wer iſt 
im Stande, alle Vortheile des Regens zu befchreiben? Laf 
fet ung, meine Brüder nur einige derfelben betrachten I” — 
dag ich dann abfchnappte, weil ich mußte — — und wahr⸗ 
ih, wenn vor einem Präzeptor, ber mit den: Seinigen 
Sturmifche und eigne Betrachtungen über den Regen auf ber 
Kunſtſtraße anzuftellen vorhat, jede Minute Freifchende Fuhr⸗ 
mannswägen mit ftinfendem Kabliau vorlberziehen, unter 
denen ein Eeifender Hund unverfehrt mit hinfpringt — wenn 
ferner taumelnde Kohorten von Rekruten, die den Schulmasn 
noch flärker anfingen und auslachen als feinere Werboffiziere 
ſelber, und.wenn Ertrapoften, die er. grüßen foll, ihm über 
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’ ben Straßendamm entgegentanzen: fo muß er wol ben.Pa: 
flor Sturm einſtekken, es mag:regnen oder nicht. . 

. Unverrichtetee Sachen kamen wie nah Zedwitz herab, 
Eine ſchoͤne englifche Pappelinfel — dem Gutsheren angehoͤ⸗ 
rig — fischte ung über eine kouleurte Holzbruͤkke in fich zu zie 
hen; aber der Rektor würde fich diefen Eintritt in ein frem- 
des Gebiet nicht herausgenommen haben, wenn nicht ber er: 
aͤrterte Monſieur Fechſer verfichert hätte, „er verantworte 6, 
er kenne den Koch.“ In der Inſel wurde ſo viel auslaͤndiſche 
Botanik als da ſo zu ſagen wuchs, getrieben und ich ging mit 
miinen Schuͤlern um die Bäume herum und klaſſifizierte fle 
meiſtens; bie betaniſche ketzien hielt mich fuͤr die Sturmiſche 
ſchadlos. [Ze 

Unter ber Kiaſſttitazion konnte Kordul a, feine Toch⸗ 
ter, hingehen, wohin fie wollte. Der große Ehukazionsrath 
ober. Edukazionspraͤſident fragte niemals viel nach ihr oder nach 
Weibern: „Weiber, fagteer, find wahre Soloͤzismen der Na⸗ 
tar, der peccata splendida und. Patavinität, oder. Kolum⸗ 
bien. und fhlafende Dlonaden. Die arme Kordula hatte 
laͤngſt ihre Mutter, die zugleich the Vater war, durch den 
Todesengel von ihrem Herzen wegführen fehen.; dee alte Stur⸗ 
mifche Betrachter ;hatte fie in die legte Hütte — gleichfam: bie 
Stiftshütte eines künftigen Tempels — hinuntergezankt. Kor 
dula wußte wenig, las nichts, als was fie Sonntage fang, 
und fchrieb Beinen Buchftaben als den, womit fie ſchwatze 
Waͤſche fignirte und fie mar meiter nichts ale fchuldlos und 
huͤlflos. Ihr Water ließ wie die meiften Schulleute — durch 
die Mömer verwöhnt — nichts einer Frau zu, als daß der 
Körper ein Koch wurbe und die ‚Seele eine Köchin. Sk 
fhlich fich Heute mit ihrem zufammengedrüdten Herzen, in’ 
dem noch Feine Leiden geweſen, als wahre, und das noch 
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nicht von artiſtiſcher Empfindfamtelt bis zum Lahr: und 
Schlaffwerben aufs und zugezogen worden, von der gelehrten 
Menge ab und ſetzte ſich an das Ufer des Waſſer «Ringes, der 
die ſchoͤne Infel, tie ein bunftyoller Hof den Mond, um⸗ 
faſſet, und fah eine Pyramide. jenfeits des Waffers für ein 
Grabmal an, weil fie Feine andere Ppramiden kannte, als die 
über Särgen und weil ihr heute geträumet hatte, ihre Mur 
ter habe wieder mit unverweſten Lippen gelächelt und ihren 
Arm liebend nad) ihr ausgeſtreckt, aber er fei zu Eurz gewe⸗ 
fen, weil die Hand davon: weggefüllen war. Die kunſtlofr 
Korbula wußte nicht, welches Druckwerk ihr Herz auseina 
ber preſſe — fie errieth es nicht, daß der mit einer blutigen 
Morgenröthe überfpriste Himmel, und daß bie zufammen- 
fließende. Grasmuͤkken⸗Kitchenmuſik im Tempel der Natur; 
daß das, ruhige Wiegen und Taumeln der Pappeln und bie 
Regentropfen , die ihr Schwanken gleichfam vergoß , daß alles 
dieſes ihre einſame Seele trüber machte und das übe Herz 
ſchwerer und das kalte Auge heißer. — — Sie hielt die 
Schuͤrze, mit deren Friſur die Mutter die Naͤharbeiten be⸗ 
ſchloſſen hatte, aufmerkſam und ‚nah. an die Augen und be⸗ 
geiff nicht, warum fie heute bie Maht darin: beutlic, fohe, 
und dachte, als fie die Tropfen aus den Augen wegſtreifte, 
fie mären von den Pappeln gefallen... Aber dev Alte,..ber 
befahren mußte, fie werde zu naß, pfiff die Beklommene 
von ihrer Schürze weg..ind Zelt unter die Primaner zuruͤck 
— — O es iſt mir jegt als ſaͤh' und höre’ ich in alle eure Haͤu⸗ 
kt hinein, wo ihr, Vaͤter und Ehemaͤnner mit vierſchroͤti⸗ 
gem Herzen und dickſtaͤmmiger Seele, beherrſchet, ausſchel⸗ 
tet, abhaͤrtet und einquetſchet die weiche Seele, die euch lie⸗ 
ben will und. haflen ſoll — das zerrianende Herz, "das eure 
J kothigen ſchwuͤlen Faͤuſte Handhaben — das bittende Auge, 
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das ihr anbohrt, vielleicht zu ewigen Thraͤnen — — r 
milden, weichen, unter ſchweren finftern Schnee gebi 
Blumen, was will id) euch wuͤnſchen, als ba der Gt 
eh' ihr mit beſudelten, entfärbten, zerdruͤckten Blättern 
weſet, euch mit den Knospen umbeuge und abbreche fuͤr 
Fruͤhling einer andern Erde? — Und ihr ſeid Schuld, 
ich mich nicht ſo freuen kann, wenn ich zuweilen eine 
fuͤhlende unter einer ewigen Sonne blühende Schweſter 
euch finde, eine hauchende Blume im Wonnemond:“ 
ich muß denken an diejenigen von euch, deren oͤdes Leben 
in einer duͤſtern Obſtkammer durchfrorne Dezembernach 
— Und doch kann euer Herz etwas ſchoͤners thun als 
ben: — ſich ergeben. — — 

Ich wuͤnſchte, ich waͤre mit neben dem Kabriolet 
gegangen und haͤtte die niit Korbula in Einem fort « 
ſchauet. —— 

„Auf der Straße nach Hof ſagt ch meinen Pr 
nern, ſie ſollten die Bemerkung machen, daß das bayreu 
Voigtland mit mehren Produkten ausgeſteuert ſei, mit 
Hafer, Kartoffeln, einigem Obſt (friſchem und getrockne 
und ſo weiter; aber man koͤnnte nicht angeben, wie vie 

Auf dem Thurm blies man grade herab, als man 
und meine Genoſſenſchaft die Gaſſenſteine Hofs betreter 
Ich werd' es darum niemals wie andre aus affektierter F 
vor. Eigenlobe unterdruͤkken — denn eben dadurch ve 
man das groͤßte; und es muͤſſen ja nicht grade ſchmeichel 
Urſachen geweſen ſein, — daß bei: unſerem Einmarfd 
Fenſter auf und alle Köpfe dahinter herausfuhren; bei 
Schul = und Lateinifche Symnafiumsjugend fah uns nad 
denjungen flanden barhaupt unter den Ladenthuͤren unt 
In ein Haus wollte, flodte unter dem Portal. Ich er! 
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muͤhſam einen Gafthöf flr Fuhrleute, weil ich, wie Swift, 
da am liebſten logiere. Es hätte mich in: Verlegenheit fezzen 
ſollen, daß, da ich vor der ſaͤchſiſchen Poſt das Kabriolet und 
deſſen Kronwache halten ließ, weil ich einen frankierten Brief 
da abzugeben hatte, den ich ſelber ſo weit getragen, um ein 
maͤßigeres Porto zu erſchwingen, daß alsdann, ſag' ich, ein 
ſchoͤner angenehmer Menſch mit einer grün =taftenen Schuͤrze 
unter ung trat, der — weil er uns leider für friſche Einkehr: 
anfah, denn das Pofthaus iſt zugleich im großen brandenburgis: 
hen Gaſthof — meine Tochter berabheben und ung alle empfan⸗ 
gen wollte. Ich kam aber nicht fehr außer mir und vepetierte- 
— meine Nachfrage nad) einem gemeinern Gaſthof; 
es. war ſchoͤn, daß der junge Menſch ung miteinem freunde 
Lachen. zum Thore wieder hinaus wies — was wir denn 
thaten. 

Ich ließ meinen Bart mitten in der weiten Wirthaſtube 

und unter kaͤuenden Fuhrmanns⸗Gekluͤften, von einem Pris 
maner abnehmen und mein Haar vom Exkurrens aufloßfen; 
indeß unfere Erbküchenmeifterin unfer ‚geräuchertes Gedaͤrm 
and Feuer ftellte. Möchte der Himmel es fügen, daß ich das: 
arbeitfame Kind bald in einem guten obeligen Haufe ale Zofe 
anbraͤchte! 
Ein Reifeblöner a aus einem Handelehauſe in Pontak bia⸗ 
blierte und ſaktedieute am Fenſter ungefragt über die beſten 
deutſchen politiſchen Zeitungen und beſchmitzte beſonders die 
Herten S. T. Girtanner und Hofmann mit ſolchen 
Ekeinamen und Verbalinjurien — wovon ich mir keine nach⸗ 
jufprechen getraue als den geringen von Narren, von Falſa⸗ 
riern der Beit und von geiftigen Myrmidonen — daß ich um: 
ter dem Einfeifen wünfchte, ſtatt meiner würde ber Reiche: 
fskal barbieet ober epgitiert und nähme einen folchen Frazzen 
64. Band. 42 
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bein Flügel. Der gallikaaiſche Kropfgähfich Mühe, fichampır 
ftellen als wenn er. mich und mein reifendes Schnepfenthalger 
nicht ſaͤhe ‚ober wuͤrdigte, obgleich der. Geringfie unter meinen 
Leisten mehr von Mebellionen und Regierungsformen — zumial 
alten: wiflen. muß als diefer Frankreicher. Ich konnte nur 
leider, unter demn Raſiermeſſer die Kinnbakken ‚nicht bewegen, 
um ſeinem Unſinn entgegen. zu. arbeiten; aber kaum war ich 
unter. dem Meſſer hervor‘, ſo naͤherte / ich mid, dem Menſchen 
höflich und war Willens, ihm ſeinen Irrweg und. feinen. der. 
mokratiſchen Augenſtaat zu nehmen und ihn aufzuhellen. Ich 
verbatg es ihm nicht, ich haͤtte nie etwas aus der Nazional⸗ 
verſammkung gemacht und bie Begriffe, die ich: meinen Unter⸗ 
gebenent vor: ber jezzigen franzoͤſiſchen Vergattexung heigebrachs 
haͤtte, wären: ganz.:von : feinen meufchieden.: Ich gebe ine 
deffen zu, (fagt’ ich und ging mir dem Schlukker wider mei⸗ 
nen Willen wie mit einem Gelehrten, um): daßtdie franzoͤſiſche 
Raottierung weniger: dieſen Namen als Den eines foͤrmlichen 
Aufſtandes verdiene, da ſie nicht nur [a wiele Menſchen als 
die Geſezze zu einer Rebellion oder turha erfordern, nehmlich 
fünfzehn Mann (L. 419. 3. de vi bow/rapt): wirklich, auf⸗ 
zeigt ſondern noch mehre. Aber Sie müffen: mir auch wieder 
die Strafe einraͤumen, die die alten obwol republikaniſchen 
Römer auf. Aufſtaͤnde legten, Kreuzetaod Deportazion, Vor⸗ 
ſchmeißen vor. Thiere; ja wenn Sie. auch als Chriſt es. mil⸗ 
dern und wie Kaiſer Juſtinian, unſer Geſetzgeber, ſich nur 
des Galgens bedienen wollen⸗und dag muͤſſen Sie, :da 
fogar: die Deutſchen, die ſonſt Mörder und. Straßenraͤuber le⸗ 
ben ließen, dennoch. Tumultugnten henkten — fehen.Sie.nuy 
Hellfelden nah — fo ſind Sie immer nicht ſo mild al 
bie alliketen Maͤchte, die die Razion, weil.fie fich in,eine 
Golbareskn verkehret hat, auch blos nach. dem Kriegsrech 
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frafen und nur arquehufigsen wollen.” ; Da ich ſah, daß ich 
den Reifediener zu ſchwer warb: fo bemarb ich. mich um Deutt 
lichEeit auf Koften ber Sründlichkeit und wies ihn. darauf bin, 
daß Defzendenten ihren Vater (oder primum adquirentem); 
Gpmnafiaften ihren Rektor und folglich Landeskinder ihren 
Landesvater unmöglic beherrſchen, geſchweige abſezzen koͤnn⸗ 
ten. Ich legte ihm die Frage vor, ob denn wol das frank⸗ 
reichiſche Hyſteronproteron moͤglich geweſen waͤre, wenn jeder 
ſtatt der franzoͤſiſchen Philoſophen die alten Autoren edieret und 
mit Anmerkungen verſehen haͤtte; und ich erſuchte ihn mir 
es doch einigermaßen, aufzuloͤſen, warum denn gerade mie 
noch nie ein infurgierender Gedanke gegen meinen gnaͤdigſten 
Landesheren eingekommen wäre. „Der Grund davon ifl, fagt! 


ich ſelber, ich treibe meine Klaffifee und verachte Paine n und 


feines Gelichters — obwol ich fie, alle geleſen — ganz.’ — 
Mich aͤrgert's, daß ich dem Hafelanten noch vorhalten vondite; 
daß fchon die. Könige ber Thiere, 3. B. ber Geierkönig, ‚deu 
Adler, der Löwe ihre eigne Unserthanen aufzehrten — daß 
ein Fuͤrſt, ‚wenn er auch nicht einem ganzen Volke wohlwolle⸗ 
doch einige Individuen Daraus verſorge und, alſo immer gera⸗ 
de das Umgekehrte jener von franzoͤſiſchen Philoſophen 
erſonnenen göttlichen Vorſehung ſei, die nur Gattung; 
nicht Individuen begluͤkke — und daß überhaupt. gerade 
unter einer donnernden und blizzenden Regierung ſich ein treues 
und geduldiges Landeskind am meiſten erprobe, ſo wie ſich 
der Chriſt gerade in Noͤthen zeige. Kurz ich wollte den Men⸗ 
ſchen eines öffentlichen, Beitungsfollegiums werthhaften;. aber 
der republikaniſche Haſe ſang pfeifend in meine Belehrung 
hinein und ging ‚ohne ein profaifhes Wort zu: fagen. fo. zur. 


Thuͤre hinaus, daß mir faft vorkam, als Yerachtete, er, meine. 


Reden und mic, Indeſſen bracht’ ih Bio Selehrung bei 
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rechte, wo der Spaß den Mund, wie. ein Pflod ben Eher 
Ruͤſſel auf dem Puͤrſchwagen, , aufflülpt, zweitens das wage: 
rechte, das inſofern fchnizzerhuft werden kann, wenn es ben 
Mund bis zu. den Ohrlappen abſchneidet. 

Mein Auditorium kopierte mein Laͤcheln nach und id 
fand ſolches zwar richtig, aber zu laut. Nun wurden Ver⸗ 
beugungen vefapituliert und ich nahm «alle gumnaftifche Uebun⸗ 
gen der Höflichkeit bis auf. die Eleinfte Schwenkung durch. 
Ich zeigte ihnen, daß ein Mann vom achter Lebensart felten 
den Hintern vorweiſe, welches ihm freilich entfegliche Muͤhe 
macht. Sch ging daher zur Thlre hinaus und fam wieder 
herein und zog fie. mit ber leeren Hand fo nad) der Anjlandes 
&pntaris zu, daß ich nichts zeigte — „man foll, fagt’ ich, da 
man das Ende des. Mienfchen wie das eines Gartens durdjaus 
verfteckt halten. muß, lieber mit dem Ende felber die Thüre 
zudrüden oder gar. jie.offen laffen, welches Viele thun.“ Jetzt 
mußte ein Detafchentent fo hinausruͤkken, daß ed mir immer 
ins Geſicht audte, und fo wieder herein. „In meiner Ju: 
gend.(fagt’ ich) Hab’ ich mic, oft Viertelftunden lange herum⸗ 
gefchoben und ruͤckwaͤrts getrieben, um nur dieſe Nüdpas in 
meine Gewalt und Süße zu bringen.” 

Der eitle Gallier trauet und nicht zu, daß wir General: 
verbeugungen an ein ganzes Zimmer leicht und zierlich zu Tage 
fördern; ich aber ſchwenkte weniaftens eine allgemeine Verbeu⸗ 
gung al& Paradigma flüchtig vor, und war ſchon beruhigt, 
daß meine Leute nur die Spezials Verbeugung an jeden daſi⸗ 
gen Seſſel, die faßlicher tft, Leidfich nachbrachten.. Nach dies 
en fontaftifchen Figuren trabte man eiligft die Treppe hinab 
und meine Mimiker vepetierten und probierten (zum Spaße) 
beim Eintritte vor dem Wirthe die obige Geftikulazion. 

Unten in der Stube hatten die zwei Kinder des Wirths 
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eine Brezel angefaflen und zereten :fpielend datañ, mer. unter 
dem Abreißen den größten Bogen’ behielte. ı Das Mädchen 
hatte fchon vor dem Effen die Linke Hand auf eine: vechte Fine 
gerfpizze gelegt und :anderm gewieſen, „fo'lang nur hätte: fie 
den Dann (mich) lieb; hingegen die Frau (Kordula) haͤtte ſie 
fo fang lieb“ wobei ſie die linke Hand oben an den "Ellenbogen 
einſetzte. Ich verbargs ats Erzieher dem. Wirthe aicht, daß 
es ſeinen Kindern an allgemeiner Menſchenliebe fehle und das 
Brezelreißen verduͤrbe fie vollends und: naͤhrte Zerſtreuung, 
Eigennutz und Hang zu laͤppiſchen Dingen. „Wo habe ihr 
euere Schreib s oder. Schmierbächer? Su eu und, ſchreit 
eurer Penſum“ ſagt' ich gebieterifch, — 

Erwachſene, zumal Weiher haben ſich ordentlich. VE 
wöhrt, den Kindern immerfort zu verbieten — wenigſtens 
vorher ehe fie es ihnen. erlauben — und alle ihre: kleinen van: 
ternebmungen: zu fehelten, zumal ihre Freuden. Ze 

Aber feid doch froh, daß fie noch felber Keine vergaͤllen. 
Könnt ihr ihnen denn eine einzige vom "Munde weggerifſene 
fpäterhin wieberhölen? Und wärs auch: koͤnnt ihr ihnen denn 
den jungen durftigen Mund und Gaumen wieder bringen, 
womit fie ſonſt jeder fügen Frucht einwuchſen und ſich anfögen 
en fie? Der ewig fparende Menſch, der jedes ſpaͤtere Vergnuͤ⸗ 
gen fr cin größeres und weiferes hält, der im Frühling nur 
wie im Vorzimmer ded Sommers lauert und dem an ber Ge⸗ 
genwart nichts gefällt als die Nachbarſchaft der Zukunft, bie 

ſer verrenkt den Kopf des fpringenden Kindes, das, ob «8 
gleich weder vor= noch ruͤckwaͤrts blikken kann, doch blos vor⸗ 
und ruͤckwaͤrts genießen fol. Wenn mir Eltern durch Ge⸗ 
ſezzeshaͤmmer und Ruthen das: Laubhärttenfeft ber golden 
Kindheit in einen Aſchermittwoch verkehuer haben und den 
freien Augarten in’ einen bangen Gethfemanes Garten: wer 
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relibt mir denn die Farben und malet mir, fobatd nur hektiſche 
Jugenderinnerungen role Martyroloquien vor mic fiszen, mei 
nen däftern Kopf mit friſchen erquikkenden Landſchaftſtuͤkken 
bes Jugend⸗Otaheiti's in jenen trocknen männlichen Stunden 
aus, wo man ein amtierendes gefchägtes Ding und ein gefeg 
- ger ordentlicher Dann ift und außer feinem Brodftudtum noch 
Tein hlibſches Stuͤckchen Brod und auch fein bißchen Ehre das 
bei hat und fo vor lauter Forts und Auskommen in der Welt 
aun nichts weiter in ber Weit werden will, ale des — 
Teufels? Ä 
. Ich führte um.ein Uhr meine Leute durch die Haupe⸗ 
ſtraßen ins Hoͤfiſche Gymnaſtum und wir konnten um ſo leich⸗ 
terund genauer die ganze Bauart aller Klaſſen, der Baͤnke 
und eines Katheders befichtigen, da gluͤcklicher Weiſe wegen 
der Ferien keine Seele darin war als dee Alumnus, der uns 
herumfuͤhrte. Ich vergeude vom großen Kapital meines ſta⸗ 
tiſt iſchen Reiſejournals noch immer wenig, wenn ich in die 
fem biographifhen im Allgemeinen mittheile, daß bie 
Stadt ein Mathhaus und vier Kirchen hat. Um diefe fünf 
‚sorpora pia gingen wir blos prozefftonsweife herum und fie 
find ganz gut, Vom legten öffentlichen Gebäude, in das wir 
wollten, vermißte ich fogar die Ruinen, vom Pranger mein’ ich. 
—Icch härte gern junge Leute gegen den Eindrud, den gro: 
‘Be Zirkel auf fie machen, buch, Uebung ab. Nach bdiefem 
Prinzip führte ich ohne Bedenken meine Feine gelehrte aber 
verlegene Sozietät aufs Billard; auch weiß ich nicht, ob ei⸗ 
nem Sculmann gerade jene fagon aisee gebrechen mirffe, 
womit man Aſſembleen befticht. Ich traf zu meiner größten 
Freude einen alten Zefer meiner unbedeutenden Programmen 
an, nehmlich den vorigen Sezzer ber hiefigen Offizin. Einige 
grlechiſche Handelsleute baten Billard-Quée's und zaͤhlten 


neugriechiſch; da ich fpäter auf mein Geſuch mit von ber Par⸗ 
thie fein durfte, ſo zaͤhlt' ich fo gut wie die Griechen meine 
Bälle neu⸗griechiſch, weil es doch wenigftens vernünftiger ift 
als franzöfifch mitten in Deutſchland. 

Ehe wir von Hof abfchieden, mußt ich noch mit dem 
Wirthe einen kleinen Exekutiv⸗- und Injurienprozeß über bie 
Stube führen, wo wir ung verbeugt und gelaͤchelt hatten, 
weil er fie anſchreiben wollte, Ich warf ihm aber nichts hin 
als ben Fehde⸗ Handſchuh. In folhen Umftänden iſt's das 
Beſte, hinter dem nachgefchrieenen Pereat und dem Nachfto: 
Ben in Famas zweite Trompete gelafjen davon zu marfchieren 
und fih nad Efelnamen, wis ber große Themiſtokles nach 
Schlägen, aus höhern Abfichten nicht umzufehen. 

Eine niederfallengde Suͤndfluth, die mit uns nach Schwer r⸗ 
zenbach an der Saale zog, waͤſſerte den Paſtor Sturm aus. 
Verſehen wie einen Stockfiſch ein und dieſer ganze Weg wurde 

verdrießlich unter wenigen Lehren zuruͤckgelegt. Ich beruhigte 
meine Armee uͤber ihre Fatiquen mit den weit groͤßeren der 
Zenophontifchen. Gleichwol ſchickte ih im Marktflekken 
Schwarzenbach, wo wir pernoktierten, einige Primaner herum, 
die ſich uͤberall erkundigen mußten, ob im Flekken kein Inſaß 
gder Fremder wohnhaft wäre, ber ein lahmes elendes Bein 
hätte, woran er ſpuͤrte, obs fortregnen würde, oder nicht. 
Denn Hühneraugen find gleihfam bie Fuͤhlhoͤrner und ers 
frorne Fußzehen die Zeigefinger Eünftigen Wetters. Dem 
ganzen Drt aber gebrach es an einem folchen weiffagenden Fuß. 
Ich wäre vermuthlich gar umgekehret, wenn mir nicht Mr. 
Fechſer eröffnet hätte, wir koͤnnten feinem vom Fichtelberg zu⸗ 
ruͤckmuͤſſenden Hrn. Pflegevater entgegen gehen, der mehr vom 
Wetter vorausfage als ein Sturmvogel: in Hoffnung eines mes 
teosploglichen respansum’s heſchloß ich den Fortſatz der Schulreiſe. 
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Pe Abends velchtert bei mir einige fletilge Primaner bie 
Bitteſchrift um Dispenfation zum Kartenfplelen ein; ich er 
theilte fie, aber unter ber Einſchraͤnkung: ich verftatte fo etwas 
nu: auf Reifen (wie geringe Lehrer zu Faſtnacht) etwa fo wie 
den Brantwein. Solche; die gar keine Karten kannten, wir: 
digte ich mehe und mahnte fie zum Beharren an, ja um fie 
gleichſam zu belohnen, fegte ich mich mit ihnen an einen Tiſch 
und gab ihnen — weit hier theovetifche Kenntniß ebenfo er: 
fprießlich iſt, ale praßttfche Uebung verderblich — in ben ge- 
woͤhnlichſten Spielarten Unterricht, Im Faͤrbeln, im Kaufla⸗ 
beten, Sticheln, im Saufaus und Kuhſchwanz. — Darauf 
mußt” ich mir von dee Wirthsmagd den rechten naſſen Stieftl, 
indem ich mid) mit dem linken auf ihr Ruͤckgrad aufftemmts, 
herunterreiten laſſen, ſo arg hatte ung: das Wetter zugefet. 

Morgens wartete ih, nachdem ich eine Faͤlbelmuͤzze um 
geringes Geld erftanden — ber Winter uͤbertheuert alle Muͤz⸗ 
gen — dem ba fefhaften Adel auf, um meine Tochter gleichs 
fam Im Hafen einer Domeſtikenſtube abzuſezzen. Ich brachte 
fie nirgends unter; um fo reiner iſt das Lob, daß. ich dem daſi⸗ 
gen Landadel für die Herablaffung ertheile, womit er einen 
Schulmanı empfing. Ich wurde — ich kann es nie vergef 
fen — in die Wohnzimmer felber gezogen‘, über die Zahl mel: 
ner Dienftjahre, Intraden und Kinder aufmerffamft ausge: 
fragt und nicht immer ungern (obwol unwuͤrdig) angehoͤrt, 
wenn ich zuweilen in jener ſaturiſchen Manier repartierte, von 
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Panzern in der Baftilte gleichen, die jedes Gkiedmaß ſtarr und 
Anbeweglich machten. Und ic) Ichne mich gar nicht dagegen 
auf, wenn ber Adel noch außer dem Savoir vivre, das aus 
Büchern gefchöpft werden kann, von bürgerlichen Gäften be 
gehrt, daß fie das weiche Wachs der Biegſamkeit und ber Lobs 
ſpruͤche (fo wie die Bienen Wachefcheiben aus allen Fugen ihr 
88 Unterleibs druͤkken) in Mienen und Worten nicht Enaufes 
riſch von fich geben. Best ift überhaupt die Zeit, wo der hoͤfe 
liche Deutſche den frankreichiſchen Grobian, der ſonſt den Don 
fprung hatte, überflügeln kann. 

Wir ließen unter abſcheulichem windigen Wetter dem 
Marktflekken hinter ung; dennoch hielt ung — da heute latels 
niſcher Dialog getrieben werden follte, wozu ic) ihnen abends 
vorher ben Zerenz und Plautus zum Präparieren hergegeben 
— nichts ab, durch ben ganzen Kirhenlamizer Wald las 
teiniſch zu fprechen. Es ift aber wenig durch bloſe Kollegien 
für den Humaniften erbeutet, wenn man nicht, wie ich, bie 
Diaterien der Diskurfe eigenfinnig aushebt und abfondert, wie 
die Grammatiken neuerer Sprachen wirklich tbun, Ein Leh⸗ 
tee muß, wenn er bas Fruchthorn fachdienlicher Phrafesbücher 
bis an die Spizze ausfchütten will, heute z. B. blos über die 
Verehrung der Gottheit oder Gottheiten — morgen blos 
über: Kleider — Übermorgen über Hausthiere in der herrlichen 
Staats- und Hoffprache ber Alten veden und jeden andern 
für die heutigen Phrafes fremden, Gedanken verweifen. Ra 
diefean Normal hatten wir heute, — ats eines der gemöhntid 
ften Entrevuͤen⸗Kapitel im gemeinen Leben — lateiniſch d 
Fluchen und Schwören vorzunehmen und abzuthun, wor 
ich noch das Schimpfen verband, Mr, Fechſer that ſch 
Fluͤche, die wol zeigten, daß er den Plautus nicht beftäd 

laſſen ; wieder andere ſtachen durch Schwijre und mehre I 
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Schimpfreden hervor, je nachdem bie Memdrie gluͤcklich war 
ober der Fleiß anhaltend oder beide eifern. 

Sn Kirhentamiz teieb ung ein Guß ing Wirthshaus, 
wo wir das Fluchen forsfegten. Ich beobachtete mit einiger 
Beluftigung das Erſtaunen fo pöhelhafter Menfchen als Micthe: 
leute find, das fie befiel, da ich meinen Schülern — an einem 
ſolchen Schimpffeſte als die Alten wirklich am Bachusfeſte und 
die Ephefier am 22. Junyar begingen und jegt noch die Neus 
ern an Weinlefen und auf ber Themfe — ſchwere Schimpfre⸗ 
den und Fluͤche aus Sachſenhauſen zum Vertieren vorlegte, 
als: „der Zeufel fol dich zerreißen, das Donnerwetter fol dic) 
neun Millionen Meilen in den Erdboden fchlagen;” wobei 


‚ber Lehrer immer mit Phrafen dem Lehrling unter die Arme 


greifen muß. Ich zag meinen Vortheil davon, als zwei 
Schuͤler ſich über ihe ſcherzhaftes Schimpfen im Ernſte ent⸗ 


zweiten, und verſtattete ihnen gern, auf einander loszuziehen, 


aber nur in todter Sprache. 

Der Himmel durchſtach ordentlich feme Damme und das 
Regenwaſſer hielt ung wie belagerte Holländer im Wirthshauſe, 
wo anfangs Fein Heller verzehret werden follte, auf achtzehn 
Stunden fefl. Ich fchreibe mit Bedacht nur a htzehn Stun⸗ 
ben. Wir wurden nach und nad) dem Wirthe verbachtig durch 
mein Sluchen fowol als durch unfer „Rothwaͤlſch und Juden⸗ 
deutſch,“ um fo mehr da ich meiner Tochter — fie hat einige 
Rotinität — alles in lateiniſcher Mundart anbefahl, was fie 
— als lebende versio interlinearis — vom Garkache in beuts 


ſcher fordern follte, Diefer Menſch zweifelte, ob es richtig 


mit ung fei. O dreimal felig ift der Mann, der in einer la⸗ 
teinifchen Stadt, die Maupertuis zu bauen angerathen, das 
Bürgerrecht hut undein Haus! Dreimal elend iſt's in Deutſch⸗ 
land, wo der gelehrte Mann neben dem allerbummften ig Ei⸗ 
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wer Gaſſe wohnen muß, indeß den Lestten im A. T. vierzig 
eigne Städte zu ihrer Behaufung ausgewerfen waren. — Da 
die Zwekke meiner Herodot'ſchen Neife auch ſtatiſtiſch waren, 
fo wolle ich ganz natuͤrlich aud) hinter die Volks⸗ oder Pobels 
menge in Kirchentamiz kommen, -beftagte aber nicht den Mes 
ſtaurateur darum — ich wuͤnſche mir jeßt felber Gluͤck zu die⸗ 
ſer und der andern Vorſicht — ſondern ſchickte meine Kom⸗ 
pagnie (aber in Piquets zerſtuͤckt, um keinem aufzufallen) im 
Flekken hauſieren herum, um das Perſonale jeder Famllie von 
weitem auszukundſchaften. Dennoch wurde man aufmerko 
ſam: abends rottierten ſich die Bauern in der Wirthsſtude zui 
ſammen — ſchoͤpften Verdacht aus unſerm fahrenden: Huude⸗ 
ſtall und aus unſern geometriſchen Sturm und Laternenpfaͤh⸗ 
len — und ſahen ſie an — ſpitzten vollends die Ohren, da 
ich ſie (zum Schein) mit ſchmeichelnden Nachrichten von der 
Gluͤckſonne der ſich auf gleiche Weiſe rottierenden Frangofen 
beſtach — und gingen (ich wartete es vergeblich ab’ und blieb 
anf) nicht von der Stelle. Ich ließ uns eine Stube geben 
und berichtete leiſe meinen Leuten: „ich "wäre nur heraufges 
gangen, um ihnen zu fagen, daß hier unfers Bleibens nicht 
wäre, fondern daß wir, wenn wir nicht todtgeſchlagen fein 
wollten, im erften Schlafe uns noch mitten in der Nacht aufs 
machen müßten. Kurz wir wagten e8 und drachen nach 
Mitternacht ſaͤmmtlich Fühn genug auf, ohne daß ſich die 
Biergäfte, e8 fei nun wegen unfeses mathematifchen Gemehrs, 
oder weil ich wie der große Marius ausfah, der dlos mit Mies 
nen feinen Mörder von ſich hielt - _ getraueten, ‚une im Ge⸗ 
ringſten anzupakken. 


As wir in Marktleuthen eintrafen, wußt' ich im 
Finſtern, daß die Bruͤkke, woruͤber wir giengen, auf ſechs 
Bogen liegen mußte — nach Buͤſching; es freuet aber unge⸗ 
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ganze Mobiliarvermoͤgen beſtund in einem warm⸗ amd ı 
flagenden Herzen — daß fein Wirth, bei dem et fein 
tament vertrank, ihm Teinen Heller zuviel anfchrieb — 
der Regimentsfeldfcheer Ihm bei jedem Verbande feiner 
Wunde eine Pfote voll recht gutem Tabak zuftedte — 
daß er in feinem ganzen Leben über niemand einen Fluck 
fließ, als über fih. Es that jedem weh, fagte der Sie 
der eine Klinte auf ihn balten mußte. „Drüben, (fag 
denn er ging ein wenig mit mir aus Marktleuthen he 
ist ein Schafjunge auf feinem Grabe, der pfeift: glei 
neben ‚haben fie ihn num erfchoffen. — Als wir den | 
vorber ihm bedauetten, fagt’ et: „es gehört” ihm nichts t 
als eine Kugel dor den Kopf, aber er hätte doch, ſchwi 
* sanft Gulden nicht laͤnger beim Regimente bleiben 
“Ich wollte, ich wäre dazu. gekommen, id) hätte 
armen Teufel durch die heteinhängende ſtinkende Peſtwol⸗ 
ve letzten Lebens Strekke, ſtatt des elenden Laufewenzel 
Kate des noch elondern hier gedruckten Weihrauchs aͤchten 
ſter hineingelangt, ob Ich gleich nicht rauche. Aber den a 
Ras hast‘ ic, nicht abwarten und es etwan von meiner Aı 
herunter anfehen mögen, wie der arme Kerl in feinem bli 
den Kreiſe ſo allein ,: feine Kleider fire feine Wäfcherin ar 
eine: Biextetftunde vor der Ewigkeit — wie man ihm die 
Binde um die Augen legte, die nun bie ganze gruͤne Erd 
den leuchtenden Himmel gleichfam in feih tief ausgehi 
Grab vor ihnr vorausmwarf, und alles mit. einen: feften S 
wie mit einem. Grabſtein zudeckte — Und wenn fie 
vollends uͤber fein tobendes, von quälendem Blute fteig 
Herz dag paplerene kalte gehangen hätten, um das warn 
wiſſer hinter dieſem zu durchloͤchern: ſo wäre: ja jeder n 
Menſch wankend den Huͤgel auf ber. andern Seite hinun 
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gangen;, um ben Umſturz des Zerriffenen nicht zu erblikken, 
und hätte fi) die Ohren verflopft, um ben fallenden Donner: 
ſchlag nicht zu hören. — Aber die Phantafie wuͤrde mir dann 
den Armen defto düfterer gezeigt haben, wie er da Enieet in 
feiner weiten Nacht, abgeriffen von den Lebendigen, entfernt 
voh den Zodten, von niemand in ber Sinfterni umgeben ale 
vom twitternden Tod, der unfichtbar die eifernen Hände auf: 
jieht, und fie sufeimmenfehlägt; und zwifchen ihnen das blu⸗ 
tige Herz zerdruͤkt ... D nach Aeonen müßte, wenn ber 
Menſch über das Grab hinauslitte, dieſe bange Minute noch 
wie eine duͤſtre Wolke allein am augepellten Eden hängen 
und nie gerfließen! 

Alte diefe dunkeln Phantaſieen kommen mir wieber, wenn 
ich draußen gehe und hoͤre, hier haben ſie den erſchoſſen, 
dort jene Schlacht geliefert; und es iſt ein Gluͤck, daß die 
Zeit die Graͤberhaufen der Erde abtraͤgt und die Kirchhoͤfe der 
Schlachtfelder eindruͤckkt und unter Blumen verſenkt, weil wie 
ſonſt alle von unſern Spagiergängen mit einer Bruft voll 
Seufzer zuruͤckkaͤmen. 

Ich uͤberlaſſe es dan Leſer, ſich den Halbfchatten felber 
hineinzumalen, uͤber den ſein Auge leichter den Weg von mei⸗ 
nem Erdſchatten zu Faͤlbels Lichtern nimmt. In unſerem 
Leben ift die Zeit der Halbſchatten zwiſchen Luft und Schmerz, 
ber Zwiſchenwind zwifchen Orkan und Zephyr. 

„Da ber Himmel noch immer vol Regen war, eracjtete 
ich es für nöthig, aufzubrechen und dem Herrn Pflegevater 
de8 Mr. Fechſer bis nach Thiersheim, woer eintreffen mußte, 
entgegen zu reifen, um es lieber einen Tag früher als fpäter 
zu erfahren, was er vom Wetter halte. Auch wollt' ich da 
noch außerdem einen allda gehenkten Pofträuber in Augenſchein 
nehmen, weil ic) einige Moralen aus ihm für die Meinigen 
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‚ziehen wollte. Aber wir thaten und vor Thiersheim vergeb⸗ 
lich nad) einem Galgen um; der Spigbube faß noch und bieng 
noch an nichts ald an Ketten. 

Hier mußten mir nun zu meinem größten Schaden fünf: 
zehn volle Zage mit Hunden und Pferden liegen bleiben und 
Eoftbar zehren, im fruchtlofen Lauern auf bürres Wetter und 
auf den H. Pflegevater des Mr. Fechſer. Und doch foll ic 
gleihfam zum Danke fir meine Einbuße hier. vor den Pubfi: 
kum die Handlungsbücher deſſen, was ich da mit meiner Kaffe 
‚getrieben, auffchlagen und ertrahieren,, weil einige (zu meiner 
größten Befremdung) fih, wie ich höre, darüber aufgehalten 
haben, daß ich für jene fünfzehn Zage, die in meine Hunde: 
ferien einfielen und in denen ich doc) dozieren mußte wie in 
der Kaffe, mich duch eine fünfzehntägige Erweiterung der 
Kanikularferien meines Schadens hab’ erholen müffen ; folche 
Zungen: Kritikafter follen hier beſchaͤmt werben durch den fünf: 
zehntägigen Lekzionskatalog eines Mannes, dem man gern die 
Hälfte feines Hundstags-Sabbaths verkürzte, 

Am erften Hundstag mußte die Klaſſe ſchriftlichen Kap 
port von den Perfonalien und Realien unſerer Meife erftatten. 
— Um zweiten Eorrigierte ich den Rapport — ſetzte die Kor; 
rektur am dritten fort — und ſchloß die Zenſur am vierten, — 

Den fünften ließ ich an einer Thiersheimer Flora ars 
beiten, den fechöten an einer dergleichen Fauna: Der fie 
bente Tag ift überall ftei und des Heren Ruhetag. Den ach⸗ 
ten wurde der Plan, gleichfam die Dido's⸗-Kuhhaut zu: einem 
neuen Idiotikon bet Sehsämter auseinander gebreitet 
und der geringfte Bauer wurbe durch die Lieferung eines eins 
zigen Provinzialismus zum Mitarbeiter daran angenommen. . 
— Ein folder Idiot hilft fih nur duch einen Idiot is⸗ 
mus, ben er Öelehrten zinfet, wieder ein wenig aus. feiner: 
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zw WR TUT IT PM 


195 


Verüchtlichkeit auf. Da ich bor der ganzen Gemeinde unfern 
verrechten Waͤchtelhund ungefcheuet anfaßte, hinaustrug und 
einſcharrte — wie Proͤſektores geköpfte Kadaver handhaben — 
fo nahm ich das allgemeine Erſtarren Über meine Kuͤhnhett 


wahr und zugleich die allgemeine Verblendung; ; ein ſolcher Ab: 


fand aber ziwifchen dem Vorurtheil und der Aufklärung macht 
«3 oft eiriem Gelehrten der ihn fühlet, fauerer ald man denkt, 
beſcheiden zu ſein. 


Den neunten ſetzte ich blos aus Liebe zum Öpmnaftum 


mein Reben aufs Spiel öber auf den Spieltellet. Dee Mond 


Si u "2 3 s WW Le BE 0 BEE ee 2 


feste Nachmittags, als er im Nadir ftand, den Guͤſſen einen 
Heinen Damm und idy zog bahet eilends mit meinem Peripe: 
thetifchen Auditsrium, armieret mit geometriſchem Heerge⸗ 
räthe, aus Thiersheim hiriaus , des Vorhabens, Felder zut 
meſſen. . Draußen war num noch atif keinem gefchnitten ; und 
Boshafte,fahen mir überhaupt mit einer fo langen anfeinden⸗ 
den Aufmerkſamkeit nach — welches mich auf Platos Diktum 
brachte, gegen einen Rechtſchaffenen verſchwoͤre ſich am Ende 
die ganze Welt — daß ich es nicht probieren wollte, einen 
Pahl einzuſtekken. Zum Gluͤck lagen zwei Fleiſchersknechte 
unter entfernten Baͤumen auf Rainen im Schlafe. Ich ſügte 
zu. meinen Geometern (und zeigte auf bie Metzger), wir mol: 
len leiſe die Weite zweier Oerter oder Schlukker meſſen, zu 


deren keinem man kommen kann. Wir nahmen auf dem Ge: 





meindeanger alles in der größten: Sonnenferne von Ben zwei 
Schliffeln vor (man verzeiho: dent iudignätio ſacit vetsus) 
Bor fernen und ſtill bohrdn id; ſelber den Meßſtab ein und 


ſetzte die Menful in den zweiten Standort: JIch viſierte nach 


dem Seabe und nach dem. ſchlafenden groben Bloch A, und 

nach hem sondern Bioch B, ließ den Abſtand zwiſchon Dem 

Siade und iſche meſſen und vetjungto ihn tichtig auf ichte⸗ 
13* 
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vom. Kurz (den Nichtfeldmeſſern wuͤrde ich doch nicht faß 
wir famen Wolfen, Käftnern und allen großen Mei 
puͤnktlich nad) und hätten endlich wirklich dert zwei fchnarc 


den Grobianen A und B die Ehre angethan, die Schuß: 
Brennweite zwifchen ihnen akkurat (war nicht Käffner ı 


Fluͤgelmann?) herauszumeſſen. Ungluͤcklicher Weife w 
id) meinen Zoͤglingen bie ſinnliche Proba über das Exe! 
dormachen und befahl Monsieur Fechfern, mit der Meßfd 
zum Sleifcher U zu. fchleichen, indeß ich mid) mit dem End 
Schnur zum Fleiſcher B hinaufmachte. Mein Fechfer m 
(der Menfc kann nichts dafür) etwan, indem er ſich mi 
Schnur an den groben Knopf und Kopf X niederkauerte, 
dem Degen befien Nafe leicht überfahren : kurz der Kerl fuhı 
ein Slintenfchuß auf und fchrie, ba er mich über feinen. Sc 
gefellen mit der Meßſchnur hereingeneiget erblickte, die Id 
fein Geſicht applizieren wollte, feinem Räubergenoffen 
„Michel! es verfchnüct dir einer den Hals!” — Urploͤ 
erwacht” ber Wuͤthrich B — fchnellet den Kauft »Sallbod 
gen mein zu ‚tief hereinfehendes Angeſicht — fängt mich. 
der andern Klaue wie mit einer Fußangel bei meinem. Si 
und wirft mich burch feinen Wurzelheber nothwendig aus 
Gleichgewicht auf ben Rain. hin — und würde mich verm 
lic) maustobt gemacht haben, wären mir nicht redliche 
linge gegen den Meuchelmoͤrder beigeſprungen. 

Dem Unmenfchen. (id meine, feiner Motalität) ſch 
meine paſſiven Pruͤgel mehr als mic ſelber, da ich, als I 
tyrer ber Geometrie, wie ber ältere Plinius als einer. ber 
fit, nichts davon habe ald — Ehre; auch fäuberte ich ur 
weges bie Denkungsart meiner Leute-über die Ohrfeigest, 
dem ich ihnen bewies, daß biefe nur bei.den größten F 
lichkeiten und Standeserhebungen — bei. Zeugfchaften,, 4 
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numeifffonen, Freiſprechungen der teehnifchen Kornuten, bei 
Erhebungen aus dem Pagenftand — im Schwange geweſen 
und noch find. 

Inzwiſchen mag die gelehrte Welt es dieſem Ber» Flei⸗ 
ſcher (nicht. mir) beimeſſen, wenn ich nachher — aus natuͤr⸗ 
licher Scheu vor aͤhnlichen Mißhandlungen — Bedenken trug, 
nom: Haus zu Haus zu gehen und zum Vortheil der Landes⸗ 
biftorie (der wichtigſten Reſultate zu gefchweigen,. die daraus 
zu ziehen wären) die Speichen der Waifen und Wagenraͤder 
umb die Zakken ber Querl zu zählen, ferner bie Zylinder ber. 
Drefihflegel und der Sonntagſtoͤkke ftereometrifch zu beſtim⸗ 
men — man könnte dadurch freilich. hinter bie Kräfte derer, 
die fig beiyegen, Tsmmen, — und die Gabelmeite der Sties 
felEnechte Durch die Longimetrie und die Untiefe ber Eßloͤffel und 
Suppenſchuͤſſeln mit Vifierftäben duszuforfchen, um aus ber 
erftern auf die Größe der Füße, aus der legtern auf bie Groͤ⸗ 
fe ber Mägen die Leichteften Schlüffe zu ziehen. Ohne bie. 
Schläge würde ich mich, ich geſteh' es, ganz gewiß biefer 
Mühe unterzogen haben, aber Behandlumgen der vorigen 
Art und Eleinere wie die folgende, feifhen wahrlich einen Ge⸗ 
lehrten fihlecht zur Pandesgefchichte an, Ich theilte dem Wir: 
the, als ich auf den Flachsrokken feiner Tochter hinſah, den. 
guten Rath mit, von der Achfe des Spinnrades ein dem. 
Wegmeffer ähnliches Rad treiben zu laſſen, das die Umwaͤl⸗ 
jungen des großen Rades richtig auf einer Scheibe ſummierte. 
„Sr kann, fest’ ic) hinzu, leicht wiffen, wenn Er wieder 
nach Haufe koͤmmt, wie viel feine Tochter gefponnen. und ob 
fie nicht gefaultenzet hat.” Darauf lachte mir. das junge Ding 
ins Geficht und fagte: „Gimpel! das ſieht ja der Water. 
fhon am Garne.“ Aber Gelehrten eg’ ich abiges Projeft: 
zum Beurtheilen vor. | 
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Weberhaupt fehränkte der Fauſtſchlag des. Fleiſchers weisi 
nen Eifer fuͤr die Wiſſenſchaften ſehr ein, Ich hatte aus wich⸗ 
tigen Gründen vor, den inhaftierten Poſtdieb Mergenthal 
zu beſuchen; aber ich verſagt' es mir. Ich mache nehmlich 
nach meinen Kraͤften ſchon ſeit einigen Fahren ein: ganz ver 
wachſenes Feld der Landesgefchichte urbar: die Gerichtspkägze 
und Rabenfteine; ich meine, ich werfe auf die Latidesfpikbu- 
‚ben und Landesmörder bie nöthigften hiſtoriſchen Blikke ‚und 
liefere aus dem peinlichen Potoſi von-Kriminalakten und 
Diebſtsliſten einen und ben andern Ausbeutethaler, weil id; 
mich überhaupt überrede, jeder Schulmann mäfje fich ſchaͤ⸗ 
men, der nichts uͤber fein Land oder feine Stadt herqusgibt. 
Sollte nicht jede Schuldienerfchaft fi ſich in die Aeſte der Spe- 
zlaks Gefchichte theilen? Könnte nicht der Rektor die Spig: 
buben bearbeiten und liefern, die Dekollierten, bie Gehenk⸗ 
ten? Könnte nicht jeder Unterfehrer feine befondere Landpla⸗ 
gen nehmen ?- Der Konrektor die Peſtilenzen oder bloßen Epi⸗ 
demien — der Tertius die Viehſeuchen — der Kantor die 
Waſſers⸗ — der. Quartus die Dungeröndtben — ‚ber Quins 
tus bie Feuersbrünfte? 

Mir alſo, als Mealefikanten⸗ Plutarch wiirde es ſehr wol 
angeftanden haben ‚ein hiſtoriſches Subjekt: noch eh’ es ges 
henkt wird, zu befichtigen; ich— ſtellte aber denen, die mir's 
riethen, vor, ich führte in den peinlichen Memoires, bie ich 
unter der Feder hätte, bie Gefchichte eines armen Höfer 
Schullehrers auf, den ein Dieb, dem er einmal ein Almoſen 
ſcheltend gereicht, in Leipzig als ſeinen Komplicen faͤlſchlicher 
Weiſe angegeben, worauf der ehrliche Schulmann abgeholt, 
in Leipzig torquiert und mit Noth dem Sprenkel des Galgens 
entriſſen worden. Das koͤnnte nun mehren rechtſchaffenen 
ten begegnen — es koͤnnte mich z. B. der Delinquent Mergen⸗ 





1%: 
thal, wenn Ich Ihm Befuchte und ihm entweder durch mein Trink⸗ 
und Saufgelb oder durch mein Geficht aufbrächte, ans Bosheit 
denunzieren unb qusfagen, ich hätte geftohlen mit ihm. Wer 
haftete mir für das Gegentheil und wer nähme ſich eines un⸗ 
ſchuldigen Rektors an, wenn ihn en ſolcher Poft = und Ehren: 
räuber auf die Folter = und Galgenleiter verfest hätte? — 
Nachmittags kam endlich der ſehnlich erlauerte Herr Pfle⸗ 
gevater des Monsieur Fechſer vom Fichtelberge herab und konn⸗ 


te mir fagen, 0b ich hinauf koͤnnte, Wetters halber. Er hielt‘ 


anfangs am ſich und diefer gelehrte Here äußerte fich zulegt 
(viel zu befcheiden) nur dahin: „er fei wider Willen ein 
(Wetter⸗) Prophet im feinem Vaterlande: er koͤnne weiſſa⸗ 
gen, aber mehr auf ganze Quatember voraus als auf den 
nächften Tag, fo wie die vier großen Propheten leichter eine 
fremde, erft in Sahrhunderten einfallende Hinrichtung er⸗ 


blickten als ihre eigne, die fich noch bei ihren Lebzeiten begab, 


oder fo wie (eigne Ausdruͤkke diefes Gelehrten) der Menfch 
richtiger den Weg ber Vorfehung auf Sahrtaufende als auf 
Jahrzehende vorausfagt. Ueberdieß, da wir (nach Kant) 
der Natur die Geſezze geben, fo fei ihm wie dem Moraliften 
mehr daran gelegen, zw beſtimmen, wie das Wetter (nach 
den einfachften Prinzipien) fein follte, als es wirklich fei und 
er habe wol nicht die Schuld, wenn es die beften Regeln über: 
trete, bie er feſtſtelle.“ — Indeſſen verhielt mirs dieſer me: 
teorologifche Augur doch nicht, daß es jegt fich aufhelle. Auch 
trafs Bis auf die kleinſte Wolke ein: es will etwas fagen. 
Inzwiſchen kam mir nichts zu flatten: ber Herr Pfle⸗ 
gevater des Monsieur Fechſer eroͤffnete mir, daß ein anderer 
Gelehrter, Here Konrektor Helfrecht aus Hof das Fichtel⸗ 
gebirge, das ich bereiſen und beſchreiben wollen, ſchon voͤllig 
woͤrtlich abgeſchildert und in Kupfer geſtochen habe. Da nun 





niemand: weniger:ald ich irgend einem Menſchen ein Rad ans 
feinen Triumphwagen aughebt, ſo war ich auf ber. Stelle be⸗ 
reit, auf den Fichtelberg, ben ich nun doch nicht mehr. be 
fhreiben kann, feinen Fuß zu ſezzen; vieleicht flicht mir das 
Schickſal irgend einen andern Berg zum Poflament und Pin: 
dus meiner Feder aus.’ r — 

— Seit Herrr Rektor Faͤlbel jenes gefehrieben , hat der 
gelehrte und rechtſchaffene Mann, von dem ich mit ihm 
ſprach, den Anfang zu feinem Werke geliefert; aber id 
wuͤnſchte, ex möchte feine mit einer fo fleißigen, wahrheit | 
liehenden, Eenntnißreichen und uneigennügzigen Pünktlichkeit | 
entworfene Schnographie des erhabnen Natur-Feſtungwerkes, 
die einen wichtigen Beifall als meinen verdient, endlidy ganz 
unter die Augen des Publitums beingen, damit ihn wenig: 
flens der Unterfchieb zwifchen dem Publikum und einer Stadt 
aufmunterte, wo man bem eignen individyellen Wohl nicht 
mehr ſchaden kann als durch (befonderg pädagogifche) Verdien⸗ 
fie ums allgemeine ,.. Ich Eönnte eben fo gut jede andere 
beutfche Stadt dafür fezzen; denn nur vom Verdienſte wird 
das Verdienſt erkannt und es gehört oft mehr Patriotismus 
dazu, Verdienſte zu belohnen als fie zu haben. — 

„Was mich ferner vom Fichtelberg herabgezogen hielt, 
war, daß unfer metalleneg Schwungräderwerk zu ſtokken am 
fing, das Geld; um aber Serfens Geld zu geben, muß 
man vorher Hand: Geld haben, mie alle Regimenter wi 
fen. Ja wir Eonnten nicht nur nicht vorwärts, fondern quch 
nicht einmal ruͤckwaͤrts. Und als ich dem Wirthe fruchtlos 
meinen Handſchlag als ein Zauftpfand und mein Ehrenwort 
als sin Expektanzdekret ehrlicher Bezahlung offerieret hakte, 
mußt’ ich nur froh fein, daß er meine Tochter als eine Pfand: 
ſchaft und ein Grundflüd zum Verfag annahm und behielt, 
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und ich hatte das Gluͤck, den Aegyptern (den heutigen Kop: 
ten) zu Ähnlichen, bei denen einer gegen Verpfändung feiner 
einbalfamirten Blutsverwandten ſchoͤne Privatanleihen ma: 
chen Eonnte. Sc fuhr daher auf dem Ieeren Kabriolet fo 
fhnell als meine Klaffe und mein Pferd laufen Eonnten, nad) 
Haufe und Eonnte ſowol ber Eile als des Raſſelns wegen nicht 
foviel dozieren ald man wünfchen mochte. Hier hatte der Herr 
Dflegevater des. Monfieur Zechfer die ungemeine Güte, mie 
für eine ſchwache Befchreibung unferer mühfamen und lehr⸗ 
reichen Klaffen= Reife einen Plag in feinen herrlichen Werken 
auszufeeren und einzuräumen ‚und mir den Ehrenfold dafür 
ſchon vorzufchießen, damit ich mit dem Grazial meine vers 


fegte Tochter beim Thiersheimer Wirthe ausloͤſete. Curate 
ut valeatis! | 
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niemand: weniger: ale: ich irgend einem Menſchen ein Map aus 
feinen Triumphwagen aughebt,- [p war ich auf ber. Stelle be: 
veit, auf den Fichtelberg, ben ich nun doch nicht. mehr. be 
fehreiben Fann, keinen Fuß zu fezzen ; vieleicht flicht mir das 
Schickſal irgend einen andern Berg zum Poſtament und Pin⸗ 
dus meiner Feder aus.‘ mr — 

— Seit Herrr Nektor Faͤlbel jenes geſchrieben hat de 
gelehrte und rechtſchaffene Mann, von dem ich. mit ihm 
ſprach, den Anfang zu feinem Werke geliefert; aber ic 
wuͤnſchte, er möchte feine mit einer fo fleißigen, wahrheit⸗ 
“ Liebenden, Eenntnißreichen und uneigennüszigen Pünktlichkeit 
entworfene Schnographie des erhabnen Natur-Feſtungwerkes, 
die einen wichtigern Beifall als meinen verbient, endlich ganz 
unter die Augen des Publitums bringen, damit ihn wenig: 
ſtens ber Unterfchieb zwilchen dem Publitum und einer Stadt 


aufmunterte, wo man bem eignen individuellen Wohf nicht : 


mehr fehaben kann als durch (befonderg pädagogifche) Verdien- 
fie ums allgemeine ,.. Ich Eönnte eben fo gut jebe andere 
beutfche Stadt dafür fezzenz denn nur vom Verdienſte wird 
das Verdienſt erkannt und es gehört oft mehr Patriotismus 
dazu, Verdienſte zu belohnen als fie zu haben. — 

„Was mic) ferner vom Fichtelberg herabgezogen hielt, 


war, daß unfer metalleneg Schwungräderwerk zu ſtokken an⸗ 


fing, das Geld; um aber Ferfen-Geld zu geben, muß 
man vorher Hand Geld haben, mie alle Regimenter wif: 
fen. Ja wir Eonnten nicht nur nicht vorwärts, fondern quch 
nicht einmal ruͤckwaͤrts. Und als ich dem Wirthe fruchtlos 
meinen Handſchlag als ein Sauftpfand und mein Ehrenwort 
als ein Expektanzdekret ehrlicher Bezahlung offerieret hatte, 
mußt’ ich nur froh fein, daß er meine Tochter als eine Pfand: 
fhaft und ein Grundftüd zum Verfag annahm und behielt, 





ne 
und ich hatte das. Gluͤck, den Aegyptern (den heutigen Kop: 
ten) zu ähnlichen, bei denen einer gegen Verpfaͤndung feiner 
einbalfamirten Blutsverwandten ſchoͤne Privatanleihen ma: 
hen Eonnte. Sc fuhr daher auf dem leeren Kabriolet fo 
ſchnell als meine Klaffe und mein Pferd laufen Eonnten, nad) 
Haufe und Eonnte fowol ber Eile als des Raſſelns wegen nicht 
foviel dozieren als man wünfchen mochte. Hier hatte der Herr 
Dflegevater des Monfieur Fechfer die ungemeine Güte, mir 
für eine ſchwache Befchreibung unferer mühfamen und lehr⸗ 
reichen Klaffen= Reife einen Pfag in feinen herrlichen Werten 
auszufeeren und einzuräumen ‚und mir den Ehrenfold dafür 
ſchon vorzuſchießen, damit ich mit: dem Grazial meine vers 
fegte Tochter beim Thiersheimer Wirthe qusloͤſete. Curate 
ut valeatis! 4‘ — ZZ 


| Der alte ing Lateinifche zuruͤckuͤberfetzte 
Donatus, 


1820. 


— Woenigſtens in London ließ ein Buchhaͤndler das verlorne 
Paradies von Milton, das er blos in franzoͤſiſcher Sprache 
und Ueberſezzung in die Hand bekommen, als ein neues treff⸗ 
liches Dichterwerd ins Englifche Übertragen, um Engländer, 
die e8 nicht in der franzöfifchen Wefprache fefen koͤnnten, da: 
mit befannt zu machen. 


Die beften und fchlechteften deutſchen Sprachlehrer wur: 
den von dem Preife, den die bayrifche Akademie auf die befte 
deutiche Sprachlehre gefegt, zu einem Landtag — oder Land: 
nacht; denn ich träumte das Folgende nur — zufammenbes 
rufen, um außer den hundert Preisdufaten noch eine Preis⸗ 
grammatik herauszubringen. 


Um die Sigtafel waren nicht nur fehr berühmte Sprach. 
forfcher verfammelt, die lebendig waren, Wolfe, Water, 
Campe und fo weiter, fondern auch deutfche Schatten, tie 
Gottſched, Adelung, Schottel 2c. und endlich ein Lateinifcher, 
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vnatus, ber als Praͤfident oben an ſaß und folglich zulett 
mmte. | 
„Meine verehrteften Herren Käthe, fing Donatus an, 
ıch in der Grammatik, wie im Staate, regieren Wörter ein 
ne Wörter und werden wieder felbft regiert... . . “ 

„Denn allerdings, fielen Gottſched und Adelung ein, 
erben bie Hauptiörter wieder regiert von” . 

„Meinen die beiden Herrn Räthe die f eib ſtſt aͤndig en 
ennwoͤrter,“ fragte Schottel? 

„Ste meinen alle drei die Selb ſtwoͤrte r“ fragte Po: | 
witwitſch? 

„Nehmlich die Staͤnde meinen die vier Herren wol,“ 
gte Martian. 

„Die Selbſtſtandwoͤrter wollen ſaͤmmtliche fünf 
erren Raͤthe ſagen,“ fagte Reinbed. | | 

„Don Schwörtern reden Sie Sechs viceicht dem⸗ 
ich,“ fagte Trapp? 

„Ich irre ſehr, oder bie fieben Herren wellen fagen die 
auptnamen,’ fagte Wolke? 

„Ins Henkers Namen! fuhr der felige Donatus auf, 
Sein hizziger Kopf, wie alle Sprachköpfe,. „meint ihr denn 
e Subftantiva oder den Zeufel und feine Großmutter?” 

„In der That jene, ober die Hauptwoͤrter,“ fuh⸗ 
7 die Räthe Gottſched und Adelung unerfchüttert fort — 
und es werben ſolche, wie wir anfangs zu bemerken anfin⸗ 
a, wieder regiert von den Zeitwörtern ’’ . 

„Meinen bie beiden Heren Näthe bie Re bewörter,“ 
agte Wismayer? 

„Wollen die drei Herren vieleicht fagen bie Bindeum⸗ 
aͤnde,“ ſagte Martian? 





. Verſteh ich Sie recht, oder bie vier Herren eben vol 
Begebenheits-Zeitwoͤrtern?“ Tage Vater. 

„Alſo vielleicht von den Wandelmörtern, meine ge 
ehrteften fünf Herren Kollegen?’ fragte Reinbeck. 


„Zuſtand woͤrter müffen gewiß fämmtliche ſechs Her: 
ven im Kopfe gehabt haben,” fagte Konradi,, .r 


Ausſagewoͤrter demnach alfe ſieben,“ fagte Campe. 


„Mithin Sie ſagten alle acht, wie da ſizzen, Benen⸗ 
nungen ber Ausfager aus," ſagte Wolke. 


„Alfo — o Himmel und Hölle! rief grimmig auffte: 
hend Donatus, „alſo meine Berba wurden von ben Neunen 
gemeint, als fie den Sag ausfprechen wollten, von den Ver: 
bis würden regierende Subſtantiva wieder regiert, wie von 
Fuͤrſten Landſtaͤnde.“ | 

„Nun fo will ich flerben und Erepieren, Herren Mäthe, 
bringt Ihrs je zu einem deutfchen Donat. Donatus, ſagt's 
ſagt!“ fagte der lateinifche Schatten und fchlug fo ſchrecklich 
auf die Sigtafel, daß jeder Rath vom Stuhl auffuhr und 
ich aus dem Schlaf, .. . - +: 

indeß felber als Beiſizzer oder Beifchläfer doch fortfuhr 
und nahflimmte und fagte: Ach ja wol! Aber foll denn 
England und Welfchland, und Rußland und Polen und 
Frankreich und Portugal und Spanien und folhe ihrer Ins 
fen, die hierher gehören, alle inwaͤrts und austwäctig heres 
lich ihre Rebetheile bei dem Namen rufen koͤnnen, blos weil 
fie den alten Donatus zu ihrem Gefammtgevatter gebeten, 
follten aber wir Deutfche allein während Donati Iateinifcher 
und Füuͤrſten⸗Lehrſtuhl als hochſtehender Fernſchreiber von 
Petereburg bis Liffabon in ganz Europa zu fehen und zu 
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en iſt, diefem Zepter = Weifer entweichen, um- mit einer 
eltofen Grammatikſprache eine Sprachregellehre aufzufüh- 
? Sollen wir immer erſt die neue Sprache eines Sprach: 
ellehrers lernen, um unfre alte zu erlernen und jene wie: 
vergefjen oder uͤberſezzen, um wieder die neue eines an: 
n zu verſtehen. 


Ba Ze Zr 





Leſers Leiden durch literariſche Sprichwoͤrter. 
1807. 


Wie ſaͤmmtliche Leſer ſollten uns zuſammenſchlagen und bei 
den Schriftſtellern darauf beſtehen, daß wir von heute an we⸗ 
nigſtens zehn Jahre lang, folgende ſieben Ausſpruͤche nicht 
wieder zu leſen bekaͤmen: 

1) „Sie ſehen den Wald vor lauter Bäumen nicht“ von 
Mieland, dem felber, wie ich von ihm weiß, diefer ewige 
Nachhall eines einzigen Tons aus feinen reichen Konzerten 
verdrießt. 

2):„€8 gibt viele Dinge im Himmel und auf Erden, 
movon fich eure Phitofophie nichts träumen laͤßt“ von Sha⸗ 
fespeare, was außerhalb des Hamlet blos heißt: „wir wiſ⸗ 
ſen nicht alles —“ 

3) „Voricks Peruͤkkenmacher, der die Locke in den Ozean 
taucht.“ 

4) „Nicht allen Bäumen verlang ich eine Rinde gewach⸗ 
fen,’ von Leffing; was nicht ſonderlich glänzt, da baffelbe 
auch für ihre Blätter, Bluͤthen, Krüchte und am Ende für 
die Auffenfeite aller Dinge gilt. 


5) Mur tft dad Neue nicht wahr und das Wahre 
iht neu” ein ſchoͤner Leffingfcher Auelxruch/ der fich 
icht felber zum Beifplel dient. 

6) /Schwachheit ‚bein Name it Weit“ von ©: 
tpare, 

N Mur leere Köpfe und tornaͤhren erheben ſich⸗ 
mPlutarch, aus welchem ben Spruch Montaigne und 
a deen ihn wieder bie Autorchöre gehaft, bis ihn aus biefen 
ſlatzt der zehnte Februar ©. 138 des. Morgenblartes (. 1807) 

‚einige. Verſe gepflanzt. 

Ba, wäre Voltaixe noch am Beben, ſo mfıßte bas Iefenbe - 
urope zu einer Bittſchriſt greifen, worin es mit allen mög: 
den Gründen und Drohungen den. grauen Spaß⸗ und 
Moßungel.davon abzubringen verſuchte, daß er, wenn er in 
nem neuen Bande etwa Lok bes erwaͤhnte, wieder wie in 
len vorigen deſſen leeren, flachen, nichts beweiſenden Aus: 
such: „wenigſtens Gottes Allmacht koͤnne vieleicht der Ma⸗ 
vie ‚Denfäraft, geben“ heworzerrte und bekraͤnzte. Eher 
nnte man dafuͤr dieſem wizzigen Selbſtrepetenten das Recht 
Wieten, vom‘: Token: eignen Einfitlen gar. Rorrepetitor zu 
erben. ee 

wiren wir ‚an: einmal. von jenen, fieben Worten am 
ver er zum Reruge erlöfet,, wie; von. ſieben Maria⸗Schmerzen, 
hätte doch jeder. ſchon die erfte böfe Sieben hinter ſich, wenn 
ein neues Buch) aufmachte und koͤnnte darin mit wenigit 
noft das Weitere abwarten. 

Als das erfte Stud des Morgenblattes aiſchien, geriethen 
ele mit. mie in Angſt, biefed würde. ihnen woͤchentlich fo-viele 
ingeweile zubereiten, als Frankreich uns allen monatlich mit 
inem ewigen Motto: verite, rien.quk verite, gemacht, das 
af. jebem Titelblatte dieſer eingegangenen‘ Zeitfchrift wieder⸗ 
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kam; zum Gluͤck aber wurben wie von jedem Morgenblattee 
mit einem neuen. Motto uͤberrafſcht und erquickt. i 
Was Ueberdruß an langweiliger Wiederholung iſt, Kart 
vielläicht der Verfaſſer dieſes, ber einmal in ſeinen Univerſi⸗ 
tätsjahren zu Leipzig Nikolais Oktavband von den Mär: 
kreuzern geleſen und darin zu feinem Ungluͤck die gute Bemer⸗ 
bung gefunden und leider noch nicht vergeflen, daß das hoͤlzertie 
ſechsekkige Bierzeichen eigentlich. vom kabbaliſtiſchen: Sechteck 
abſtamme, das man gegen Feuersgefahr ſonſt an der Maͤuſeen 
angewandt. Seitdem nun kann dev Verfaſſer dieſes auf kein 
Dorf, 100.08: Bier gibt mehr zufahren, ohne gewiß vorauszu⸗ 
ſehen, drinnen werde ber abgetragne, kahlgeſcheuerte, tauſend⸗ 
mal aufgeſtoßne Gedanke von. der Abkunft bes Bierzeichens 
ihm wieder einfallen und ihm das ganze Meft verbittern; und 
darauf fällt.er ihm vor, dem Kruge wirklich ein. So’ es 
Leſern dieſes: Vlattes kuͤnftig eben ‚fo gehen, fo ſezzen fie: ſich 
leicht am des Verfaffers Stelle und. fühlen ihm nach; nur let 
der, daß er ſo durch Diet: Blatt feine Langeweile augemein 
verbreitet. Fr in 3] 
Aber Himmel — um auf biefieben Sprichwoͤrter. sure 
zukommen — foll denn das Schreiben auch fo wiederholen, 
als dad Leben? fs denn nicht an: der: Wiederkehr der Luft: 
berfeiten, Trauerfeten und Brunnenbehifligungen.und ber Ta⸗ 
geszeiten genug, wenn wie vor Langeweile flechen fallen? 
Muß euch die Brautnacht einer up o als eine 1001: Rat 
umkehren? 

Wenn Helvetinus alle Ser abeich macht und gleich 
plattet in ſeiner Plattmuͤhle, ſollen denn gar auch die Gedan⸗ 
ken derſolben es werden? Dieß erfolgt aber und ihr greift und 
ſcheuert den ſchoͤnſten Goldſtuͤkken (z. B. den obigen fieben) 
Glayz und Schaͤtfe:ab, wenn ihr ſie daͤglich von einer. Schreib⸗ 
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hand. in die andre taufen läßt. Sentenzen, forte ganze be⸗ 
fhloftene Wiffenfchaften, Blumen der Phantafie, fowie Salze 
des Wizzes loͤſet häufiger Genuß und Wiedergebrauch ins Leere 
af. Nur die Tiefe der Empfindung — diefe oͤffne fih nun 
im, Gedichte, oder in der Ton⸗ oder in der Zeichenkunſt — 
nur das Herz, nicht dee Kopf verträgt und begehrt dad Wie⸗ 
derholen. Ihr Eönnt kein Volkslied tobt fingen, aber jede 
Wahrheit todt denken. Der zweite Spiegel (das Sinnbild 
des Denkens) wiederholt bie Bilder bes erften und der dritte die 
des zweiten u. ſ. w. immer bleicher, Heiner und dunkler; das 
Echo aber (das Sinnbild des Empfindens) ſchlaͤgt ſich mit 
jedem Wieder: Nachhalle feiner felber tiefer in die- Bruft und 
feine Macht wird durch ancora und da capo allmächtig. 
Mod) feltfamer kommt e8 vielen Leſern — bie für Buͤ⸗ 
herfäle lieber das fuͤr Portici gegebene Gefeg geltend fähen, das 
nichts abzufthreiben erlaubte — vor, daß nicht immer ber glän= 
zendſte Gedanke (wie Nr. 5.) fondern oft ein gewoͤhnlicher, wie 
Nr. 2 ein folcher ewiger Jude dee Bücher wird. Warum, 
fragen fie insgeſammt, holt man fic, nicht jeden Zag neue 
Keinodien ans den grünen Gewoͤlben eines Seneka, Rouf: 
feau, a Brüyerex.? Freilich muß man antworten: Eben 
darum. Denn in einem Buche voll Sentenzen ſticht Feine 
mehr vor — epigrammatiſche Einfälle werden nur aus ernten, 
poetifchen oder fonft folgerechten Werken angeführt, aber nie 
and Episrammenfammlungen felber. Der Menſch will, um 
fbarf zu befchauen und zu behalten uͤberall fein hoͤlzernes Rah⸗ 
men⸗Viereck vor fich haben. Ja der Deutfche begehrt oft mehr 
Holz, als Bid. Endigt fih nun eime ruhige, vorbereitende 
Szene, — die wie sin ſchoͤner Tag einem Gewitterfchlage vor: 
arbeitet — mit einem Schlagworte, fo wird das Schlagwort: 
nicht mehr vergefien: Der erſte Nachſchreiber, hoffend- er thue 
64. Band. . u 14 | 


Ausſchweif, 
ſelbſtgeſchichtlichen Inhalts, Me 
wie mehre Bayreuter Kbpfe des Berfaffers , 
| Ruhm ausbreiten. * 


1820. 





Man hat es aber auch nöthig in den verarmenden Jahren | 
bes Alters, wo man immer unzufriebner mit fi wird, daß 


Andre immer zufriedner mit uns werden. Uebrigens glaub fe 


ich nicht, daß man zu viel thut und meine Beſcheidenheit F 
verlegt. 4 
Allerdings ließ der aufgeblähte Ludwig ber Große die fer L 


nige verleszen, wenn er der Familie Feuillade”) verflartete, 1; 


eine anfehnliche Summe zu ftiften, damit Sahraus Jahren \e 


bavon eine Opferflamme vor feiner Bildfäule, als wär es eine Kg 


heilige unterhalten wurde — was er wirklich drei Jahre lang 
hindurch gefchehen ließ — ; aber etwas andre iſt es, und ge 
wiß mehr zu entfchuldigen, wenn ich es leide und fogas gem 
babe, daß der bayreuter Porzellanmaler Friedrich Emanuel 
Rüger mein Geficht auf porzellanene Pfeifentöpfe gemalt und 


%) Lemontey üder Louis XIV. Minero. Sun. 1819. 
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gebrannt, in welchen Verehrer, die mich leſen, täglich durch 
Zabakblätter, virginifche, ober Dreikoͤnig, Halbkanaſter ober 
Stubententabal eine Art Opferglut unterhalten und ftunden: 
lang Weihrauch — bie Pfeife ift das Rauchfaß oder der Rauch⸗ 
opferaltar und mein Beficht das Altarblatt — nerbrennen und 
umberblafen, weichen Rauch, wie gewöhnlich bei Angebeteten, 
Vie Priefter allein geniehen, Da bes Verfaſſer keinen Tabak 
aucht, fe behandeln fie ihn allerdings alten Göttern gleich, 
denen man opferte, was fie nicht liebten, wie z. B. der Venus 
ad Schwein. So oft fie die Pfeife ftopfen oder fegen mit 
vum Pfeifenräumer, feben fie das verehrte Geficht an. Es 
ommt aber daſſelbe Befchauen des Geſichts auch bei zinnenen 
hierkrugdekkeln mit Prinzenbruftbildern vor, welche legte 
leichfalls bei Aufmachen zum Trinken und bei gZumachen nach 
emſelben angeſehen werden. 

Durch den Tabak entſtehen nun zwei Ehrentempel oder 
khrenniſchen fuͤr ben Gelehrten; wird er gepulvert, fo iſts eine 
Fabatiere oder Schnupfdoſe, die ein Fuͤrſt ihm ſchenkt, 
ber blos mit dem eignen, nicht mit des Gelehrten Bildnis 
ben darauf; — bleibt er in Blättern, fo ift der Pfeifenkopf 
ne Ehrenpforte, woran denn vornen das Geficht felber fteht. 
Ran verzeihe diefe nur für ein Lehrbuch nöthige feharfe Abs 
heidung ; aber als Deutfcher unterſcheid' ich gern, 

Die Dofen gehen uns Alle hier nicht länger an, fondern 
ur die Pfeifen. Iene fürftlichen find etiva Lorenzodoſen; — 
ber hier haben wir Lorenzopfeifen in der Hand - O8 nun 
eich auch Heldenkoͤpfe auf Pfeifenköpfe gelangen, wie Bona⸗ 
arte und Blücher, und fo, wie im Kriege, wieder in Rauch 
nd Feuer ſtehen am Bruͤkkenkopfe der Iangen Pfeife, fo iſts 
tie doch lieber, wenn ich einen Gelehrten, wie Kozzebue oder 
lich auf den Pfeifen fehe, da dee Tabak mit keiner menlch⸗ 





Ä Ausſchweif, 
ſelbſtgeſchichtlichen Inhalts, 
wie mehre Bayreuter Koͤpfe des Berfaffer: 
| Ruhm ausbreiten. 


1820, 


Man hat es aber auch noͤthig in den verarmenden Jahren 
des Alters, wo man immer unzufriedner mit ſi ſich wird, da 
Andre immer zufriedner mit uns werden. Uebrigens glaub 
ich nicht, daß man zu viel thut und meine Beſcheidenhei 
verletzt. 

Allerdings ließ der aufgeblähte Ludwig der Große bie fei 
nige verlezzen, wenn er ber Samilie Fe uillade?) verftattete 
eine anſehnliche Summe zu fliften, damit Sahraus Jahrei 
bavon eine Opferflamme vor feiner Bildfäule, als wär es ein 
heilige unterhalten wurde — was er wirklich drei Jahre lanı 
hindurch gefchehen ließ —; aber etwas andres iſt es, und ge 
wiß mehr zu entfchuldigen, wenn ich es leide und fogar ger 
babe, daß der bayreuter Porzellanmaler Friedrich Emanue 
Rüger mein Geſicht auf porzellanene Pfeifentöpfe gemalt unt 


2) Lemontey über Louis XIV. Minero, Sun. 1819. 
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gebrannt, in welchen Verehrer, die mich Iefen, täglich durch 
Tabakblaͤtter, virginifche, oder Dreikoͤnig, Halbkanaſter oder 
Studententabak eine Art Opferglut unterhalten und ftunden: 
lang Weihrauch — die Pfeife ift das Rauchfaß oder ber Rauch⸗ 
opferaltar und mein Geſicht das Altarblatt — verbrennen und 
umberblafen, weichen Rauch, wie gewoͤhnlich bei Angebeteten, 
die Priefter allein genießen. Da ber Verfaffer keinen Tabak 
taucht, fo behandeln fie ihn allerdings alten Goͤttern gleich, 
denen man opferte, was fie nicht lichten, wie z. B. ber Venus 
das Schwein. So oft fie die Pfeife ftopfen oder fegen mit 
den: Dfeifenräumer, feben fie das verehrte Gefiht an. Es 
kommt aber dafjelde Beſchauen des Geſichts auch bei zinnenen 
Bierkrugdekkeln mit Prinzenbeuftbildern vor, welche letzte 
gleichfalls bei Aufmachen zum Trinken und bei Zumachen nach 
demſelben angeſehen werden. 

Durch den Tabak entſtehen nun zwei Ehrentempel oder 
Ehrenniſchen fuͤr den Gelehrten; wird er gepulvert, ſo iſts eine 
Tabatiere oder Schnupfdoſe, die ein Fuͤrſt ihm ſchenkt, 
aber blos mit dem eignen, nicht mit des Gelehrten Bildniß 
oben darauf; — bleibt er in Blaͤtiern, fo iſt ber Pfeifenkopf 
eine Ehrenpforte, woran denn vornen das Geficht felber ſteht. 
Man verzeihe diefe nur für ein Lehrbuch nöthige. fcharfe Ab⸗ 
fheidung ; aber als Deutfcher unterfcheid’ ich gern. 

Die Dofen gehen und Alle hier nicht länger an, fondern 
nue die Pfeifen. Jene fürftlichen find etwa Lorenzodofenz; — 
5 aber hier haben wir Lorenzopfeifen in der Hand» : Ob nun 
IK gleich auch Heldenköpfe auf Pfeifenköpfe gelangen, wie Bona⸗ 
| parte und Bluͤcher, und fo, wie im Kriege, wieder in Rauch 
und Feuer ftehen am Bruͤkkenkopfe der Iangen Pfelfe, fo iſts 
mir doch lieber, wenn ich einen Gelehrten, wie Kozzebue oder 

mich auf den Pfeifen ſche, da der Tabak mit keiner menſch⸗ 
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lichen Groͤße fo fehr In Verbindung fleht, als mit der llterar 
ſchen. Halbe Bibliotheken werden unter den Namen „Fit 
688” zu deffen Anzlınden verwendet, und andre halbe werd 
erſt gefchrieben, wenn er brennt und raucht; und fein Rau 
iſt die Wolkenſaͤule, welche ben fleißigen Schreiber zum Wei 
rauche der Sahrhunderte richtig hinfuͤhrt. Sein Staub 
wieder für Andre, die blos ſchnupfen, die Nießwurz ihres € 
nies und ber Blüthenftaub Ihrer gelehrten Früchte. Ja Ma 
he legen Pfeife und Doſe zugleich auf den Schreibtifch, : 

In der That Schriftſteller, welche einmal auf Pfeil 
gekommen, wie ich auf Friedrich⸗ Emanuel: Rügerfche, Ei 
nen mit dem Ruhme ſoweit ihn die Erde reichen kann, zufr 
den fein. Sie ſehen ihr Bildniß am Tragaltar der Pfe 
täglich. vom Altariften oder Raucher gehelzt, aber zu Schöne 
Zwekken, ald dem Diolochgözzen, bee Kinder verbrennen muf 
inbeß bier Kinder, Gelehrte, gefchaffen werben follen. — € 
fehen, wie Ihre Verehrer ungeachtet allem tete A tete | 
Rauchens — (zu jedem Rauchen gehören zwei Köpfe, 'i 
saischender und ein gerauchter) aus Ehrerbietung fich dem v 
ehren Angefichte nicht nahe zu kommen tagen, fondern | 
fern von demfelben haften, vermittelft der außerorbentlid 
Länge des Pfeifenrohrs, das oft an ber Kniefcheibe — 
gewoͤhnlichen Anbeterſtufe — anfängt, und an der Zielfchei 
am Munde aufhsrk. 

Der Altariſt Hält äher den Pragaltar mit dem auf 
malten Heiligenbilde immer den Mitrauchern vor und h 
ihnen das Bild zum-Anbeten, jumal wenn bie Pfeife ni 
recht ziehen will; in bie Höhe. Schriftſtellern auf Pfeifen 
Ehren werben fehlechtere, wie Königen don Spanien bei 4 
todafos die Kezzer, angezuͤndet als Fidibus; — ja ein Reze 
fent kann mit einem beruͤhmten Autotgeficht auf feiner Pfe 
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unter bera Rezenferen fle rauchen und fonadh, wie Man am 
Kap bie Prügelzeit eines Sklaven nad) ber Zahl gerauchter 
Pfeifen abmißt, fo lange einen .fchlechten Autor auspfeifen 
als er dazu die Pfeife mit bem guten in dee Hand hat. Mes 
zenſiert freilich — denn ich will nur Lieber gleich auf mich feb 
ber ganz deutlich kommen , da ich mid) bisher doch im Allges 
meinen ‚gemeint, — ein: folcher Kunſtrichter den Schriftſteller 
fetber, deſſen Geficht er bei dem Porzellanmaler dahier gekauft, — 
was noch dazu fehr wahrfcheintichift, da viele Studenten es gethan 
— fo kann die Pfeife nichts anders fein, als eine Sriedenspfeife 
ber Milben und der Raucher macht etwas Großes aus mir. 


- Himmel! wenn ich mich daran erinnere, wie ich fonft in 
meiner Kindheit meinen Vater beneibete, daß er mit einer lan⸗ 
gen Thonpfeife auf und abgehen Tonnte und ich auf die Jahre 
mic) freuete, wo ich auch eine führen koͤnnte; und wenn id 
jeszo dagegen vergleiche, daß ic) feit Fahren auf den Pfeifen 
Ruͤgers fogar felber ftehe und ihr Kopf meinen trägt und gar 
nicht umgekehrt, und ich von mir fammt andern Autoren 
gleichfam wie von Engeln nur die Köpfe in ben Wolken abge 
bildet erblikke, fo beſcheid' ich mich Teichtich gern und begreife 
am wenigſten, mas ich ober ein befcheidner Mann fonft noch 
mehr für feinen Ruhm verlangen Einnte, als hoͤchſtens — 
noch einmat foviel, nehmlich zum männlichen Gefchlechte das 
weibliche und daher, in Holland angebetet zu werden, wo bie 
Meiber nicht den Pfeifenkopf, wie unfern, uͤber die Dofe vers 
geſſen und verſchmaͤhen, befgleichen auf dem Kap, in Nord⸗ 
amerika und fonft. Aber was wäre allee Ruhm gegen die 
Suͤßigkeit, an .dem Munde der rauchenden Holländerin 
zu bangen mit feinem Gefichte — vermittelft des Pfeifenrohrs? 

Im ganzen follte kein Bayreuter weder aus der Regie⸗ 
tung, roch aus der Kammer, noch aus der. biefigen Harmonie 
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ober ber Neffource, ja aus keinem Gaft: und Wirthshauſe 
das Geringfte daran tadein, daß ich mich hinauf gefchwungen 
auf einen Pfeifenkopf, und e& hat's. auch kein Bayreuter ge 
than, meines Wiffens und Hoͤrens; — aber hier will id 
überhaupt nur dazu wirken, daß man diefe Art Bilderdienſt 
und Morgens und Abenbopfer von Morgen: und Abenbpfei: 
fen gehörig wärdige und daß man über den Tabak nachdenke, 
in fofern er für die Literatur der deusiche Lorbeer iſt. — Bon 
der Aehntichkeit, wie: beide die Köpfe für Literaturen und 
Dichtlünfte zuräften, red’ ich bier kaum im Vorbeigehen. 
Lorbeer, gefäuten, erhigte und beraufchte die Pythia auf ih: 
sent Dreifuße zur wahrfagenden Beredſamkeit, eingeßleidet in 
Dichtkunſt, und Tabak, gerauchter, benebelt die milden Wahr: 
fager zu ihren Erleuchtungen, echellet aber noch fchöner mit 
feinem Rauche — lucem ex fumo — gute Köpfe auf ihrem 
Schreibftuhl und viele Gelehrte müffen, wie bekannt, durch⸗ 
aus zu ihren Arbeiten rauchen, Feder und Pfeife zugleich in 
dee Hand, gleihfam Schlangen, wie bie Amphifibena oder 
der Reichsadler mit zwei Köpfen. — Ganz feitmärts bleibt 
vollends das gleiche Verdienft des Tabaks und des Lorbeers 
um das Leben liegen, in fofern der leßtere,. der Lorbeer, baf: 
felbe vor dem Blizze ſchuͤzzet und ihm als Blatt und Beere 
fehr bei Speifen und als Det bei Noethen dient, der Tabak 
aber. ohnehin in allen mebdizinifchen Büchern vorkommt und 
wächlt und feine Pfeifen bei großen Gefahren hinten und, vor: 
‚nen mit Rauch anſetzt. | 

Aber beide Blätter, Lorbeer und Tabak, umgeben, um 
poetifch zu reden, eine hohe Gipfelfeucht, den Parisapfel der 
Ehre; Eurz fie find der Epheukranz, der ankuͤndigt, wo ge: 
Eränzte Häupter zu haben. — Und dieß eben bringt mic 
auf die Pfeifenköpfe und ihren Gehalt. 


Neujahrs— Wanſahaͤtlein 
für = 
Seine Goͤnner 
von 
Fortunatus Karl Hofmann. 


1791, 


Ich muͤßte fuͤr keinen Groſchen Gemeingeiſt und allgemeine 
Menſchenliebe haben, wenn ich heuer nichts wuͤnſchte, da alle⸗ 
mal ſeit vielen Jahren alles eingetroffen, was ich oder mein 
fel. Vater bei unfern Lebzeiten wuͤnſchten. 3.8. Wir beide 
und die Nachtwächter wänfchten der Stadt Hof zeitliches und 
geiftliches Mohtergehen und gefunde Honoraziored und mehr 
— 08 kam alles. Wir wünfchten, daß fie feinen Krieg erlebte 
als höchftens unter Eheleuten und fein Blutvergießen, als 
höchftens unter guten Freunden — es gefchah. Bei fo allge 
meiner Ausfüllung der Köpfe und Hohlwege wünfcht” ich die 
Herzen blieben eben fo vol, die Freunde würden faft feltner 
gewechfelt, als Hemden und wir liebten uns alle wie Halb⸗ 
brüder fort — es entflanden immer mehr harmonifche Gefell: 
fhaften, deren eine ich felbit die Ehre babe mehr zu bedienen 
al zu hören, 
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Mir ſelber wuͤnſcht' ich jaͤhrlich, daß Beutel mit zwei 
Sackgaſſen meinen mit einer ausfuͤllten: — ſie fuͤllten ihn 
allemal auf. Da man aber heut zu Tage gar nicht delikat 
genug ſein kann (in den Abſichten ausgenommen) und da man 
bei einiger Feinheit des Betragens und der Waͤſche gar nicht 
ausdruͤcklich ein Grazial begehren darf, ſo hab' ich mir vorge⸗ 
nommen, mich zu verſtellen. 

Das Schickſal hoͤrt beſſer und vergiſſet minder als ich. 
Ich muß alſo zum Beſten eines jeden — und uͤberhaupt als 
Leichenbitter des verſtorbenen und als Gevatterbitter des ge⸗ 
bornen Jahrs — alle meine eingetroffnen Wuͤnſche wiederho⸗ 
len, und alle geblaſenen, geſungenen, gereimten und geſagten 
und den, daß das Jahr 1791 mit ſeinen 365 Haͤnden jedem 
ſoviel gebe, als er mit zweien faſſen kann, beſonders dem 
Kommun-Sancho Panſa, der ſich fo oft biegt, wie ein Pha⸗ 
raoblatt und der ſchon ein Septlera verdient, er mag gläns 
zende Einfälle ober glänzende Stiefeln bringen. 


’ 


Ungereimtes Schüzzenfarmen. 
in freiem Metrum — 

von 

Karl Hofmann, zeitigem Pulcinello. 


1791. 





Die Zigeunerin, die eben ſo gut ſtahl, als prophezeihte, 

Sagte zu meinem Vater, 

Duͤrfte ſie mit meiner Peitſche mir, 

Der ich noch Unterrock und Haube trug, 

Drei Hiebe uͤber die Hand verſezzen, ſo 

Koͤnnte ſie in der rothen Hand alle Hiebe leſen, die ich 

Je bekaͤme 

Und alles andre auch. 

Die Beſtie muß in ihrem Leben kein Vogelſchießen gefehen 
haben 

Sonſt hätte fie den achten Auguft nit fo geweiſſagt: 

„Eine große Garnifon wird ins Feld ruͤkken und Bouteillen 
vorher. | 

„Und der ſchwarze Feind hat fich auf eine Stange poſtiert 

„Mit dem linken Flügel am Strom, 

„Dit dem vechten Zlügel am Salgen, 
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„Die Lanbmacht wird aber aus der Kaferne heraus 

„Den rechten Flügel ſchlagen und ben linfen 

„Und das ganze Corps 

„Sammt dem Schwanz 

„Und der Seind wird ſich geſchwaͤcht wieder auf die Stange 

poftieren 

„Und wiedetr zum Teufel gehen und in den Kriegsſecretgir un: 

ter der Wage 

„Denn Zwillinge: und Kettenkugeln werden fliegen 

„Aus den Slinten des Berennungs = Korps 

„Zwei neue Könige werden zwei alte vom Throne fchießen, 

„And werden Unterthanen zu effen und zu trinken geben 

„Beſonders dem Karl — 

(Das bin ih) — 

„Denn der Karl wichfet einigen Königen die Stiefel 

„Mad apportiert als Pedell der Armee das gepürftete Wild 
| oder den Feind ſtuͤckweiſe 

„Indem er mit ber Laͤufer⸗Zornruthe dem Kadettenkorps ber 

Buben 

„Mehr Diebe gibt, als er heute befam — 

„Und es mag nun der feindliche Schwanz von oben herab, 

„Dder ein Enrollierter um die Kaferne herum kommen: 

„So wird beiden Antömmlingen 

„Sntgegenmuficiert und | 

„Meberhaupt gegeffen, 

„Getrunken, 

„Gezahlt, 

„Gezankt, 

„Geliebt, 

„Geplagt, 

„Beſonders der Generaliſſimus 


„Hinter der Wage — 

„Und fchöne Damen werden ihre Ohren 

„Anters Kanonieren und Ihren weißen Einband in den. Pal: 
verrauch bringen ; 

„Und wenn diefe Sonnen wieber weggegangen find, | 

„Wird der Holz: Stern ber heiligen Zwei⸗ oder Drei Könige 
aufgehen, 

„Vor bem fie niederknieen werben, um ihn anzubeten und zu 
ſtuͤrzen, 

„Wie man Damen thut — 

„Und die Könige werden Cold, Myrrhen und Weihrauch 

„Meiſt dem Karl uͤberreichen, 

„Weil Karl ein geſcheutes Carmen ibenulct. 

„— Mir aber auch was, Herr Hofmann! — 

Das iſt das leibhafte Vogelſchießen. 

Wo bleibt aber das geſcheute Carmen? 


Bitte, mid nicht durch Geſqchenke arm 
zu maden. 


1811.. 


Wenn es ſo fort geht mit Schenken, ſo iſts bald um den 
armen Bitt⸗ und- Briefſteller dieſes gethan. Es wurde nehm: 
lich in ben koͤnigl. baperfchen Staaten das auswärts bisher zu 
wenig bekannte Poftgefeg gemacht, daß alle nicht uͤbergroße 
Paquete, auf welchen dev Werth nicht ſteht, z. B. Bücher, 
ohne Weiteres der Brfefpoft gegeben werden.*) Aus diefem 
Geſezze entfteht num zuweilen, daß z. B. entfernte Schrift: 
fteller, welche mich mit ihren Werken Aberrafchen wollen, 
und fie deshalb frankiert auf des fahrenden Poft mir zufchik 
Een, mich durch Auslaffen des gefchriebnen Werths auf eine 
andere Weife überenfchen,, indem die Werke fi) an der Grän- 
ze-in das Selleifen begeben, fo daß ber gute Empfänger für 
ein frankiertes Buch etwan fo viel, wie für 50 unfrankferte 
Briefe auf einmal bezahlen muß; ordentlich, als ob ich fchon 
fruͤher Recht gehabt hätte, Bücher nur dikkere Briefe zu nen: 
nen. Diefe Einnahme von Geſchenken könnte man, wie bie 





H Webergroße nimmt bie fahrende Poft auf, und um ben bil- 
ligften Preis. 
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Banko⸗Buͤcher die ihrige, gut unter dem Namen debet eins 
ſchreiben, oder Gefchente mit dem Manna vergleichen, wel: 
ches fonft den Juden als füße Speife diente (und nach Sons 
nini noch jegt den Aegyptern als Zukker), das aber aus bee 
Apotheke Eommend, uns linde das abführt, was wir has 
ben. Alſo jeder halte ein Bud — er müßte mich benn mit 
einem Bücherballen befchenken, welcher die Größe des Fell⸗ 
eifend ſelber hätte — für einen Engländer, bei welchem man 
fragt: wie viel iſt er werth? und ſezz ed darauf. Eine feichte 
Mühe! denn fb viel Werth die Menſchen auch auf alles {ek 
zen, was fie ſchenken: fo ſezzen ſie boch aus Beſcheidenheit 
auf das, was fie mit der Poſt geben frankieret, nur einen 
aͤußerſt geringen. 

Sch muß aufs obige‘ drfrigen ; "denn e8 iſt ohnehin ſchon 
genug, wenn man hurch bloße franko erhaltene Briefe 
pauvre honteux wird, fobald man oft noch eine 37 
weih oder einen Nachklang des Franko⸗ Silber, beim Ems 
pfange zu machen bat: Briefſchreiber dieſes iſt daher gefons 
nen, in Zukunft jährlich in ferne große, beſonders note 
difche Städte, ſtatt der Briefe feine eigene Derfon felber auf 
die Poft zu geben — wobei noch dazu 40 Pfund Bagage, al 
fo ein Drittel feines. eigenen Gewichts, völlig frei mitfährt 
— um in einer folhen Stadt den Briefwechſel eines ganzen 
Jahrs durch bloßen Wortwechfel auf einmal mit leichten Ko⸗ 
ſten abzuthun. 

Gluͤcklich find die Empfänger die ſes Briefes, welche 
für Ihn auch nicht einen Heller Nachſteuer, nicht einen Kreu⸗ 
zer dem Briefträger zu entrichten baben-, ohne fi darum 
weniges an ihm zu etgöszen. 
Bahyxceut, den 11. Mai 1811. 


, Eine woblgeratbene Betrahtung 
über bie Stammbüdher, welche einen ge— 
ſosidtern Kopf zu weiterm Nachdenken 
| darüber anfrifhen fol. 


1783. 


& iſt nie) genug, ‚ baf man dieſes Feld noch ʒie Zeit gar 
fhlecht bearbeitet hat; denn wahrhaftig! ich wüßte. niemand 
der ung darüber befonders glückliche und einigermaßen fcharf: 
finnige Gedanken mitgetheilt hätte — ich müßte. denn mid 
felbft ausnehmen. Diefe Ausnahme zu rechtfertigen will id 
hier dem Publikum in nuce bie Abhandlung, welche ich einen 
Satyr und barauf bie Wahrheit daruͤber halten hörte, gluͤckli⸗ 
cher Weife guͤtigſt bekannt machen und für mein eignes Pro: 
dukt ausgeben, wie ich gemeiniglich zu thun pflege. 


Der Satyr fprah fo: Ein Stammbud iſt ein Real⸗ 
lexikon, eine Muſterrolle oder auch ein Lekzionskatalog von 
Freunden. Ic weiß nicht, druͤkke ich mich vielleicht deut⸗ 
lich aus, wenn ich noch hinzufüge: man kann es auch fehr wol 
einen Paſſagierzettel, ein Inventarium oder gar eine Produk⸗ 
tenkarte von Freunden nennen. Am beften aber hieße man 
e8 einen orbis pictus oder scriptus, ben lauter Freunde ber 
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wohnen. Seines Inhalts wegen traͤumte mir heute fruͤh, 
bat es Anſpruch auf ben Namen einer Polpglottenbibel. Auch 
enthält ed Pränumerationfcheine auf Lünftige Sreundfchaften 
welche ſtets gelten. Was man hineinfchreibt, ift ein wahr 
res dietum probans der wärmften Liebe: Ein Spruchkaͤſtlein 
iſt auch manches und ein Naturalienkabinet von Geburten, 
welche nicht uͤberall zu ſehen ſind. Die Stammbuͤcher find, 
meines Beduͤnkens, der einzige aber auch ſtaͤrkſte Beweis, daß 
die Gaſtfreundſchaft unter uns noch nicht ausgeſtorben; denn 
mit der edelſten Bereitwilligkeit nimmt man ben Freunb, — 
wen gleich nicht in das Haus, doch — in das Stammbuch auf. 
Diefes fteht ihm ſtets offen. und er kann darin fo lange feinen 
Sig anffchlagen,; als die Wohnung felber dauert. Den Vers 
oder Spruch, den die Sreundin in daſſelbe fchreibt, Tann 
man ohne Anftand für das Sterbelteb oder den LKeichentert 
anfehen, ben fie von ihrem Tod ſich felbft gewaͤhlet. — End: 
lich ſchickte ſich außer diefen allen wol nichts befferes in das 
Stammbuch, als Boten. Einen färkern Beweis der Freund⸗ 
haft, als diefe Eenne ich menigftens nicht; denn wenn es 
Freundſchaft iſt, fi dem Freund ohne Maske, Schminke 
und Pug zu zeigen, wie unendlich freundfchaftlid muß es 
niht fein, vor ihm die partes pudendas aufzudekken?“ 
Sprache. 

Die Wahrheit ſprach aber fo: Xieber Satire und lieber 
H. Richter, das Stammbuch iſt aud) ein Pantheon, in wels 
dem weitzerftreute Freunde zufammenkfommen und zufams 
menwallfahrten; es ift da8 Saat- und Ernteregifter der 
Sreunde ; es ift das heilige Grab bderfelben oder die Grab⸗ 
fhriftenfammlung von. denen die wir nimmer fehen, aber body . 
lieben. Es erzähle, wenn bie Haare die Farbe der Unſchuld 
angenommen haben, die Biographie ber rochnangizen d Su: 
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gendjahre und zittert bie Freunde, bie es überlebte, in bie 
Erinnerung. 
„Zeige wir, ſagte ich, ein ſolches Stammbuch.“ Sie 
309 ſie ihres aus der Taſche und erſuchte mich aufs hoͤflichſte, 
weich bineinzufchreiben. Aber womit foll ich daſſelbe zieren? 
Mir fällt weder ein eigner noch ein fremder Einfall ein. Ich 
fehreibe alfo Lieber nichts hinein und begnüge mich nur zu 
ham: 
„Wenn Sie ſich zuweilen unter den Stammbaum I 
ver Geruubfchaft fegzen und ihre Freunde überbenten , fo fehen 
ſich um und in bem Baum werden Sie auch folgenden Ne 
men. mit iit ſichenbiaſtenden Lettern erblikken. 
IJ. » €. Bin. 
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Une Briefe ſollen eben zu keinen Kindern unſers Herzens 
gerathen, fie ſollen blos unſre Köpfe ſilhouettieren. Vom 
Herzen laͤßt ſich ohnehin kein Schattenriß zeichnen und Em⸗ 
vfindungen ,. die die Poſt gefahren bringt, find des Poſtpor⸗ 
to's nicht merth; Die Stärke der Liebe Außert fich in der 
Bändigung der Zunge; der legtern In den Empfindungen ben- 
Zügel fchießen Laffen, beweift, daß wir Lügen. Meine Brie⸗ 
fe werben alfo Salz aber. nicht Honig mitbringen. Der Wig 
weidet gern auf allen Fluren ber Gedanken herum; ihn auf. 
:inerlei Nahrung befchränten heißt Ihm fie vermindern, und 
t wird, wie gefangene Thiere, mager, fobald er. nicht: frei 
ft. Nicht für ihn, obwol für das Rindvieh mag Staufut. 
terung die beſte ſein. 

Wenn Sie mir eine Freiheit leihen, die ich Ihnen mit 
Intereſſen wieder zurückgeben werde, fo. werden Sie über bie 
Sprünge meines Wizzes fih wundern; er wird den Seiltäns 
zern gleichen, an benen man gar nicht zierliche Pas, ſon⸗ 
dern gefährliche Sprünge bewundert; er wird allen Muſen 
feine Aufivartumg machen und wie der Quaͤker zu allen Dien: 
(hen, fo zu allen Wiffenfchaften Du fagen; fein ausſchwei⸗ 
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fendes Leben wird ihn zu mancher Untreue an feiner Materie 
verführen ; aber bei feinen Fehlern kommt es darauf an, ob 
er eine fchöne Frau zum Advokaten aufftellen kann und ob er 
eignes Geld genug befigt, um wegen des geflohlnen nicht ver: 
dammt zu werden. 

Der Wis hat gute Füße, ber Verſtand gute Augen; 
der erfte ffürze ohne den andern, und der andre kriecht ohne 
ben erften; wenn e8 ihre Neigungen erlauben, fo muß ber 
- Blinde den Lahmen auf die Achfel nehmen; aber fie find fel- 
ten einig und die Kruͤkke ficht gegen den Stod, 

Wenn Sie meinem Wizze alfo erlauben weite Sprünge 
zu thun, fo muͤſſen Sie aud) gefährliche erlauben, und wenn 
die Wahiheit die Hausgoͤttin unftes Kopfes It, fo verläßt 
er ſie nicht nur oft, ee opfert iht auch ſetten. Im Brunde: 
was nuͤtzt die Wahrheit? ſoviel, als andre Götter ihren 
Priefkern ; fie geben ihnen nichts, aber dieſe bekommen bie 
Opfer, die man den Goͤttern bringt, und es würde uns we: 
nig nuͤzzen be Wahrheit gefunden zu habe, wenn wir ſie 
nicht geſitcht haͤtten.) Fa oft kaun ber Arm feinen Pfeil 
weiter ſchicßen, bet das Ziel verfehlt, als ber der es erreicht, 
etäqu ferridis ovitata rotis erkannte dem Spinoza Pal: 
men zu, ai dle ſeite Wiberleger dutch die Rihetgkeit ihter 
Lehre keinen Anſpruch erhielten. 

Ich habe ebenfalls mein Ziel aus pe Augen gelaffen 
und mein Witz Hähfe feine Suͤnden, indem er fie vertheibi: 
sh win und vergroͤßert feide gelben Flekken burch Samint. 








9— An einer andern Stelle: Nicht der —2* onen bie 
Sehens | bes Glücke mai ac x, | 
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An benfelben. 


ov...0.% 1782, 


Sie tadeln in meinem Briefe nicht bag was ich verthei⸗ 
gt, ſondern die Orthographie der Vertheidigung. Dieſen 
adel koͤnnte ich uͤber Ihre anderweitige Nachſicht leicht ver⸗ 
merzenz allein ich will Ihnen da nicht Recht laſſen, wo Sie 
‚nicht haben; benn ber entgegengefeßte Fall koͤnnte haͤufiger 
atreffen. 

Weder die Richtigkeit noch die Neuheit dieſer Orthogra⸗ 
ie uͤberredet mich zu ihrer Annahme, fondern ich ſchreibe 
; lange falfh, um richtig fhreiben zu wollen. Ich mag 
in Luther für das ABCbuch werden und nicht Buchſtaben 
irmen, wie Jener Bilder. Ein Andree mag den Ruhm 
ines Namens, ber in dieſem Kriege vieleicht einer Arm 
er ein Bein verlieren koͤnnte, aufs Spiel ferzen. Unſre 
horheiten Eoflen ung foviel Zeit, warum follen e8 auch unfte 
leinigleiten? Wir zankten uns über die Größe unfrer Nar: 
nfchellen, warum auch über bie Inſchrift derſelben? Es iſt 
yade, wenn man bie Beredtſamkeit eines Zizero an bie Un: 
tfuchung verfchwendet, ob dem 3 oder dem C die zwo Stel: 
n in feinem Namen gebühre. Ein Autor, der diefe Klei: 
geeiten nicht blos unterfucht, fondern Auch gegen feinen 
jegner mit Bitterkeit verficht, gleicht dem Beelzebub, der 
e Siegen beherrſcht und bie Menſchen plagt. Nicht der In: 
it, fondern die Abficht meines Briefs wirb mir Ihre Vers 
ihung gewinnen. Solche Kleinigkeiten find unferer Unter: 
hung und noch mehr ber Langenweile untverth, Die Sie 
lelleicht aus ber Lefung dieſes Briefs fhöpfen werden, dem 
ie vielleicht, außer feiner Länge, alles verzeihen. 


ı" 
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| An denſelben. 
r esse 0 0 0 1782. 


Meiine eingetuntte Feder tft an Zufluß von Ideen arm, 
doch vielleicht ballt der, Fortgang an diefe Zeile endlich einen 
Brief. — Doc Sie fehen ich bin arm und ber Wetterfihlag |; 
hat das Getraide gemindert und ber Mehlthau verberbt. — |; 
Selbft der Kunftgriff aus ben Klagen Über ben Mangel der 
Gedanken Vortheil zu fpinnen, ſchlaͤgt meiner Unfruchtbar⸗ 
keit fehl, Doch Sie verzeihen mir alles, nicht blos meinen Hi, 
Muthmwillen, auch meine Schwäche, die unnöthige Pfauen 
pracht am Schwanze und die häßliche Stimme in der Kehle, 
ben Mangel bes Zaums und des Sporns. Doc, geht ber 
legte Fehler zur linken Seite des erſten; auch gibts mehr Ochs 
fen als Stiere. Der Ueberſchwemmung iſt leichter abgehol⸗ 
fen, als der Duͤrre, jener entzieht uns die Flucht, dieſer 
opfert ung bie Hoffnung und das Genie läßt fich leichter de 
ſchneiden, als duͤngen. An dem erften Fehler kann die Kri⸗ 
tie ihre Seile üben, der andre iſt ihrer Hülfe unfähig und fle 
ann blos Gold reinigen, aber nicht machen; denn die Kıl 
tik taugt zwar zur Amme, aber nicht zur Mutter der Bücher, 


fäugt aber gebiert nicht und dient dem jungen Bäumchen wohl | 


als dürre Stange, aber nicht als nährender Pfropf- Stamm, 
Ein lederner Baum iſt wohlfeiler, als ein filberner Sporn. 

Witz hat das befondere, daB er gefällt und uͤberredet, 
ſchimmert und leuchtet; feine Predigten verjagen den leiblis 
hen und geiftlichen Schlaf in der Kiche; er bemächtige ſich 
des Gaumens und der Augen, macht gleich) dem Satz bie | 
Speifen [hmadhafter und verdaulicher, ja er wird ſich vie 
leicht weniger Ihr Wohlgefallen, ald Shre Ueberzeugung dur) | 
die Verficherung verfchaffen, daß ich zc. 





> 
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An eve eo, : 
(dei Weberfenbung der groͤnl. Pro) 
Leipzig ben A. April 1783. 


Ihr Ruf mag die Zudringlichkeit entfchuldigen, womit 
ein Unbekannter Ihre Freundfchaft ſucht. Die Rhetorik ber 
Höflichkeit würde mir mit vielen Entfchuldigungen aushelfen; 
allein ich verlange mehr aufrichtig als höflich zu fein, und 
flatt aller derer, bie die Etikette luͤgt, waͤhl' ich die einzige, 
die mir mein Herz diktiere: ich möchte Ihr Freund fein. Die 
Mittel, diefes Glück einmal zu verdienen, verſprech' ich mie 
seit von einer nähern Bekanntſchaft mit Ihnen, welche die 
fer Brief anfängt und künftig, wenn a Sir 6 erlauben forefeg 
zen fol. 


An Meißner i in Prag.*) 
Hof den 26. Mai 1789. 


Menn Sie mir ein Manuſcript geliehen hätten, fo 
wuͤrd' ich's Ihnen fehmerlich vwoiedergeben; ich dürfte diefe® 
gar vor Gericht ableugnen und Ihre vielen Requiſitorialſchrei⸗ 
ben aus Prag würden wenig verfangen. Ware Alerander 
eben fo klug geweſen und hätte er das Manufeript des Ariſto⸗ 
teles ihm abgelogen und vorenthalten, fo’ hätt’ ihn nachher 
der Stagprit nicht mit der Edizion berfelben ärgern Eönnen. 

Der Zweck diefes Briefs iſt, Sie zu bitten, daß Sie 
es nicht fo machen, wie ich, fondern wie Alerander. Mein 
Manufceipt niftet zwar bei Ihnen, wie in einem Aegypten 





*) Herausgeber des Journals für aͤltre Siteratur und neue 
Lektüre. 


234 


gegen ben bethlehemitifchen Kindermord der Rezenſenten ge: 
ſchirmt, allein ich mödt. es doch haben. 

Zwar waͤre mir's aus zwei Gruͤnden recht lieb, wenn 
Sie mir meinen Willen nicht thaͤten; denn ich haͤtte doch bei 
Ihnen einen Vorwand liegen, mit dem ich mir das Vergnuͤ⸗ 
gen an Sie zu ſchreiben, herausnehmen koͤnnte und zwei: 
tens hätt’ ich das Mifvergnügen nicht durch die Erinnerung 
meiner literariſchen Toͤlpeljahre und deren Mißgeburten gedes 
müthigt zu werden. Denn das Mf. wird mich gewiß das 
dureh erboßen, daß ich damit nicht nur das Publikum ergoͤz⸗ 
zen wollen, fondern auch Sie, — Allein ich habe auf der 
andern Seite zwei ftärkere Gegengründe, warum Sie mit 
doch zu Willen fein ſollen. Ich will das Mſ. mit meinem 
Buch *) zufammenhalten, um zu fehen, ob der officinelle 
und heilende Tadel, ben fie. jenem eingaben, dieſes purgiert 
habe. Der zweite Gegengrund . . . . ja wahrhaftig! vor 
drei Minuten wußt' ich ihn noch und er ift mir vor einem 
Augenblid aus dem Kopf. Vielleicht haben Sie es ſelbſt ediert, 
nach Art der Alten. nehmlich; ich meine vielleicht haben Sie 
es, wie die Alten ein DE. durch Aufrollung um Holz oder Kno⸗ 
chen in ein Buch veredelten, auch mit meinem etwas ums 
flochten, etwas recht MWeiches, etwa bie Lokkenhaare; — 
allein ich kann das nicht glauben, fondern blos hoffen. Denn 
nur Ihre Schriften wurden bisher zur Verſchoͤnerung und Bils 
dung des Kopfes verwendet und zwar an feiner innern Seite, 
ja fie wurden fogar zur Reinigung des anus cerebri verbraudit; 
eine Ehre die nicht einmal der breite Nicolai errang, ber zwar 
auch den Dekrotteur des anus abgibt, aber erft desjenigen, 
der um 6 Boll tiefer ſitzt. 


) Auswahl aus des Teufels Papieren. A. d. R. 


N 


935 
Un Wagner: On ihet ni 2 
ee tzzer wiſſenſchaftlicher Werke in 9— 


Schwarzenbach 7. Octbr. 1790.. 


zu In unferm Leben haben wit beide, Sie und ich einen 
o naͤrriſchen Brief gefefen, als ben Auf dem andern Blatte 
Hefes Wriefes, von Voltaire an Sie. Ich fand ihn heute 
kuͤh auf meinem Schreibtiſch, ich kann aber unmöglich glaus 
ven, daß ihn der verdammte oder felige Voltaire felbft gefchries 
ven. Wahrfcheinlich ftand ich Nachts, wie mehre Nacht: 
vandler auf und fchrieb fchlafend den franzöfifchen Brief nie: 
ver, da dergleichen Pazienken [don Verfe und Predigten ela= 
yorievt Haben. Darin beftätigte mich auch das, daß ich ſchon 
angft Sie um Boltaires Werke erfuchen wollen... Auf der 
dern Seite ſtoß ich mich aber daran, daß das Original, 
jeifen Kopie ich hier beifüge, nicht von meiner Hand ift und 
im Sonntage will ichs Ihnen zeigen. Es mag ihn übrigens 
ich oder Voltaire oder der Teufel ſelber gefchrieben haben, fo 
iſt die Bitte darin meine eigne und ich wiederhofe fie, wie 
die Voltairiſche Verſi icherung, daß ꝛcc. 


l Mon cher Wagner, 
‘ Car vous in’etes parceque je vous le suis un peu. Je 
vous aime et je ne vous flatte pas: car ce n’est, que de 
mon vivant que joubliai ’un et que j’aimai l’autre; les 
morts sont flattes, mais ils ne flattent jamais 'eux-memes, 
Le diable m’a dit, que son secretaire un tertain 
Hasus - demeurant pres de. Hof — a le diable m&me au 
corps et partout et qu’il me veut relire apres m’avoir Ik 
aussi souvent, qu’un billet-doux. — Voila un billet-doux 
de ma part pour vous prier de preter a Mr. le Secretaire 


236 


quelquefois un volume de mes oeuvreg surtout de ceux, 
qu’on a puhli6 apr&s man dec&s. Vous vous obligerez in- 
finiment le secretaire, son maftre et moi même. — Quant 
& moi je suis iei en l’enfer aussi bien aise, qu’a Ferney et 
un peu plus, n’y conversant, qu’ avec les Grands et le 
heau monde et avec les diables qui ont infiniment d’esprit,' 
Ne sachant, si jamais j’aurai le plaisir de vous parler je: 
vous souhaite tout ce que m’a enlev6 la mort, excepte les 
Frerans — et tout ce qu’elle m’a danng exgepte l’enfer. 


. An Kommiffiondrath Vogel 
(deſſen Kinder Jean Paul unterrichtete.) 
Schwarzenbach am Dfterheil, Abend 1791. 


An Sefttagen brauchen die gemeinen Leute Gnaben= und 
Purgiermittel. Sie laffen da ſich abfolvieren, und zu Ader; 
am heiligen Abend laſſen fie ihren Schuldnern zur Aber. 
Sechs Boldfchnepper wollen mich Ofterlamm abfchlachten. 
Auch hab’ ich außer den apokryphiſchen Beuteln den Eanoni: 
ſchen Klingelbeutel zu füllen; ich bitte deshalb um das pädas 
gogifche Traftament, und daß Sie nicht Länger boͤs find, als 
bis um zehn Uhr; denn um elf komm’ ih, um zu fragen, 
ob Sie die Feiertage fo vergnügt durchlebt und burchfchrieben, 
als ıc. . Ä 

P. S. Wahrlih! fo oft ich von guten Menfchen eine. 
andre Belohnug, als die ihres Beifalls annehmen muß, fo 
thut e8 mir wehe, daß es Beduͤrfniſſe gibt, und. daß man 
außer dem größten Gh, von Guten geliebt zu werben, 
noch ein elendes fuchen muß. 
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| i | n An den Kaufmann Herold aus Hof 

J er zur Meſſe nach Frankfurt a. M. —9— 
F VDof den. 26. März 1 

De einer Hand, de fo ſteif iſt, wie der Kroͤnungsakt 
Bamınd ſo erfroren, wie der Kopf, dem ex vergaldet, muß 
ich ſchreiben, um nicht zu luͤgen, weil ich mir perfnuachen, 
Jynen eise Minute zu nehmen, ohne einen Kreuzen einzug> 
am. — Ihre Bibllothek hat, wie Sie umd das Loreaichau⸗ 
chen niches geandert/ als dan Dit. DE Himml manka:adie 
unſce Wuͤnſche: fe. Sie zu Feeuden für Sie und: fuͤhee Bir 
mit Muſik, Neuigkeiten und Geſundheit uͤberhaͤuft und am 
nichts arm, als an Waaren in die Freundſchaftarme zuruͤck, 


aus denen Sie ſich per fas et nefas geriſſen haben. Bis Sie 
mir ſchreiben, behalt ich die Verſicherung züruͤck, daß ıc. 


Fa An Buchhändier Magdorff i in Rei. u 
u ¶ Gerleger der Mumlen) 
Du sin malen... Sof ben 5.8 — 


‚00 "Das ſchoͤn⸗ Vetter, das endlich über. unfern — 
—* ‚Here wird, macht, daß ich ſchreibe denn es macht, 
daß ich reiſe. "es ift von einem hyſteriſchen Nachtwandler/ 
wie Jean Paut, vernuͤnftig gehandelt, daß er jeden Fruͤh⸗ 
ling den Zugvoͤgeln entgegengeht und den Niederſchlag des 
Winters verreiſet. Wenn Sie aber nicht ſchreiben, kann ic) 
nicht fort. Ich habe in meinen Goldſoluzionen zuviel Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Mumien und auf bie Zeit ihres Abdrucks genom⸗ 
men, als daß ich nicht zu einer Bitte gezwungen waͤre, die 
Sie nicht ſo ſchwer errathen oder erfuͤllen werden, als ich ſie 
thue. Vielleicht begegnen die Bitte und ihre Erfuͤllung ein⸗ 


— 
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ander auf der Poſtſtraße und "dann Site ich eine Meue mehr. 
— De neue Kopf⸗Fechſer wird vor dem. Neujahr, da id 
von ihm im Manufkcipt mehr Auflagen mache, als er je im 
Druck erleben kann, ſchwerlich reif. Es fragt fih, ob Sie 
ſich mit Verpflanzung deſſelben befafſen wolen., 

a: Gelehrte ſchreiben Lieber Bücher, als‘ Brieſe, es:nrib 
un denn poetiſche Epiſteln fein. Ich Bits Sie, daß Ek 
Ye Frau Schwoſter) bitten, daß ſie den Herrn Moriz bic 
einzutunken, meinetrvegen. Dex: bogenlande Vrief von Is 
iſt noch uͤber meine Bisbelbrife ausgebreitet ‚ich. wit Maine 
mierſvrt een; aber er it mod) N mitt ſhenpachetncher Dinte # 
Auen. tt 


Peer 1 VE Ai 


ll. Va ER ae SEE FT 7 
An het e Otto. he J 


BU Be En Er Bei 
Neuftabt a. d. viſch 5. Suti Ba 
Die Dinte Gomit ich Ihnen einen guten Tag ſage iſt 
fo gelb, wie mein Gefiche, obwol micht ſo ſchwarz, als meine 
Hande Die Freudenhlumen gehen uns bis an ben Bart. Unfte 
ſchoͤnen Tage werden von zwei Pferden zerrifien und, unfte 
Kuitfche iſt der Leichenwagen eines kurzen ihlinge ar 
wurden von einer menſchlichen Nachilgauin Alt setfündet. 


iS ſchitte Ihnen ds Regent zu einem, ſchonen —*— 
Rz. d. h. nimm einige Schock Froͤſche und chu ſie An: einen 
Teich und laſſe fie quaken; thue einige zwanzig: Perſb⸗ 
nen in den Garten, ſtroue als bunten Streuzukber ein⸗ 
dand voll Jehanniewůnmchen 3 been “ nt dem gio 

. Th 
Tan Bu er 6* 


*) Die Gattin von Merk Mara Be FaT I Ras 00T Bo ee 15 
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Ben baum Himmel zu und. laffe ed wohl ſieden und ko⸗ 

chen und fieh um zwölf Uhr danach, fo wirft du einen 

- herrlichen Abend haben, der Eurz vor dem Schlafenge⸗ 

hen genommen dich ſehr ſtaͤrkt und die Traͤume befoͤr⸗ 
dert. 

SDas Land mit feinen Bäumen hinter der Abendſonne feht 

* wie ein Darenhut voll Blumen hinter einem. J 


An Renata Wirth. — Fr 
Bayreut den 4. Jull 10 


36 übte ‚in einem Freudenmeere auf und ab —* 
ran weder Himmel noch Erde mehr. Eine Violine meben 
ir, die ſtatt auf Schafsdaͤrmen auf Violinen zu Prielrh 
yeint, ſetzt meinen Btief in Muſik und: zeige. mie meine 
zedanken vor. —  Diefer Brief iſt die Zukkerzange, womt 
h’einen von Ihnen herauslange. Ss iſt ſo.“ Die kleine sr 
t eben fo gut gebifbet i im Geſicht als im Get; fett zu. 

h will aber jegt recht vernünftig von vorn anfangen! 9a 

ug demnach vorgeftern Ihren Brief hin und als ſelbige ni 
v Haufe war, gab fie ihm — nicht her; fonbertt Fam get 
ern damit wieder und gab ihn her,als Tekbige betgerufen 
urde. Gleich darauf trat auc der Prediger ein. Dann 
at er wieder ab und ich auch, aber eine Stunde fpäter und 
18 war’s. Ich habe die Ehre.. | TTS 
Jaetzt fang”. ich erft recht an: — Sie follen gie und 
‚egenbogen heißen — Ihr breites Briefufer beweiſe Ihre 
öflichkeit und — Traͤgheit. Soll ich Ihnen denn alles her⸗ 
ichnen mit welcher Liebe fie der Jhrigen, d. h. Ihrem Stile 
hweigen Vorwuͤrfe machte, wie ſchoͤn ihr die Fragen und 
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die Erinnerung an bie ſchoͤnen Tage ftanden, bie das Band ber 
Feeundſchaft nahe und es um Sie beide zog. 


Vermengen Sie nicht meinen Ton mit meinem Gefuͤhl. 
A0, Sie muͤſſen es ja ſo gut wiſſen, wie ich, daß alle die 
Bilder der Freude, alle die Echo unſrer Wuͤnſche, die vor 
uns voruͤber ruͤkken, den oͤden Menſchen voll Seufzer nur be⸗ 


klenimen, nicht befriedigen; daß alle bie ſchoͤnen, wie Gi P 
mälde unſrer Hoffnungen aufgefchlagnen Landfchaften mit ben Ü 


‚Bergen, bie fie ummauern,. mit ben Blumenflächen, die 
auf ihnen zittern, daß, fag’ ich, das ganze uns überftrömens 
be Konzert bee großen Erde, doc) nichts thut, als laͤngſt bes 
geabene Klagetöne, ‚unmöglihe Wuͤnſche, eine druͤkkende 
Sehnſucht, die quf diefer Erde verhungert und Erinnerungen, 
die ‚fo hlaß wie Hoffnungen, ausfehen,. aufzumelten. Ad 
wenn ſich Jeder, der bei den magifchen Gebirgen und bei der 





F 


nn nen 


Gone, ‚die hinter ihnen niederrinnt, ſehnend fagt: o dort 


druͤben hinter den Bergen hinter der Sonne, wohnt ein ſchoͤ⸗ 
neres Land und gluͤcklichers Tage und beſſere Menſchen — 
wenn ſich doch Jeder antwortete: hinter den Bergen, hinter 
der Sonne ſteht/ auch ein; Armer, und. hat auch Wuͤnſche, 
wie du und wir find Alle nicht gluͤcklich! ‚Und, doch, wenn 
man’s ſagt, hat man gar nichts/ nicht einmal die Sehn⸗ 
ſucht. BEN 

Die Muſik: neben mie und mein Herumtaumeln i in der 
Natur öffnen Ihnen mein ganzes Ih auf Koften meiner Ges 
buld. ‚Und du lieber Mond, der bei meiner Abreife wieber voll 
fein wird, hänge fanft an. deinem Himmel; bein fanftes 
Licht macht mich zu weich, dein ftilles Niederſchauen zieht mein 
Herz zu dir hinauf und es druͤckt ſich an dich an. 


X J 
Fun Yon ‚ 
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An diefelbe. | — 
Neuſtadt a. d. Aiſch d. 7. Juli 1793. 


Das montierte Orcheſter der Huſaren trompetet neben 
mir, — welche naͤrriſche Nachbarſchaft für einen Mann, der 
nach Hof ſchreibt. Der Seufzer eines ſchoͤnen Herzens: ift 
der Athem und Aether für meines. Sch athmete gleihfam 
Ihre Gedanken ein. — Dos Schidfal hat uns fo Lieb: ge 
habt, daß es lauter fchöne Gefichter flatt der Meilenzeiger in 
unfern Weg hineingeftellt. Durch die Bambergifchen Wieſen 
hätt’ ich mit ausgefpanaten Armen gehen mögen, um fie fos 
gleich an den fhönften Geſtalten, die uns darauf begegneten, 
zuzumachen. Ale von der Sonne getränften Molten über: 
floffen ein ſtilles, ebnes, mehr mit Gärten ald mit. Wäldern 
befränztes Land und die Erinnerung und die Hoffnung flans 
den wie zwei Sterne fchimmernd Über dem yanzen Gefild. 
ch fragte jedes fanfte Maͤochen, weiches der rechte Weg wäre 
und verlor darüber einen andern rechten. Und Doch erfliegen 
wir auf diefer Himmelsleiter noch eine. höhere Stufe, Neu⸗ 
ſtadt nehmlich. — Sie ift eine ziemlich Leferliche Abfchrift 
von Sp. Diefer Bauberabend fteht, wie ein Blumenfeld 
dunkel unter dem Waffer der Zeit und der Vergangenheit und. 
ic kann vor Sehnſucht kaum hinunterfehen zu diefem unter= 
gefunfenen Blumenboden. Diefes Bad trug ſchoͤne Minuten. 
Die im röthlichen Abendſchimmer über Eleinen Bergerhöhungen 
ſchwebenden Bäume hüllten das Auge mit Blüten zu, bamit 

die fanft verdunkelte Seele fchöner in ihre Thränen fale — 
ſchlug mit ihren Stralen und ihrem ſchwarzen Fakkelauge in 
einen Menfchen ein, der fid) durch Romane erhigt.. 

Ihr fhönen Stunden follt einmal gn meinen Schreibs 
tifch treten und ich will euch ſammt der Todtenfarbe der Ber: 

64. Band. | 16 
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gangenheit abzeihn.n und aufs — Papter begraben, bamit 


ich nicht ohne Denkmal bin. Ich fah an jedem Gebüſch die 
Johanniswuͤrmchen wie Edelfteine hängen, über dem Teich 
Riegen fie wie Funken auf und ich freute dieſe lebendigen 
Sterne in das Haar; der Himmel ruhte entfernt. über uns 
und unfern Eleinen fliehenden Freuden aus und deckte in ſei⸗ 
wen Sternen die größern auf; in mir mar ein Streit zwifchen 
bem Auge und Ohr, zwifchen der Muſik und der Schönheit 
und ich. hätte mich in eine finftere Laubenede werfen mögen, 
um ungeſtoͤrt alle ſchoͤne Phantafieen, Töne, Schimmerwuͤrm⸗ 
hen, Sterne und Abendlüftchen um mid) meinem zitternden 
Herzen zu geben und zu fagen: zerdruͤckt e8 zu einer Freuden: 
shräne! — Wenn wir uns an keinem Sonnabend mehr 
fehen werben, werben wir uns fehnen, aber vergeblich; wenn 
Dein Herz kein Echo um ſich findet, wird es oft mitten in der 
Freude fagen: ach, ber es kannte ift fortgegangen! Wenn es 
nicht fo fagte, wär’ es gar zu ungluͤcklich. | 

Verzeihen Sie meiner Eile die Dintenmufcheln und bie 
Wörter, die einander über den Köpfen ſtehen. 

Das weibliche Geſchlecht weiß ſich weder in den Ernſt, 
noch in den Scherz bes männlichen zu ſchikken; es mißverftcht 
alles, Komplimente ausgenommen. Freilich werben Klügere, 
um und nicht mißzuverfichen, uns uͤberhoͤren und find taub, 
ums nicht blind zu fein. Wenn Sie jegt wieber böfe werden, 
beweifen Sie, was Ich ſage; wenn Sie gut bleiben, widerle⸗ 
gen Sie es. Sch bin unter der Hoffnung der Widerlegung ıc. 


An Buchhändler Mazborff in Berlin. 
(Bei der Nachricht von Moriz's Tode.) 


| ODof d. 16 Juli 1798. 
Meine Reife war zu freudig, als daß fie fich nicht an ei: 
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nem Grabe hätte endigen follen. Ich, ber ich: in wenigen 


Fahren drei Freunde verlor, bin jegt fo ſehr an ben bitteriten 
‚Kummer gewöhnt, daß ich Jeden, den ich liebe, nur für eit 
nen aufgerichteten Todten halte. Menfchen in Todtenkleiderg 
fliehen neben und. Der Tod mäht alle Blumen, die neben 
uns fpielen, aus ber Wäfte weg und ein Menſch, der alt wird, 
findet fein Grab von lauter fremben Gräbern umlagert, . in 
denen feine fchöneren Tage und feine Geliebten fchlafen. 

D Du gute, fhöne Seele, deren Hülle, deren Stimme 
id) vor einem Jahr an meinem Herzen zu finden ‚hoffte! — 
jegt rinnt die Hülle auseinander und die Stimme der Liebe 
zerbrückte der legte Schmerz; — ich fah Dich bier nicht mehr 
und wenn ich Dich einmal wieberfinde, kenn' ich Dich doch. 
nicht. Du Unvergeglicher! wie war Die nach bem legten Au: 


genblick der erfte, den das Leben von Kindheit an mit einer 


dichten Wolke überzogen! Aber die Wolke hatte Lichte Def: 
nungen, durch die Du bie Auen des zweiten Lebens grünen 
ſahſt. Dein Auge verlor fich in den Auen und fah diefes übe 
Leben nicht mehr. Ploͤtzlich ruukt Di Dein Genius, der 
Tod, in die Auen und wir Beraubte finden von | dem beſten 
Menſchen keine Spur, als ſein Grab. 
Ich ſoll Sie troͤſten! Ich troͤſte mich nie, ich ſage zu 
mir: Thut denn Dir dieſer Kummer, dieſe Thraͤne ſchon zu 
wehe? Was haſt Du denn noch dieſen Geliebten zu geben, 


als dieſe Paar Thraͤnen, die fie nicht ſehen, dieſe Paar Seuf: 


zer, die ſie nicht hoͤren? Ach! das Bild des Freundes zerſtieht 

ohnehin, wie das begrabene, ſobald im veraͤnderten Herzen des 

Menſchen; nach zehn Jahren ſind die Graͤber eingeſunken und 

die Geſtalten zerfallen und die geliebten Seelen verdraͤngt aus Dei⸗ 

ner. Nein! recht will ich beklagen, bis zum Schmerz will ich be⸗ 

trauern den Guten, der ſtammund blaß zu meinen Füßen liegt. — 
| 16° 
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Ohne Fortdauer meines Gebaͤchtniſſes iſt bie Fortdauer 


meines Jehs ſoviel, wie die eines fremden Ichs, d. h. keine: 


ſobald ich nichts mehr von meinem jezzigen Ich weiß, ſo koͤnnte 
ja jedes fremde meines ſein. Aus der Abhaͤngigkeit meines 
Gedaͤchtniſſes vom Koͤrper, die dieſes aber mit allen Seelen⸗ 
kraͤften gemein hat, folgt deſſen Untergehen mit dem Koͤrper 
eben ſo wenig, als aus der Abhaͤngigkeit der uͤbrigen Kraͤfte 
ihr Untergehen mit dem Koͤrper folgt. Denn wenn beides 
folgte, was bliebe dann zur Unſterblichkeit uͤbrig? 

Ich werde die Liebe nie vergeſſen, womit Sie ſich in Ih⸗ 


| 
| 


‘rem trübften Schmerz an einen fo viele Meilen entfernten - 


Menſchen wenden und die Sreundfchaft, womit Sie mir bie 
erften Thränen über den Dahingegangenen zeigen, fichert 
Ihnen die meinige auf immer. 


An den Terzius Moefch. 
Hof d. 21 Septbr. 1793. 


Sch würde Shnen zu Ihrem Terziat und Ihrer Gene 
fung Stüdwünfcen, wenn etwas in dieſer Lehensforce, wo der 
Nachwinter eher, als der Nachfommer ift, etwas gut und 
lang genug wäre, um eine Sratulazion oder Kondolazion zu 
verdienen. 


Da Ihnen ber Kaffee verboten, fo ſchikke ich Ihnen eine 


Schiffeladung mit der Bitte, dem Doktor ungehorfamer zu 


fein, als Ihrem Appetit. Eine Ziege, die zugleich den Ju⸗ 
piter und Lungenfüchtige fäugt, hat diefen Trank entdedt. — 


Weienn Sie mir etwas anders zuruͤckſchikken, als ein Kompli⸗ 


ment, ſo wuͤrden Sie mich uͤber die Wahl des Mittels, meine 
Geſinnung zu zeigen, zu ſehr beſchaͤmen. Sein Sie eben fo 
gluͤcklich als Einer, der in dieſem Wetter in keinem Zelt iſt, — 


» 


L 


- 
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der einen Bruder beim Terzius hat — der am Mietwoch um 


den neugebornen Koͤnig tanzt, der Biographieen ſchrelbt und 
die Verſicherung, daß er iſt ıc. | 


An Renata Wirth. 
| Bayreut d. 3. Geptbr. 1793. . 


Der gute Himmel ſteckt mit meine Blumen in die Chauf 
feen, wo fonft Beine gedeihen. Mein Himmel nach dem Tode 
wird in einem fteten Reifen durch die Himmel beftehen. 

Das Jaͤmmerlichſte tft, daß meine Zunge und Feder fih 


-herumbeißen, wer Ihnen erzählen fol: basmal wich bie 
Feder Herr. 


Der Tag ſteht mit Viſiten, wie mit Trachten beſett. 
Es iſt nichts Schoͤneres, als zur Thuͤr hineinfahren — die 
Perſon zum erſten Mal ſehen — ihr einen geliebten Brief 
hingeben — in drei Minuten bekannt werden — in fuͤnfen 
luſtig — in achten verliebt. Schuͤtten Ste alle tiebe Bay: 
reuterinnen in einen Kornhaufen zufammen — die Bapreus 
ter find nur Kornwuͤrmer — fo will ich fie leichter komman⸗ 
dieren, als die Vorftädterinnen. Du liebes Bayreut, auf eis 
nem fo ſchoͤn gearbeiteten, gruͤn angeftrichnen Präfentiertelfet 
von Gegend dargeboten, — man folite ſich einbohren in Dich, 
um nimmer herauszufommen, — Ich ſchreibe, fo lang’ es 
regnet, damit ich mid) um den ganzen Himmel nichts ſchere 
und meine Heiterkeit ohne die ſeinige behalte. — E. iſt wohl. 
Ich zog die Blaͤtter auseinander, die dieſe fuͤr ein beſſeres Le⸗ 
ben reife Frucht verhuͤllen. Seine edle Waͤrme iſt ſo groß, 
daß ich nicht weiß, welches ſchoͤner iſt: dieſe Waͤrme zu em⸗ 
pfinden, wie er, oder zu verdienen, wie Sie. Er glaubt an 
zwei Stufen, an die theilnehmend liebende, die aber in Pro⸗ 
Ben erliegt und an die helfende, die in der Moth wie win Gott 
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Die Arme reicht und heraushebt. Ich ſtritt, weil ich noch am 
eine beitte Stufe glaube, an jenen Einklang. ber. Bruft , wem 
eine Saite von einem Herzen zum andern geſpannt, auf beis 
den zittert, fobald fie der Ewige mit feiner großen Welt. bes 
rührt — an jene Aehnliche, wo die Gedanken fhon Worte 
find und die Blikke ſchon Umarmungen, wo Außere Vortheile 
nicht Enüpfen, äußere Nachtheile nicht trennen — wo bie zwei 
Uebergluͤcklichen, wie zwei Kinder neben einander in den zwei 
Armen des Unendlichen liegen und einander trunken anblikken 
und ſich mit ihren Augen die Liebe gegen den Ewigen, ber fie 
begeiftert, fagen. Diefe Freundſchaft ift uneigennüzziger als 
die Liebe. — Ihr ganzes Leben und zwanzig Städte legen 
kein zweites fo. fchönes Herz an Ihres. Diefes warme Herz 
bleibt Ihnen ewig, wenn Sie es nicht abreißen, es xuht an 
Ihrer Seele ſchlagend und glühend fo lang, wie die Tugend. 

Wenn es einen Engel gibt, der fie beide behütet — und 
gibt's keinen, ſo iſt's der unendliche Engel, der uns alle traͤgt 
— o ſo ſchlinge die Arme dieſer Seelen noch oft in einander, 
ſo druͤkke ſie an einander, daß ſie weinen vor Wonne und 
wenn fie ſich wieder geſchieden haben, fo richte ihre Augen ge: 
gen den hohen Himmel und gib ihnen den Gedanken: Droben 
unter der Sonne bleiben wir ungetrennt ! 


An Karoline 
| Hof ben 4 Degbr. 1793, 
Ich will thun, wonach ich mich fo oft ſehnte, ich wii 
‚mid, ausdruͤkken und ftatt der Klaviertaſten die Feder neh: 
men. — O, waͤreſt Du in diefen Stunden ſtatt Deines 
blaſſen rinnenden Bildes bei mir, bamit ich meine Arme, bie 
Die Ieehe Luft umfangen wollen, um Deine legte, damit ich 
an. Deinem Angeßchte fagte: Schau mid) an! Ach ich möchte 
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melne Seele in meine Thränen giefen und fo mich auflöfen | 
in Liebe und Wonne. 

= Warum lieh” ich Dich benn heute r Warum. fchlieg’ 
ih Dir ein Herz auf, in dem Du noch bie Wunden fichefl) 
die Du ja felber hineingerifien? — Warum? Debwegen: 
Sch habe mir heut zum erften mal mein Parabies wieder ger 
malt — id) und Du find da — ein bfauer Abend, ein golb⸗ 
ner Abend hängt zitternd und blinkend über der Erbe — jede 
Blume fpielet und nikket, ald wollte fie fügen zu mir; brich 
mich und lege mich an das gute Herz, das heute neben Dir 
weint — der Mond fließet in Silbernebel zergangen uͤber die 
Gefilde, uͤber die Blaͤtter — ach Alles ruht unter Bluͤten, 
unter Traͤumen, neben geliebten Menſchen, und wer noch 
wacht, iſt fo gluͤcklich, wie wir. — 

DO, gute liebe Freundin, laß mic; weiter malen, — denn 
aun ich und Du, überwältigt vom Himmel um ung, in Ruhe 
und Sreudenthränen zergangen, von Sternenfeldern über bie 
Erde gehoben, von Tönen und Gefängen um uns bebenb, 
ſterbend vor Freude, ſchweigend vor Gluͤck, werm ich Did) da 
umfaßte und brennend an mid) drüdte: o dann wär’ ich gluͤck⸗ 
li, dann wuͤrdeſt Du ſchweigen, dann wuͤrde ich fagen: 
Siehe! das ift mein [hönfter Tag, heute gebe ich Dir meine 
Sreundfchaft auf ewig, ruhe, ruhe ewig an diefem warmen 
Herzen und fchlage jegt Deine mit Thränen gefuͤllten Augen 
auf und ſchau mich an, damit ich vor Freude vergehe und dies 
ſes glänzende Bild niemals, niemals vergeffe. | 


. An Buchhändler Mazdorff. 
- Hof d. 16 Juli 179. 


Mir iſt, als begegneten wir beide einander auf dem 
Meere mit zwei Schiffen, ſo lang kommts mir vor, daß wir | 
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auseinander geweſen. Entweber mein Brief über bie unflerblichen 
Verſtorbenen ift verloren gegangen, ober Ihre Antwort darauf, 

Endlich fteh ich. von dem Steinfchen Geburtſtuhl auf, 
auf bem ich einige Jahre gefeffen, um das naͤrriſche Ding, 
wovon ich Ihnen disjecta membra poetae zuſchikke, *) in 
bie Welt zu ſezzen. — Sc wollte dad Paquet und meine 
Sucht, auf der Poft geh’ es zum Henker, wären nicht fo groß, 
ſo braucht’ ich Ihnen nicht herausgebrochne Stellen zu geben, 
bie ihren vollftändigen Werth erfi durch die Folie und Faſſung 
des Zufammenhangs erhalten. Es ift, als fchidkt ich Ihnen 
aus einem Knieſtuͤck herausgefchnittene Scheiben zur Probe, 
oder von einem Gedichte blos die Reime. — Da das Merk 
iſt, wie eine baumtoollene Hofe, worauf id) fizze, wo eine auf 





gegangene Mafche das ganze Geftrid aufinspft und da der | 


Plan fo genau zufammen gebaut ift, daß, wenn Sie im er: 
ſten Theil ein Steinchen ausziehen, der ganze britte einfällt, 
fo müffen fie alle drei mit einander aus der Preffe gehen, wenn 
fie nicht weniger Gluͤck machen follen, als fie koͤnnten. 
WUeber die Bedingungen des Verlags brauchen wir nicht 
einig oder uneinig zu werben, fondern, wenn Sie es der Ehre 
des Ihrigen wuͤrdigen, ſo ſezzet fi) fammt ben Drillingen der 
Verfaſſer felber auf die Poft und fährtats Protektor und Schirm⸗ 
qrzt nach Berlin. Ich wollte diefe Fraktur: Regal: und Impes 
rialſtadt ſchon Lange fehen — und dann madjen wir alles muͤnd⸗ 
lich und frieblich ab, ohne einen Tropfen Dinte zu vergießen. 
. An denfelben. | 
Hof den 9 Aug. 1794. 


Der Himmel durchſticht ſeine Daͤmme und ſo ſi ſizz' ich, 
wie ein belagerter Holländer hier im Regenwaſſer und Eann 


) Dev Heöperus, A. D. B. 
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wicht nach Berlin. Sch freue mich, daß ich. ein Verſptechen 
gegeben, das ich nicht halten kann, weil ed Ihnen Anlaß gab, 
gegenwärtigen Vf. aus der Stechbahn in Ihr Haus zu tus 
fen. *) Hier haben Sie dafür den ganzen Gipsabguß meis 
nes innern Menfchen, woran ic, bisher mit einem: folchen 
mich auflekkenden Feuer gebildet babe, daß ich gegenwärtig 
etwas von der fhönen Farbe der jeszigen Strohdamenhüte — 
einer Art gelber Kopfichnekfenhäufee — aufzuweiſen vermag 
und in meiner Haut ausfehe, als hätt’ ich eine fEalpierte um 
mid) gefchlagen. 

Daß alle drei Theile zugleich erfcheinen muͤſſen, fage ich 
ſchon. Wenn es nur mit dem erſten Theil auf die Welt 
kaͤm, waͤr's eine Mißgeburt, wo der Kopf des Kindes erſt noch 
nachkommt... Meine andere Bitte wäre für einen Andern 
befehwerlich, aber foviel ich gehört — und auch gefehen — 
habe, fa hat es Ihnen ber Gott Pluto leicht gemacht, dem 
Muſengott eine Gefaͤlligkeit zu erweiſen. Wie ſehr ich's 
brauche, wuͤrden Sie weniger errathen, wenn ich Ihnen nicht 
hinterbraͤchte, daß ich mich verliebt habe. Ein Menſch, der 
immer fremde Geliebten fuͤr die Preſſen malet, ſieht ſich zu⸗ 
letzt nach einer eignen um, an der nichts gedruckt iſt, als 
der Kattun. Ich habe mich daher ſchon im zweiten Heftlein 
umgeſehn und umgethan und bin gegenwaͤrtig Braͤutigam. 
Nun kann man vier, fünf Hundspoſttage verwenden, bis 
man der guten Braut nur etwas an den Rumpf: oder an bie 
Shrlappen gekauft hät, — wie ich denn die meine faft ins 
ganze erſte Heftlein Eleiden laſſen; Eleine Schnurrpfeifereien 
noch abgerechnet, wobei die Ertrablätter und philofophifchen 


*) An ber Stechbahn in Berlin war die Mazdorffſche Buch⸗ 
handlung. 
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Winke drauf gehen, ) Könnte Sie dieſe Geſchwindigkeit 
genieren, ſo wuͤrde ich Sie bitten, mir die Haͤlfte jener Haͤlfte 
zu uͤbermachen, die zweite einen Monat ſpaͤter. 

So — und nun gehen wir mit einander aus dem Hands 
lungs⸗Komptoir in die Wohnftube zuruͤck und legen uns ans 
Senfter und fehen, wer auf der ordinaicen Poft ſitzt. Ih 
wolte, ich füße darauf und läge an Ihrem Zeniter. Ich 
hatte mir ſchon zwanzig Riffe von den Freuden bei Ihnen ge 
zeichnet, — ich war überall .mit Ihnen hingegangen, fogar in 
Moriz's vorige Wohnung — und an feine jezzige. Du gu⸗ 
ter, feliger Geift! ich hätte doch etwas Zuruͤckgebliebenes, doch 
einige Erdſpuren Deiner aufgeflogenen Geſtalt gefehen, und 
doch das Gruͤn und die Blumen, die um Deine eingebrochne 
fonft fo ſchwer bewegte, jest fo ruhige Bruft umherwachſen, 
mit meinen Thraͤnen berührt und Dein Freund, der Di 
hicht vergeffen kann, hätte mir ben Hügel gegeigt, wo er fon 
mit Dir gluͤcklich war. 


An Schinz. 
Bayreut den 18 Sept. 179. 


Hofleute verlegen ihre Bitten ing Poſtſcript; — wer ehr: 
licher iſt, thut fie ſchon auf der dritten Zeile und die meinigen 
find die, . mir diefes Schreiben und die Freimuͤthigkeit zu vers 
zeihen, womit ich Ihre alte Erlaubniß zu Ihnen zu kommen, 
zur neueften mache. — Bei und riegeln die Geiftlichen ein 
Senfter um’s andre am Schafftall zu, weil fie mit den Oeko⸗ 
nomen glauben, daß die finftern Ställe die gefündeften find. 





9 I9. hatte ſich mit Karoline „ . . . verfprodhen. Das Ber. 
haͤltniß Löfte ſich aber bald wieder. Bat Vahcheit aus Sr 8. Le⸗ 
ben IL p. 97 IV. 312. 
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Sie peitfchen die Milch des Evangeliums — wie die Tatarın 
die Pferdemilch — fo lange bie fi fie e fauer wird und nur m 
Quarz taugt. | 


An Rolf. *) 
Hof b. 24 Sept. 179%. 


Nenn e8 außen hagelt und heult, fo fteigt die Seele ver- 
huͤllt und befhüst in die Blumenwelt hinab, die von Brufts 
gittern umzogen wird und ruht fanft dba, wenn ber Sturm an 
das Gelaͤnder ſchlaͤgt. 

Es iſt ſchoͤn, grade die groͤßten Schaͤzze — der Blick ins 
zweite daͤmmernde Leben ꝛc. — find nicht in Bergwerke, ſon⸗ 
dern in unſre Bruft und vor unfere Augen gelegt; hingegen 
die Lumpereien liegen weit von uns und werden mühfam et: 
richt. — Die Natur iſt der Fußboden des Unendlichen. — 
Es iſt leichter einem Armen, als einem. Bemittelten zu helfen, 
einen Dienft zu thun, als einen Zort zu vergeben. 


(Beim Empfang zweier in Herzform gebakkenen Kuchen.) 


Ich habe das fette Brautpaar, wie ein Menſchenfreſſer 
mit Haut und Haar verſchluckt, welche beide kaſtanienbraun 
waren; und ſo hab' ich die zwei Billets — ich meine die ge⸗ 
ſchriebenen verſchlungen, aber in einem geiſtigeren Sinn. 
Große Pädagogen ließen ihre Kleinen das ABC, damit fie es 
behielten, auf Pfeffertuchen gebakken, verzehren. Es ift mie 
lieb, daß Ste mich auf eine ähnliche Art durch den. Genuß 
waizener Herzen an viel weichere und größere gewöhnen wollen: . 
Mit ift fo etwas beizubringen und ich würde künftig meinte 


*) Aeber biefen vol. Wahrheit gus J. P's Leben V-p.5Q 
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Braut, wenn fie treu auf dem Brautkuchen nachgeboffekt waͤre, 
vor Liebe freſſen auf letzterem. Ihre zwei Billets, die ſo gut 
gemacht waren, wie das, was ſie begleitete, hatten nehmlich 
eine ſchoͤne Begleitung an zwei vollen dikken, die dem ſuͤßen 
Inhalt nach wahre artige Billets doux waren — 





An Karoline. 
Sof d. 2. Okt. 1794. 


: Beſte Freundin. Diefe Anrede kann im Grunde meine 
‚ganze Antwort fein. — Sch will aber lieber mein Vergnügen 
verdoppeln und Ihnen das Nehmliche heute noch mündlich 
und ſchriftlich fagen, | 

Der gefteige Argwohn, der Sie betraf, war Baum halb: 
tebenbig, bis Sie ihm durch die bloße Vorausſezzung deſſelben 
erft das Leben gaben, das ihm heute Ihr guter Brief wieder 
nahm. Sch babe mir’s fchon feit einigen Monaten angewoͤhnt, 
Eleine Launen, die ich morgen vergeffe, heute zu ertragen. 
Der arme Jean Paul hat überhaupt bisher fein Herz zu ſehr 
verfchwender und zu ſehr Hof für die ganze Wett gehalten. 
Die Kälte, die er feit drei Monaten gegen feine alten, fatten 
Wuͤnſche hat und in der noch immer mehr Wärme iſt, als die 
Sreundfchaft braucht, thut ihm jegt recht wohl. Wahrlich! 
ich wußte oft nicht recht, was ich mit meinen tollen Forderuns 
gen haben wollte, die ich oft an zehn auf einmal that. Ih 
fühlte es erft wieder in Bapreut, daß ich, Indem ich Wünfche 
aufgebe, deren Erfüllung mich noch mehr ärgern würde als 
ihre Störung, evft Dadurch des flilleren, edlen Genuffes der 
ſchoͤnen weiblichen Seelen würdig, wenigſtens fähig werde; 
daß man dann neben dem fchönen weiblichen Kopfe nach weiß, 
wo Einem ber: eigne fleht; daß man dann noch fidy erinnert, 
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ie es nicht eine Frau auf der Erde gebe, ſondern 500000000; 
ıd daß man dann mehr Launen ertraͤgt und weniger beſitzt. 


An Herold. | | 
Hof d. 8 San. 1795. 

Ich bleibe Ihnen, fo wie andre Dinge, fo aud) Briefe 
yuldig. Diefer ift keiner. Da heute der Ladenvater oder 
e Gevatterfchaft = Handwerkölade in mein Diogenes: Faß ein- 
iecht, fo bitte ich Ste vierfizzig, oder in einem Driginal und 
ei Kopieen, oder in einer befjern Metapher ald Sonne mit 
n nächften drei Planeten, oder ohne alle Metapher mit Jh: 
n Kindern in meinen Horft und grünes Gewölbe zu fehen, wo, 
te mehr Gäfte, als Meöbles find. Um was ich Sie noch, 
ıBer dem Verlangten, bitte find ein Duzzend Weinglaͤſer. Ih 
iederhofe alle meine Bitten, auch die um Vergebung ꝛc. 


An Friederike Dtto. 
Hof. 8 San. 

Sch wollte Sie hätten ſtatt der Bücher blos Briefe von 
ie zu leſen. Meine Bitte, die auch die meiner. Gäfte ift, 
wen ich fchon acht unter meiner Sahne und fpäter unter mei: 
ev Acche habe — tft, daß Sie Shren Freund befuchen — bei 
ie. Sollte mir der Himmel die elf Perfonen ſchenken, fo 
ih ich elf Apoftel um mic) und wäre der Herr Chriftus, — 
ac) einem zwölften, dem Judas fehen wir und gar nicht um. 
- Wir wollen eine ſchoͤne Abendantacht mit einander haben. 
)aß Sie ja an jedem Arm geführt kommen! 


An Schreinert in Leipzig. 
Hof db. 15 März 1795. 


Ich ſehne mich oft nach den Ebenen und Nächten zuruͤck, 
iber die alle ſich nun das dikke Gewoͤlbe der Vergangenheit 
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An denfelben. | 
Hof den 14 April 1795. 
Beliebter Freund , jeder Ihrer Briefe ift ein fefteres Dr: 
bensband des Herzens, das meines näher an Ihres bindet 


und es würde mich unausfprechlich kraͤnken, wenn ich Sie ein: 
mal ſehr — leider ein wenig wol — verfannt hätte. Gie 


Eönnen fi) kaum die mißhellige Empfindung eines Autors 


denken, wenn er die Lieblinge feiner Seele ben tölpifchen, mer: 
"Eontilifchen Betaftungen Ihrer meiften Mepkollegen überlaffen 
muß; dafür aber Eönnen Sie fich vielleicht beffer die meinige 
vorſtellen, die Sie erfchaffen, wenn ich den aus meinem Geifte 
ausgegangenen Geiſt mehr an Ihrem Herzen, als in Ihren 


Händen fehe, mehr väterlic) gepflegt, als kaufmaͤnniſch ge 


wogen, mehr. ald Glaubens- ald Handelsartikel. Es wuͤrde 
nicht meine, Schuld fein, wenn wir beide jemals aus einander 
kämen — und waͤr's auch, fo würd’ ich den nie verkennen, 
bem ich einmal Morte, wie diefe gefchrieben. — 

Sie haben über die böotifche Rezenſion fich nicht die ger 
tingfte Schuld zu geben, nur das ausgenommen, was mit 
als einem offenherzigen Freunde zu tadeln erlaubt fein muß, 
daß Sie dem quakenden Froſchlaich, der fremde Eier rezenfiert, 
Koͤdermuͤkken in den Zeich zumwerfen. Laſſen wir die verfun 


Eene Menagerie in ihrem Schlamm! Ich kenne die gemöhn: 


lichen Anforderungen für die Lefewelt, die Kapitel kuͤrzer, ald 


- den Styl zu machen, — fich keine Mühe zu geben, um feine ] 


zu machen, — im Schlafe zu fehreiben, damit Andre im 
Schlafe lefen können; aber ich Eenne auch und achte allein bie 
Pflicht, dem Ideal des Schönen auf eigne Koften treu zu 
bleiben und einige Bequemlichkeit eines vorübergehenden Seine 
gern der Wahl ewiger Gedanken hinzugeben. 
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. An Hofrath Schäfer in Bayreut. 
Hof den 4. Mai 1795. 


Kaum bin ic) aus Ihrer mit Gärten umzogenen Billa 
heraus, fo Elopfe ich fchon wieder an mit einem Brief, um 
wenigſtens auf irgend eine Art darin zu fein. So Lange ich 
hier bin, waren am Tage nichts, als Wolken und Nachts nur. 
Blizze am Himmel, grade, ald wenn er feine Schönheiten 
nur vor ihrer Stanbarte aufdeckte. 

Für Ihre Bemühungen um melnen Quintus *) Eann 
ih nur einen ſchweigenden Dank bringen — ein lauter wäre 
nicht groß genug — und ein thätiger wird leider niemals in 
meiner Gewalt ſtehen. Ich weiß nicht, was ſuͤßer wäre: 
Ihre Gefaͤlligkeiten zu empfangen oder zu erwiedern. 

Obgleich die Sirius⸗ oder Aequatorwaͤrme . . . gefrors 
nen Polarfeelen unleidlich ſein muß, ſo iſt doch Iht 9 am 
ein waͤrmeres Klima gewoͤhnt. Es ift Vorurtheil, daß dig 
Sahre bie Empfindung verfnöchern und petrifizieren und daß 
man nur unter einem Milchbart ein Butterherz aufweiſe. 
Allerdings ift der Juͤngling weich, aber am meiſten gegen ſich 
und gegen ſein Maͤdchen, deren ſchoͤner Kopf ihn wie ein Me⸗ 
duſenkopf gegen die alte und neue Welt verſteinert. ag! bie 
Jahre machen oft wunder ſtatt härter, fie mifchen eine längere 
Vergangenheit in jeden bittern Tropfen det Gegenwart. Sie 
fachen alle Gefühle mehr an, nur ſchließen fie alle mehr ein, 
Im zwanzigſten Jahre wurde es mir leichter, eine bittre Sa⸗ 
tire zu machen, als jetzt im dreißigſten. Ich glaube ſogar, 
der Flug der Phantaſie, nehmlich der hoͤhern, ſtillern — nicht 





Hofrath Schäfer hatte dem Buchh. rübeck. in Vayreut 
das ME. des Quintus Firhein mit Erfolg angeboten. 
64. Band | 17 
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daB Rebhuhnsaufpraſſeln der Almanachsvoliere — ift im 
Mittelalter höher und dauerhafter, ald früher. 


An Hofrath Schäfer in Bayreut. 
Hof den 13, Juni 1795. 


Ich wünfche, ich wäre fo zufrieden mit mit wie mit Sh: 
nen und meine Bitte wäre fo gerecht gewefen, als mein Dank 
es it, Ein Menſch aber der die Welt nicht eher fieht, als 
bis er fie fchildert und den immer bie Flamme bee Phantafie 
wie einen Bratenwender in Bewegung fegr, muß fi) an ei⸗ 
nen transzendenten Brunnenarzt anfehließen, bei dem es zwei⸗ 
felhaft iſt, welche von zwei Kontrietäten er im höhern Grad 
“Habe, Tugend oder Welt, — Für einen andern, aber nicht 
für mich, koͤnnt' ich leicht den Literarifchen Charge d’Affai- 
res ec ren. mahen. Im Walde würde mir mein Ge: 
wiſſen nur fehr hieroglyphiſch oder gar nicht erlauben, mein 
Leben auf Koften eines fremden, raͤuberiſchen zu retten; aber 
ein befreundetes fo zu retten, dazu gäbe es nicht blos Erlaub⸗ 
niß, fonderu Befehl. — Ich hehe meine Fluͤgeldekken und 
meine Flügel wieder auf umd flattere in Ihe Elyfium nieder. 
— Ihre Zucht um Ihren Eleven iſt fo groß, wie Ihr Vers 
dienft, Der Menfch wird nicht viel ſchneller verfchlimmert, 
als verbeffert. Nur ſowie er im enthuffaftifchen Eintritt in 
die auffleigende Bahn bie größern Spruͤnge thut, fo thut er 
im Eintritt in bie niederwaͤrts gehende anfangs einen größern 
Tal, Don Shrem Saamen innen einige Wochen wol ei⸗ 
nige Beete ab = nicht die ganze Ernte ertreten. Was bie Gu: 
ten ewig tröfter, ift: jedes Gute hat eroige Folgen, aber nicht 
jedes Schlimme, Denn da es mehr Böfes, als Gutes hie: 
hieben gibt, häfte das Unkraut wenigftens in arithmetiſcher 
Progreffion längft ale Blumen ausgezehrt und Kberfchattet. — 
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ieber das Verdienft, einen Zürften zu bilden, welches größer 
t, als das einer zu fein, hat ein kurzer Zufall keine Gewalt. 
zerechnen Sie bie tauſend ſchlimmen Lagen jedes Guten und 
ie zehn guten und dann hoffen Sie von Andern, was 
Sie von ſich wiffen. — 


An denſelben. 
as der Küdkehr von Bayreut.) 


Hof den 11. Juli 1795. 


Mir ift Immer, als hätte ich mir vorzumerfen, daß ich 
einer Geſinnung gegen Sie durch mein Entweichen ohne Ab: 
jied_ein fchräges Licht gegeben. Ich bitte Sie diefes Licht 
m Refler der fürftlichen Krone zuzufchreiben , deren Zepter 
h immer, wie das Schwert bei Vermählungen duch Ge⸗ 
udte, zwiſchen unſre Zuſammenkuͤnfte legte.) Ich bin 
oh, daß der Alexander Ihnen wieder aus der Sonne getreten 
e fie Ihnen, wenn Sie ſich diogeniſch fonnen wollten, bis 
ıf den legten Steal verbaute. — . - . | 

— Ich fühle beim Enthufiasmus eines Vivats, wie 
cht das Gute iſt unter Guten und vor der Menge — wie 
rdienſtlos. — Es iſt ſchwerer, im Haufe, das man beherr⸗ 
on. kann, gut zu handeln, als vor einer Republik, die uns 
herrſcht. — Die Weiber find nicht, wie die Männer à jour 
faßt, ſondern, wie andre Diamanten in Folien, — Die 
kaͤnner find-fähiger von Weibern zu lernen, als dieſe von. ih⸗ 
n. — Bum Lohne Ihrer Güte würd’ id) Ihnen Ihre Ges 
ahlin wuͤnſchen, wenn Sie fie nicht ſchon hätten. Der Hime 
ol belohne jene buch, Ihr Gluͤck, und Sie durch ihres. 





*, ‚Die Yürftin Lunoweky ift. gemeint. Siehe Wahrheit aus 
98. Leben V. p. 21. und Saͤmmtl. Werke XII. pı 162. um. 
17* 
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am 9. Juli 1795. 


Beiſchließlich folgt mein neues Ding für die Fuͤrſtin *), 
Die Fettflekken hinten find von einer lefenden Hand; nur dig 
magern find von der fchreibenden. — Du mußt’ nur he 
denken, daß es vecht ſchwer iſt, Dichterei, Lob und Wahr: 
heit auf einmal aufzubringen. Uebrigens wußt' ich ſchon da: 
mals, daß der Ton darin für erhabne Leute, wie die Für 
ſtin, nicht paffe, bei denen nichts erhaben fein darf. | 


An Moriz (d. 3.) in Berlin. 
Hof. den 12. Auguft 1798. 
Liebenswuͤrdiger — Fremdling nenn’ ich Sie nicht, da 
mir Ihr fchöner Brief und Ihr Gefchlechtsname die Phyſiog⸗ 
nomie der aͤußern Geſtalt durch die der innern erſezzen. Win 
kennen ung und ich danke ihnen für jeden Schritt, den Sie 
mir entgegenthaten, um mir Ihre warme Hand zu geben 
und um mich daran in ber MWeitmünfterabtei Ihres unvergeßs 
lichen Bruders hevumzuführen. Wir mollen bdiefe zerbrechlis 
hen Ruinen feines entflohenen Dafeins bewahren. — Ad 
auch diefe fallen zufammen. Wie fchnell folgen die Zerftöruns 
gen im Menfchen hinter einander! Zuerft zerfällt feine Hülle 
— dann unfer Zypreſſenkranz — dann dad Grabmal, woran 
er hing — und endlich bie Hand, die e8 baute und das Ders, 
tn dem er Ichte! 
Nie. hat ber Zufall Spiele der Phantafis bittrer veafifiert, 
als die im Gesperus durch ben Tod Ihres geliebten Verwand 


4 


9 Der eben erwähnte Kufed: Der TZraum im Zeaum. 
®, W. Al 162, na, 
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... Denn! über ein Jahr vorher war ſchon der Pan und 
» Emanuel Sterben entworfen, das ich beinahe meifteny 
ieb, damit er es lefe. Noch mehr: den Veenichtung⸗ 
um im 38ften Kapitel, den ich ſpaͤter einfuͤgte, macht' ich 
be an feinem Todesmorgen. So wußt' ich von feiner 
ernwarte nichts... Ich weiß mehre. folche traurige Einmi⸗ 
ungen des Zufalls, 3. B. als.ich im dritten Theil pag. 43 
16te-Zeite fchrieb, fo unterbrach mich die Nachricht vom 
de einer fchönen Freundin, die nad) einem Fall in Vitrioloͤl 
78 Wochen lang. alle Mavtern des Scheiterhaufens gelitten 
te. . Oder am Morgen, wo ich die erfte Hälfte des 38ſten 
witels ſchrieb, mir eine andre Freundin. — Laſſen wie 
3! Man braucht nicht naſſe fondern helle Augen, um ſich 
rch die Holzwege des Lebens zu finden. 

Das Gefchent Ihrer Nachrichten von ihm nehm' ich 
it dankbarer Seele an: ich will weder ſeine Groͤße noch Art 
ber beſtimmen, ſchreiben Sie mir von ihm, was Sie weis 
ı, jede Kleinigkeit befonders Sonderbarkeiten im Aeußer⸗ 
hen; Alles iſt mir werth. 

Ich wiederhole meinen Dank und werde den Wunfch 
hres Gluͤcks und die Verſ icherung noch oft wiederholen, 
BR... — 


An Elrodt in Bayreut. | 
HOof den 20. aAuguft 1798. | 
Auf Ihre guͤtige Anfrage werd' ich leider mit Nein ant⸗ 
orten muͤſſen, 1) weil mir der Kinderton nicht recht aus 
w Stimmrizze will; — ein aͤſthetiſcher Tenoriſt kann nicht 
gleich ein hiſtoriſcher Diskantiſt werden. 2) werf ich armer 
Raulwurf einen ganzen Hügel von Acheiten auf und ich has 
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be kaum Zeit zu nieſen, noch weniger fo viele hiſtoriſche 
Quellen mehr als einmal zu durchwaten. — Alle. mein 
Aeſte wachſen gegen das Fenſter meines Treibhaus zu und 
wollen durchbrechen, und fich im Wehen Ihres Eben baden. 
ben Abend wehe die Ruhe die friebliche Dreieinigkett in der 
unten Stube an, mie mich neulich, da bie Dämmerung 
darin, — der gewöhnliche Beftandtheil unſter Freude — fo groß 
war, ald mein Genuß, 

Luͤbeck iſt, (ob ich gleich erſt vier Verleger gehabt) der 
dritte rechtſchaffene, den ich kennen lerne. — Sagen Sie 
Ihm, ich bitte Ste, er fol wenn er nach Hof fährt, einer 
bewußten Perfon Hände und Fuͤße binden und in den Kutfch 
- Saften werfen laſſen, wo e& am tiefften ift und wo Wagens 
Elappen find — und diefen Arreftanten fol er nad; Hof fa | 
ten und vor.meiner Thuͤre abladen, wie ein Findelkind. Ich 
werde hinausfpringen und .die Hand des Gefangenen erfaflen |: 
und fagen: wie wohl thut es mir nad) einer fo langen Uns 
fichtbarfeit, daß ich einmal mündlid und umarmend und 
nicht bios mit Dinte fagen kann: ich bin ꝛc. 


An Moriz (cd. 3.) in Berlin. 
’ Hof den 30, Det. 1798 . 


Ihre ſchoͤnen Briefe find mir eine camera obscura oder 
lueida, worin ich die Zimmer unſers Freundes Mazdorff fo 
deutlich und mit ſolcher Sehnſucht hineinzutreten, ſehe, daß 
th wahrſcheinlich dieſe Sehnſucht durch den Poftiwagen im 
kuͤnftigen Fruͤhling ſtillen werde. 

Die Mauritiana in Ihrem letzten Briefe verdienen mehte 
Leſer und ich bitte Sie, im kuͤnftigen Knieſtuͤck von „Reifer” 
- fie. nicht auszulaſſen. Ich bitte Sie blos um notas.rario- 
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ram zum „Hartknopf,“ nicht um dieſen felber, weil ich Ihn, 


wie alle meine Schooßblicher ‚vom Herber, Goethe, Sterne, 
Swift zc. auswendig kann und weil er hier nicht blos in, 
ſonderu auch außer meinem Kopfe ifl. — Es wird, glaub’ 
ih,. fl das fremde Intereſſe und für das eigne Erinnern 
gut fein, wenn ber väterliche Dualis, ber uns die Fortſez⸗ 
jung von „Reiſer“ gibt, einzelne Tage — Weihnacht: Neus 
jahr = Inveftitur= Abreife: Tage ꝛc. — mählt und in ihnen 
durch eine fortgehende Schilderung, die von Morgen gegen 
Abend geht, Reiſers edle Anomalien aufzählt, anſtatt einen 
Archipelagus ſchwimmender, ifolierter Infeln von Bemer⸗ 
tungen zu liefern. So wird e8 bramatifch und indioidualifiert. 
Dee Menſch will nichts ohne Zufammenhang, wenigſtens 
nicht ohne den der Zeit. 

Sie verzeihen, ich kleide meinen Wunſch in einen Rath 
ein, wie andre umgekehrt. Ä 

"Nur ein Wort über f. g. Refignation auf glänzende 
Pro: und Afpekte. Beim. Himmel! wir Menfchen leben 
trog aller gallifchen und: ſtoiſchen Phitofophie noch zu fehr an 
der Vergötterung der Stände. Es gibt in der Welt.nur zwei 
Stände, ben aufgetärten und den blinden, den leſenden 
und ben buchflabierenden. — Da Sie fo fehr zum erftern 
gehören - — da das Herz eines großen Brubers und Ihres Sie 
fo batd Aber die irdiſchen Nebel erhoben hat, — da es trog 
aller deutfchen Ungleichheit der Güter, doch eine Gleichheit 
der hoͤhern, der Bücher gibt, — und ba die Sonne bed Buchs 
handels in Buchläden noch eher fcheint, als im fürftliche Bons 
doirs — worüber hätten Ste zu Hagen? Verſchmaͤhen Sie 
den raufchenden Prunk um fich, Ihr Herz bewahre das Echt: 
gebäude der Weisheit und Tugend; alles andere, Aemter 
mb Guͤter und Titel find die bloßen jämmerlichen Bauge⸗ 
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chfte, bie man bush das Geb ä ude ſchon erſezzen kaun 
an Sie. wohl, mein Freund! Ihr Freund cc, . . 


An Voſſchi in Berlin. Bu 
| Hof den. 12, Nov. 1798. 


Ich hoffe, daß das fandige Arabien, wo Sie nun den 
Mokkakafee trinken, auch das gluͤckliche für Sie fet, — Wenn 
Sie bisher einen Auritiar- Genius hatten, fo haben Sie in 
den Berliner Strudeln und Irrkluͤften rechts und Links einen 
nöthig. In großen Städten kann man alles Leichter werden, 
gelehrt, reich und froh — nur nicht groß und gut. Das gu: 
te Schidfat bedekke Sie gegen den moraliſchen Gaſſenkoth, der 
fo feicht in großen Städten an und ſpritzt. 


An Hofrath Schaͤfer in Bayreut. 
Lof den 23. Rov. 1795, 


Theuerſter Freund! & hab’ ih Sie bisher immer ge 
nanns, aber wol nicht auf dem Papier, — Da ich auf mei; 
nes Bücher: Werfte auf einmal zwei Fahrzeuge zimmern muß⸗ 
te, fo mußt’ ich bie zwei beften Dinge mit einandes entrathen, 
das ſchoͤne Wetter und die Freundſchaft, infoweit ihr Genuf 
aus der Hüfte der Briefe zu fchälen ift. — In meiner im: 
men mit bee Luft = Architektur befchäftigten Dhantafie hängt 
ber vergangene Frühling zauberifch und feenhaft auf Morgen: J 
nebel gemalt und alle roſenfarbnen Luftfchlöffer im Gemälde 
find aus Bayreuter Gaffen genommen. Im $rühling wer 
den dieſe Zuftichlöffer feſter werben und nieberfinken und ih 
werbe hineintreten und Sie umarmen. 

Was macht Ihr Telemach, dev mit dem franzöfijchen 
ame im Lehrer Achnlichleit bat? Dem Ghrgefühl wird fein 
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tand nachhelfen, aber nicht den fanften Regungen bes. Mit⸗ 
fühle, mit denen ausgeräftet Sie ihn auf ben Fuͤrſtenſtuhl 
ikken muͤſſen. Einen Fürften, der die Standhaftigkeit oft 
; weiter nichts nöthig hat, als eine fremde zu erfchlittern, _ 
uͤrd' ich in einem Grade erweichen und zerlafien, der's für 
eine Unterthbanen zu fehr wäre. Im Ganzen follte man 
nem Menfchen nicht bie Tugenden feines künftigen Stans 
8 oder Alters einerziehen — denn diefe werben ohnehin vor 
n Verhättniffen aufgebrungen — fondern ihn grade mit be: 
a ruͤſten, denen feine kuͤnftige Lage entgegenarbeitet: 
an follte ben Kopf für, das ‚Derz gegen biefelbe bilden. 


An Ellrodt in Bayreut. 
Hof ben 18. Nov. 1795. 


Hier haben Sie eine Eleine Infel, die der Meeresgrund 
einer Seele ins Freie heraufgetrieben: möge fie, ba fie 
ine Gewuͤrzinſel ift, für Sie doch mehr Blumen, als 
chaalthiere haben. — Mit dem Autor wohnt der Leſer auf 
zem füdlichen Eiland der Phantafie fo zufammen, mie mit 
reitag Robinfon auf feinem. Sch werbe mir gern von Ih: 
n in die Seele fchauen laſſen — das ſchoͤne Elyſium ber 
hantaſie wirb uns immer verbunden halten und wenn der 
raum nieber ift, find wir noch beifammen. — Mid 
nwehen immer fo vielerlei Winde. Man muß unter ber 
ritik fein, um gegen fie zu fein. — Es that meiner Freund- 
yaft mit wehe, daß bie fchöne Perfpektive einer heilen Zu: 
inft ſich Ihnen, wie Alleen thun, nicht fowol entzog, als 
ch näher gezeigt, als fie war. Mir fchlug nie im Leben 
ne Hoffnung fehl, die mir nicht einige Jahre darauf im 
icht einer Beſorgniß erfchienen wäre. . Der enge Exrbenfohn 
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bee nicht ben Muth hätte, daB Wetter eines Sommers 
Vikariatgott zu machen, erbreiftet fih, das Wetter ei 
ganzen Menſchenlebens, an deſſen Leitung das Gefchid ei 
Nachwelt hängt, entwerfen zu wollen. — Er betrai 
Andre, als gab’ es keine Zukunft dort und fi, als gäb 
feine hier. Alte unfre Leidenfchaften find Ungläubige 
Gottesleugner. Der Himmel, der Ihnen den Weg zu 
rer Ruhe länger zeichnet, umgebe das Ende beflelben mit 
nen Ruhepläzzen und mit Scühlingprofpeften und bew 
Ihnen die hohe Seftigkeit im Mißgeſchick, die die Freu 
ſchaft gegen Sie immer behaupten wird zc. 


Brimma, gedrucht in der Reimer? ſchen Buchdruderd, 
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Jeanfworfung ber Preisaufgabe: Kann die Theologie 
von der nähern Vereinigung, bie einige Neuere 
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Saturnalien, ben die Erde 1818 regierenden Hauptplas 
neten Saturn betreffend. In fieben Morgenblätz 
tern mitgetheilt. (1817) « oe 0 0 00.0. 


mparteiifche Beleuchtung und Abfertigung der vorzägs 
lichſten Einwürfe, womit Ihro Hochwürben meine 
auf der neulihen Maskerade geäußerte Meinung 
von ber Unwahrfcheinlichkeit meiner Eriftenz fchon 
zum zweiten Dale haben umftoßen wollen, Auf 
Verlangen meiner Freunde abgefaßt und zum Druck 
befördert vom Zeufel, (1784) » oo 00.0. 


teber die Liebe. (1781.) 8 Le 8 18 8 8 8 12 0 0 


Die Spuren der Vorſehung bei dem Uebel der Armuth 
und Krankheit. (1780). . 


haͤdagogiſche Kleinigkeiten. (1820) cc ve" 0. 
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Smpromptü’s, welche ich Tünftig in Stammbücher ſchrel⸗ 
ben werde. (1811). - 2 0 0 20 0 0. 
Kür meine Sreundin, flatt eines Neujahrwunſches. (1791.) 


Gefihte einer griechifhen Mutter. Ein Traum; in den 
legten Tagen des Zulis Monats 1821. . » » - 


Traum eines böfen Geiftes"vor feinem Abfalle. (1818.) 


Kür und wider den Selbſtmord. Zwei Briefe aus der 
nouvelle Heloise Rouffeaus. (1788) - - . - 


Ernſte Gedanken und Bilder. (1791-17) -» - » 
Erfte Sammlung. 
‚Bmweite Sammlung. 
. Dritte Sammlung. - 


Das Leben nach dem Zoede. Eine Erzaͤhlung. (1794) i 
Briefe an Emonuch (1794 1785.) eine 
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Reujabrebetrachtungen ohne Traum und She 
nebſt einer Legende, 


(1819.) 


Das Jahr 1819 war fehr ernft und chat ſchwere Fragen an 
ie Zukunft; das künftige .muß noch ernfter werben, um die 
Antworten zu geben. Die Weltbegebenheiten treten in ihrer 
Sröße als Niefen an das Haus und jeder muß wohl über fie 
as enge Getreibe der Stube vergeffen und ſcheu hinausbliden, 
venn aucd manche Rieſen den Neben in Tyrol ähnlichen 
ollten, die von den Gebirgen in aufrechten langen empor 
zebäumten Waffen herunter fleigen, und ſich Über die kleinen 
Hütten beugen und darum den Eingebornen als alte Geifter 
erſcheinen und — verſchwinden. 

Es gibt Menſchen, welche eine lebendige und unaufhoͤr⸗ 
liche Anſchauung bes Voruͤberziehens unſeres in lauter Augen⸗ 
blicke aufgeloͤſten und verduͤnnten Lebens haben und — aus⸗ 
halten. Dieſes ewige Zerſtaͤuben in die kuͤrzeſten Zeittheilchen 
— welches wir Leben nennen — gilt dem Innen wie dem 
Außen; und ein Genuß kann nichts anders heißen, als ein 
Durchgang durch vertropfende Freuden, durch eine Aue voll 
Thautropfen, wo Tritt vor Tritt ein Edelſteinchen erliſcht. 
Auch die Erinnerung kann das Voruͤberfliegen nicht befeſtigen; 
in ihrem Himmel ſteht dieſes nur als ein Regenbogen, der 
vor uns ſchweben zu bleiben ſcheint, in der That aber wieder 

65. Band. 1 
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ein unaufhörliches Fallen von bunten Tropfen ifl. Die Wie 
derholung des Vergänglichen, oder,der Nachklang in der Zeit, 
kann ja nicht felbftftändiger, fondern nur ſchwaͤcher werden, 
als das erfte Vertoͤnen. 

Wem nun das Leben auf dieſe Weife erfcheint und vor 
überzieht, der muß fich und Andern, wenn von Erjagung der 
Gtüdfeligkeit durch bloße. Anhäufung ber Freuden die Rede 
ift, fagen: der Strom der Zeit, den wir hinabſchwimmen, iſt 
ein langer Schaumfluß. Unaufhoͤrlich müffen wir in unferm 
Hinabtreiben ein buntes oder ducchfichtiges Schaumbläschen | 
oder Zeitpuͤnktchen nach dem andern berühren, und jebes ver | 
ſchwindet berührt; und fo ſchwimmen wir, den Schaum genie 
ßend und vernichtend, weiter; unverkleinert ſchimmert uns die 
Zukunft mit. ihrem aufgethürmten Schaumgebirg entgegen, 
und wir fließen ins Gebirge und zerflören unaufhoͤrlich den 
Schaum — und fo geht es im Zeitſtrome fort, hinter uns die 
Unfichtbarkeit und Leere der verfiegten Zeitpimälßfhen,, vor und 
ba8 glänzende Gewimmel ber neuen Schaumbläschen, ein ein: 
getrodineter Strom hinter uns in Erinnerungen, und ein enb | 
ges Wogen und Glänzen vor uns in Hoffnungen. | 

So fieht der Strom ber. Zeit aus, der nie in das Men | 

| 





der. Ewigkett fallen kann, unaufhoͤrlich verfiegend und auf \ 
fhäumend; dennoch glaubt der große ewige Betrüger feiner ' 
felbft, der Menſch, er werde in der nächften Strecke be 
Schaumfluffes mehr Beftand und Trank finden, als in be 
zuruͤckgelegten, die er eigentlich par Richtzten b haͤlt gegen de Ä 
nöäft ünftige.*) 


*) Man hat oft bas Meenfchenleben mit bem Leben von Gäffen 
und Pilgern verglichen; aber dem Reben der Gaftwirthe find’ ich 
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Allerdings iſt diefes eine Betrachtung, welche geſteigert 
w Höhe bes täglichen Gefuͤhls weit mehr als alle die einfaͤl⸗ 
gen memento mori der Mönche und der Todes: Erinnerun: 
m der GSeiftlichen bis zu Young hinauf, den’ Geift über das 
ten hinaus trägt und hält, indem fie es in jedem Augens 
id begräbt; anſtatt daß die gemeinen Predigten — wie man 
ı den Predigern felber am erſten fieht — das Vergängliche 
ir am ’Ablaufe unfrer Stunden, nicht in diefen felber ans 
fen, da gerade ja das Grab dieſes unaufhörliche Verflüch- 
en und Berfterben der Zeit abbricht. 

Nicht eine fo alte Wahrheit; ‚aber wohl deren ſtuͤndliche 
iſchauung und Durdfühlung — welche den Lefer vielleicht 
ht fo ergreift wie den: Verfaſſer — tft ein Scheidewaffer, 
8 die fämmtlichen Freuden zerlegt und zerläßt, und das 
rade wie das eigentliche Scheidewaſſer keinen Glanz und 
ne Härte der Metalle, Gold ausgenommen, verfchonet, auch 
chts feftbeftehen laͤßt, als die innern Urgebirge des Geiſtes. 

Aber diefes Gefühl der Zeitlichkeit, das im Glüd und in 
e Muhe zu fharf angreift, erträgt und begehrt gerade den 


noch ähnlicher. Diefe ftellen uns alle — und dadurch auch ſich 
ber mit — am beften dar, wenn fie unaufhörlich umber vennen 
m Empfangen, gum Entlaffen, und gum Vorbereiten; wenn 
: umber ftürzen für den fremden Mittag und für den fremden 
bend, felber nur Fluggenuß haſchend "und von Eilqualen abge- 
attet, doch voll Verbruß bei jeder geldlofen Ruhe neuen Zumult, 
‚den vollſten Wirrwarr herrvimfchend und dann fortwünfhend — 
mer im Sehnen nad) Ruhen und nad) Rennen abwechſelnd — 
ch aber recht feft vornehmend, nach den nöthigen durchgejagten 
jahrzehnden im Hafen des Großvaterftuhls einzulaufen, und, wie 
6:die Leute nennen, ſich zu ſetzen, was meiftens einertei iſt mit 
m, wenn fie fi) legen auf ewig. 
1* 
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Kampf und die Thätigkeit und große Anſtrengungen und mit 
Einem Worte den großen Ernſt unferer nächften Zukunft. Es 
find ja immer die Feuerberge oder die Eisberge des Leidens, 
immer ein Veſuv und Aetna oder ein Montblanc, auf welche 
wie fleigen, um die Sonne erhabener aufgehen zu fehen. 
Schon das perfönliche Leiden und Streben, aber noch mehr 
das Leiden und Streben der Völker verwandelt die Gefuͤhl⸗ 
der Vergänglichkeit in ausgebreitete Flügel, welche über dad 
Kleinliche und Eigennügige der Gegenwart hinweg, und dem 
mutigen Kampfe um höhere und geiſtigere Guͤter entgegen 
tragen. 


Es ift jego eine Zeit, mo es arbeitet in den beiden Mal 

kenhimmeln, die über der alten Welt und über der neuen 

ftehen; und wo man fragt: werden fie ſich in bloßen warmen 

Regen entfcheiden, oder in Hagel, Blig und Sturm? be 

Unterfchied der Entfcheidung indeß ift fo groß.nichtz — bie, 
Menfchheit hat fo gut ihre tropifchen Wetter wie die Erde; — 

im fchlimmften Falle zerfließt der Hagel, der Blitz befruchtet, 

der Sturm verjagt und einzelne Opfer fallen im Gewitter ex fr 

das Ganze. | 


Alte Entfcheidungen werden jego ſchwieriger, eben Mr 
fie ausgedehnter und wichtiger find; denn nun, da die ganze 
Erde verbunden ift, wird über die ganze entfchieden. Das 
Gewebe, das über die Welttheile hinzieht, ift Eein diplomati⸗ 
ſches Nacfommerfpinnengemebe, das bunt fchimmert und 
leicht durchſchritten und ducchriffen ift; fondern es ift ein un: 
geheurer Lianenwald, beffen Gipfel und Aeſte wieder zu Wur⸗ 
zeln werben, und befjen Gezweig die fremden Stämme, ſogar 
die durchſaͤgten, umflicht und haͤlt. 
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er eben: darum befürchte der Weltbuͤrger und der 
(ands- Bürger mehr nur Furze Uebel, als lange. 
darf en Menſch und Volk gerade im großen Glüde 
iaften, aber wohl eben darum im halben, nicht auf 
‚fel, aber auf ben Stufen. Vielleicht ift das Höchfte 
pa für Europa. fchon vorbereitet; Licht und Recht 
ten. das größte (wenn auch nur auf Bücherbretern) 
Heer, das für fie fiht und focht; die Bücherfäle find 
gen Kafernen der Freiheit, die eben aus Licht und 
hbeſteht. Die Völker, wie die Diamanten, werden 
eller und anders als fonft gefchliffen. Wenn die vori= 
nfchen erft durch lange Zeiten, wie die Diamanten 
igſam durch Ströme, fich abſchleifen und abftoßen 

fo önnen fie jego — wie der Diamant an Diamar: 
e — fo an der vor ihnen durch die Bücher befeftigten . 
enheit, oder vielmehr Gegenwart großer Menſchen, 
a an deren Afche fchneller eine reinere Geftalt gewinnen. 


ir den Bluͤthen ift die Kälte toͤdtlich, nicht den 
en, bie oft durch fie nur milder werden. So kann 
fblühen der Völker wohl in Maifrofinächten unter: 
aber haben fie einmal Früchte angefegt, fo wachſen fie 
irter Witterung fort; ja September: $röfte Eönnen 
I nur milder und dauerhafter machen, und die Trau⸗ 
geiftreicher. | 


chraͤnken wie den Bli auf Deutfchland ein: fo find 
und Völker (obwohl jene ſich es wenig bewußt, und 
's gar fehr) fo weit gewachfen, daß fie nun nicht floden, 
nur weiter treiben und reifen koͤnnen; denn die despo⸗ 
Maifröfte find fhon vor Jahren vorüber; und zurüd: 


6 oo, 
gehen und zuruͤckwachſen kann weder Volk noch PB jegt 
mehr. Vergeßt nur nicht, ihre Kleingläubigen der kuͤrzeſten 
Zeit, daß die ftärkften Fluͤgel, und wären es Adlerflügel, I 
herbftlich maufern müffen und alte ſedern fallen laſſen, de , 
mit neue nachkeimen. 

Ebenfo werf’ ich ohne Furcht den Blick auf einige nu 
theologifche Wolkenzuͤge, die nicht einmal Sonnenfinſterniſſe 
find, da fie Deutfchland nur flellenmweife und ſchmal bedecken. 
Wolken machen Feine Nacht. Die frommen Laͤmmer⸗ und 
Schaafwolten, die aus der Schweiz über den theologifchen 
Tag nach Norden gezogen, find ſchon aufgelöfet; ebenfo we 
ftinkenden Nebelwolken viel ſchlimmrer Glanbens: Frrigen in 
Sachſen; fo wie im vorigen Jahrhundert Die orthodoren Nebel . 
freifen, die nach Friedrich IL. Tode auf der Ebene fanden, 
nicht in die Höhe fich heben und zu einem weiten Verfchatten 
gelangen konnten. Wechfelnd fällt ih den Zeiten ein Irrthum 
den andern an, jenen wieder ein neuer, bis alle Schatten auf 
einmal vom Tage verfchlungen werden, wie den Nachtfchmet: 
terling die Fledermaus verzehrt, diefe der Nachteule unterliegt, 
und die Eule endlih am Tage ungefürchtet, geneckt und Eraft- 
108 dafteht. Wenn fogar in dunftvollee Zeiten Nacht eine 
Reformation konnte gezeugt und empfangen werden — weil 
ber verwahrloften Menfchheit immer ein Engel und eine Maria 
erfcheinen: — tie Eönnte jetzo die Reformation aufhören, fid 
felber in einer neuen zu verdoppeln und fortzupflanzen duch 
Eräftige Söhne und Kämpfer? — Schon vor Luther Eonnten 
ftärkere Geifler wenigftens als Vorzeichen eines hellern Alters 
den Mondregenbogen ftehen fehen, deſſen Mattlicht auch von 
der Sonne, obwohl auf dem Umwege über den Mond herkam. 

Aber jego ſteht am Tage der Negenbogen vor uns, der feine 


u a 
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ucige Sonne gegenüber hat, und die. Flutht des Cewölee 
lage. Richt einmal Rom wird im Großen etwas Anderes 
nd Großes mehr befiegen;, als fich felber. — Auch die Lichts 
inbuße, die zarte und frommfcheue Gemüther, obwohl mit 
ewinn von Wärme=Ueberfhuß durch bag. Ueberchriſtenthum 


n fo hochachtenswerthen Männgen, wie -Ranne, Augufti,  - 


darheineke bis zu Harms herab erleiden, kann nicht den all⸗ 
meinen Tag uͤberwaͤltigen. 

Gott! wenn deine Sonne nach langen Polarnaͤchten wo 
t am Mittage nur Morgenroth aufging, dennoch wiederkam 
id ihr Licht und ihre Kraft mitbrachte: wie koͤnnen deine 
denſchen ſo ſchwachglaͤubig ſein, daß ſie Nachts ihre Wieder⸗ 
ht in den langen Polartagen bezweifeln, wo ſchon in der 
dkitternacht der Norden ſich roͤthet? 

Aber wir bleiben alle dieſelben, ob wir uͤber unſer Haus⸗ 
fen oder ob wir über Welt-Geſchichte weiſſagen? Finden 
ir dort einen Knoten vor. und, fo iſt uns, als wuͤrden wir 
e frei, als bis er geloͤſet worden, halten aber nach der Loͤſung 
is für immer entbunden, „ald ‘ob Nicht wieder darauf ein 
nz unähnlicher ſich fchlange, der dann wieder den Doppels 
thum erneuert. Ebenfo ifts mit unfern Weltprophezeihuns 
n. Hat ſich der-Phönir geopfert und verbrannt, fo ums 
egt ung feine Afche, aber wir halten fie.für keinen Samen 
mb feiner Wiedergeburt. An der Pforte jedes Jahre oder 
ahrhunderts ruht und droht eine neue Sphinr, aber wenn 

: von ber Zeit beantwortet und getödtet worden, fo glauben 
iv, das Thor des neuen bleibe leer und unbewacht und die 
te habe keine junge geboren. — 

So weit die Neujahrbetrachtungen! — Möge indeß einer 
gende, die freilich nicht, wie ein Traum, jene zu Bildern 


gefaltet, vergoͤnnt fein, y Fr einfach loickufchren oder vielmehr 
zu wiedetholen. 


Die Legende. 


Jeder Heilige regiert einen Tag des Jahrs, und der zu 
wird daher nach ihm. benannt, und der Heilige alsdann an- 
gerufen, Am Sylveſter- oder legten Tage des Jahre, welcher 
iſt der 31. December, regiert der Heilige, genannt Syl veſter, 
der unter Konftantin dem Großen, wie bekannt, der Pabſt 
Shylveſter der erſte geworden. Sylveſter lag alfo Nachts am 
legten December des Jahrs 1819 fehr matt auf feinem Lager, 
weil er, wie gemöhnlich in jedem Jahre, den ganzen Sylveſter⸗ 
tag gemacht und regiert hatte, und erft Punkt 12 Uhr wieder _ 
auf kurze Zeit entflafen Eonnte, nicht auf fo lange wie Epi: 
menides in ber Fabel auf 40° Sahre, noch weniger auf 177 
Sahre, wie die h. fieben Schläfee in der Gefchichte, fondern 
nur auf das nädfte Jahr. Der fromme jedoch ſchwache Mann 
"glaubte gewöhnlich — weil wohl ber viele Schlaf fein Gedächt: ' 
niß und Urtheil- etwas gefchwächt haben mochte — er habe, 
wenn er mit dem 30. Nachts mit-der erften Secunde wach 
geworden, das ganze Jahr hindurch die Erde nad) Vermögen | 
regiert; ed mag ihm aber während feines Schlafens auch gar 
vieles von den Übrigen dreihundert und vier und fechzig Tagen 
vorgefommen fein. Denn in ber Wahtheit fuͤhrte er blos 
einen Tag lang, wie einmal im heidniſchen Rom die Kon⸗ 
ſuln, den Zepter und Krummſtab, nehmlich den dreißigſten 
des Chriſtmonats hindurch, wie er denn an dieſem Regiertage 
in der ganzen Kirche als Heiliger verehrt wird, und im Bre⸗ 
viarium nach der Oratio: da ete., ſeine drei Nocturna mit den 
herkoͤmmlichen Lectionen, und endlich die Responsoria erhält, 
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Es iſt aber gar nicht wunderſam und tadelhaft, wenn er ſich 
fuͤr den Regenten des Jahres anſieht, weil er das letzte Stuͤck 
deſſelben in die Haͤnde bekommt, da auch bei dem Abſchießen 
eines Vogels nur derjenige der Vogelkoͤnig zu nennen iſt, wel⸗ 
cher das letzte Stuͤck herunterſchießt; und dabei kam ihm, wie 
ſchon erzaͤhlt worden, im Traume das Uebrige und Noͤthige vor. 
Da er nun jedesmal, wenn er Ende des letzten Decem⸗ 
bers ſchlaͤfrig und ſehr alternd wurde, den Schlaf nicht fuͤr ein 
Bild des Todes zu halten vermochte, ſondern fuͤr dieſen ſelber, 
und dieß um ſo mehr, da er ja ſchon im Jahre 335 ſelber mit 
Tod abgegangen und ſogar fein Leib auf Priscillae Gottesacker 
vor der Stadt Rom beigefegt worden:*) fo bildete der fromme 
Syivefter fih auch am Sylveſter des Jahre 1819 fein Abge⸗ 
ben mit Tod ein, und fuchte alfo fein Haus zu beftellen, ſtand 
aber viele Gewiſſensbiſſe über fein Regierjahr aus. 
um fein Lager fanden die andern geringeren Heiligen her, 
welche ebenfalls von der Kirche, wiewohl nicht in allen Laͤn⸗ 
dern und Dörfern am 31. December verehrt werden, es waren 
aber folche die drei Bifchöffe Sapianus, Potentianus und . 
Atinus, fammtlih Märtyrer, fammt dem Prieſter Barba⸗ 
tianus, und weiblicher Seite die Jungfrau Columba und 
Melana Romana junior;**) und alle fuchten ihrem hohen . 
Vorgeſetzten und Kirchenhaupte ihren Troſt einzufloͤßen. 
Inzwiſchen es wollte Eeiner befonders verfangen, da ber 
heilige Sylvefter fi) den Verlauf des. ganzen im Traum ans 


*) Ausführliches Heiligen-Lexikon ꝛc. Cum permissu Sape- 
riorum. Göln und Frankf. 1719. Seite 2035. | 

**) Siehe im Heiligen=Leriton den Deiligen= Kalender, Seite 
2633; was aber von ihnen ſelber berichtet wird, fuche darin unter 
ihren befondern Artikeln auf. 
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gehörten. Sahıs 1819 als Fein Reͤgentenjahr vorwarf. „Im 
Anfange meiner Regierung — fügte er zum heiligen Sabinia- | 
‚aus, Biſchof von Sans und Primas von Gallien — ſtiftete 
ic) zwei gute Konzilien zum Verdammen der Arxtaner, das 
Nizäifche von 318 Biſchoͤfen, und das römifche von 284 — 
aber was find dagegen meine Konferenzen und Konkordate.in 
dieſem Jahre? — Werde mir armen Knecht doch Friedel — 
Man halt’ es.aber dem fo ſchwachen Manne ja zu Gute, dah 
ee feine päbftliche Regierung im vierten Jahrhunderte wider: 
finnig herein mengt in feine kurze im neunzehnten; denn et 
fahre fort und klagt: „ihr vortrefflichen Märtyrer und Bi⸗ 
ſchoͤffe, hab“ ich nicht früher ein Gefeg gegeben, und in das 
Breviarium romanum*) fegen laſſen, daß reiche Geiftliche für - 
die Armen zu forgen haben? Aber haben nicht in meinem letz⸗ 
ten Regimentjahre nicht viel mehr die Armen und Gemeinden 
in einigen Ländern für Die Reichen und Bifchöffe erft forgen, 
ja vorher fie zu Reichen und Bifchöffen erft machen müffen? 
Werde mir armen Knecht doch Friede!’ — 

Die drei Märtyrer und Bifchöffe von Sans fannen dar: 
‚auf, ihn zu widerlegen amd ftihhaltig zu troͤſten; aber der 
Priefter Sarbatianus, ber fein Märtyrer geworden, jedoch die 
„ Ihwachen Augen der Schwefter Valentini durch fein Wunder 
bergeftellt, und auch ein Heiliger des ein und dreißigften nad) 
dem Deiligenkalender war, that zuerft an den fchlafblinden 
Augen ded Heiligen ein Wunder, und machte fie ganz hell, 
darauf hielt er ihnen den Baireuter „neu verbefferten Kalen⸗ 
ber für alle Stände auf das Jahr 1819. Baireut im Verlag 





*) Breviar. roman. etc: ex ducali canipidonensi typogr. p. 
Audr. Stadler ann. 1756. p. 251. 
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bet Senfftifchen Wittwen und Erben“ vor, und ließ ihn den 
30. December lefen, wo ftatt Sylveſter blos ſtand: „Gott⸗ 
lob!“ gleichſam als Wonneausbruch uͤber fein Regieren. 
Freilich wurde der Kalender ſchon vor Anfang des Jahrs mit 
dieſem Gottlob ausgegeben; allein in ber Eile des Troſtes 
konnte der Priefter ſich auf Feine Drudzeit einlaffen. 
Aber der h. Vaker kehrte das Auge weg und zeigte kopf⸗ 
ſchuͤttelnd und- das Wort Gottlob wiederholend auf etwas 
Fremdes, was draußen‘ nad) feiner Meinung vorging, er 
wandte fich an die Märtyrin Columba und fagte: „es werde 
mir Sriede, und bringe die heilige Taube mir das Oelblatt! 
Mild war früher meine Regierung gegen jeden, fobald er etwa 
fein Keger war, und den Geiſtlichen durfte der Laie nicht einmal 
befcehuldigen und auch nicht bei den Weltlichen verklagen.*) 
Aber unter meinem letzten Negimentiahre wurde ein Mord 
begangen, ja noch ein halber dazu, um Fürften und Völker zu 
heilen; und dach ftärkt ein: Blutbad weder Volt noch Fuͤrſt. 
D wie ganz anders und ſchoͤner hab’ ich dem großen’ Kaiſer 
Konſtantinus, da er den Ausfas hatte, auf Befehl von Petrus 
and Paulns**) anftatt des Bades aus Kinderblut ein unſchul⸗ 
diges ‚aber twunderrhätiges Kräuterbad verordnet! — Und er 
bat deshalb fo viele chrifttiche Kirchen bauen laffen; aber nad) 
meiner legten Regierung werden fchöne Tempel einfallen. — 
Und nun — fuhr er fort, ordentlicy durch das Annahen der 
zwoͤlften Stunde fo ſchlaftrunken und verworten, baß er ben 
Kalenderglauben annahm — fleigt nach meinem elendeyg Re 


*) Breviar, roman, p. 271. 


**) Brev. I. ©. 
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glesjahre ‚gar ber Heibengott Mars*).auf den Thron. und 
herrfcht über das ganze naͤchſte Jahr: heilige Tochter, was 
wird werden? Hör’ ich doch jetzo ſchon das Tanzen meiner 
Unterthanen und ihr - Gottlob aus. Zubel über mein Ber 
fheiden, wie e8 die Parifer bei dem Tode des alten Louis 
quatorze gemacht; und fie haben fehon die Trompeten und . 
fpannen die Pauken zu Dieb und Stoß.” 

Da führte die h. Columba recht ſchnell zum Troſte gegen 
das Kriegsfeuer aus ihrem eignen Martyrthum den Umſtand 
an, daß, wie vormals auf ihren brennenden Scheiterhaufen 
eine loͤſchende Wolke ſich niedergefentt**), fo habe der Himmel 
immer noch Regenbogenwolken genug, um mit ihnen 
den Scheiterhaufen des Kriegsfeuerd auszulöfchen und den 
Delberg des Friedens zu befruchten.- Aber da traf der Schlag 
12 Uhr, wie ein kranker Schlag den Greis Sylveſter und er 
entſchlief; und die heilige Columba fenkte, gleich den andern 
Heiligen, das Haupt, das fie, wie jene, früher durd) ihren 
Martyrtod verloren. | 

Nach Sytvefters Entfhlummern erhob ſich das. Nacht⸗ 
Getuͤmmel des neuen Jahrs — die Dankgeſaͤnge — die ſchmet⸗ 
ternde Triumphmuſik des beſiegten Jahrs, die Freudenumar⸗ 
mungen und der ſtaͤrkere Tanz. Das laute Leben drang in 
den noch unreifen Schlaf des Greiſes hinein und richtete einen 
Traum darin an; und der Vollmond der Neujahrnacht ſchien 
hell und ſcharf auf die duͤnnen Augenlieder des Alten. Da 





”) Im Jahr 1820 regiert der Planet Mars; — mög’ er 
wieber fo wie im Jahr 1813, der Renſchheit zu Siegen leuchten, 
aber zu friedlichern. 


*) Heiligen⸗Lexicon ıc. ©. 398. 
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erhielt der entſchlummerte Sylveſter unter den zugeſchloſſenen 
Augendeckeln ein heiteres Licht, und ihm kam deutlich vor, der 
heilige Matthias erſcheine ihm, der Apoſtel, welcher nach dem 
Tode des Judas zur Ergaͤnzung der zwoͤlf Apoſtel durch das 
Loos zum neuen zwoͤlften auserleſen worden und deſſen Heili⸗ 
genfeſt die Kirche am 24. Februar oder (wenn auf letzten der 
Schalttag fällt, wie in biefem Jahre) am 25. begeht. 
„Heiliger Sylveſter — fo redete ihn ber heilige Matthias 
an — fchlafe nur fanft ein ganzes Jahr hindurch, da es 
einen Tag darüber hat; du mirft ermachen und 1820 am 31. 
December lächeln über beine Angſt. Ich erfcheine dir und 
bin der heilige Matthias oder Mattheis, welcher das Eis ent: 
weber bricht oder madıt, und ber allezeit am 24. Hornung 
regiert, oder fogleic, hinter dem Schalttage. Und dieß trifft 
gerade im Sahre 1820, fo wie e8 auch das legte Mal im Jahre 
1846 geweſen, wo viel Gutes gefchehen. Sch will aber jetzo 
in Öleichniffen zu die fprechen, bie ja Gott fo oft zu Wahr: 
heiten machte, im Verfolge der Zeit, damit ich dich tröfte und 
dir im diefem Langen Schlafe die fchönften Träume und Aus: 
fichten hinein gebe. Wie die Menfchen durch Schalttage ihre 
zu hoch angelaufenen Irrthuͤmer über den Sonnen = ober Er: 
denlauf auf einmal-zu tilgen und gut zu machen fuchen: fo 
brauchen die Völker Schaltjahre, um Jahrhunderte zu ver: 
beſſern; ja es hat in der langen breiten Zeit fogae Schaltjahr- 
hunderte zum Verbeſſern gegeben, und fo toerd’ ich, da das 
Eis ſchon da ift, es brechen in meinem Schaltjahr. Bekuͤm⸗ 
mere bich aber nicht zu fehr über das vergangene Jahr; hatte 
doch auch unfer Herr einen falfchen Appftel, ber ihn verrieth 
und ſich erhing — bes andern, beines Vorfahrers auf dem 
Stuhle gar nicht zu gedenken, der ihn blos verleugnete — 
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wenigſtens. Denn allgemein polemiſieren jetzt bie Orthodoxen 
in poetiſcher Proſe, machen ihr Gefuͤhl zum Beweis der Glau⸗ 
bensgeheimniſſe, die man ſonſt durch Diſtinctionen erhaͤrtete 
und nehmen die Vernunft in die Blumenketten der Poeſie 
gefangen. Keine Trage iſt num alfo wohl natürlicher und 
nöthiger, als die: Iſt aber der Orthodoxie biefe Auf: 
nahme der Dichtkunſt auch nüglich? Ich darf wohl 
ohne Eitelkeit hoffen, diefe Frage jegt mit-einiger Befriedigung 
der Denker aufzulöfen und mit Gründen zu bejahen, bie eine 
Prüfung wenigſtens verdienen ,. ja aud) wohl aushalten. 

Ich werde meinem Zwekke vielleicht nicht fchaden, wenn 
ich, bevor ich ihm näher trete, einige von den Vortheilen, die 
ſchon fonft die Theologie von der Poefie gezogen, angebe. Es 
follte mir nicht ſchwer werben, die Betätigung meines Sazzes 
auch von nichtehriftlichen Völkern herzunehmen. Denn aus 
welchen andern Händen befamen wohl die Griechen ihre Reli: 
gion, als aus denen, die die Leier des Apollo fpielten? Was 
war die Iliade und Odyſſee des Homer ihnen anders, als 
altes und neues. Teflament, menigftens Geſangbuch? Die 
meiften Priefter der. wilden Völker zeichnen fich durch eine 
ſchwaͤrmeriſche Phantafie aus, die ihrer Dogmatik über ben 
‚gefunden Verſtand des Wilden gemöhnlich fiegen hilft; auch 
wuͤßt' ich Beinen Stifter einer neuen Seete, dem nicht bie 
Auxiliartruppen der Einbildungskraft beigeftanden hatten. Al⸗ 
kein. ich thue vielleicht beffer, wenn ich bei der hriftlichen Dog⸗ 
matik ſtehen bleibe. Schon die Patriarchen unfrer Religion, 
die. Kicchenväter, wußten ihre dichterifchen Talente zur Aus: 
breitung ihrer Lehrſaͤzze glücklich anzuwenden. Sie fahen ein, 
daß. im Ueberreben die. Macht der Dichtkunſt da angehe, wo 
die der Vernunft aufhört und daß nur die erſtre Die legte 
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fezzen koͤrne Daher wird man indem Stellen thter Sch: 
#, mo Benitfe fehlen, Bilder, Aflegorieen und dergl. wohl 
wett, vermiffen und'nicht ſitin wird man in ihren Lehr⸗ 
ebaͤuden Sie: gemalten Fenſter, die die Erleuchtung durch 
iufhung erfeßen, an der Stelle der wirklichen finden. 
Beilaͤufig! ich wuͤnſchte, ein bekannter Franzos wieder⸗ 
Tee nvch einmal ſeine Luͤge, daß die etſten Chriſten ohne 
eſchmack geſchtieben. Auch ohne die geringſten Anſpruͤche 
f patriſtiſche Gelehrſamkeit getraut' ich mir ihn aus allen 
icchenvätern (aus dem Tertullian und Origenes ſogar) mit 
nug rhetoriſchen Blumen zu beſchaͤmen, gegen die die erſten 
hriſten nicht die Abneigung hatten, wie nach der Beſchuldi⸗ 
ing der Hetden, gegen bie wohlriechenden. Ferner: der An⸗ 
ng und das Enbe der Bibel ſtammen aus poetifchen Federn 
e, und die Dichtkunſt feheint an iht Beine Verſchoͤnerung 
[part zu haben. Und gerade dieſe poetifchen Bierrathen 
enkten der Dogmatik die beften Lehrfäzze, die e8 mit der 
hiloſophie und der gefunden Vernunft aufnahmen und nue 
is den bibtiſchen Metaphern zogen die Gottesgelehrten bald 
ch eigentliche Auslegung bald durch moͤglichſte Ausdehnung 
rſelben die ſchoͤnſten und antirazionalſten Dogmen. Wenn 
es ſagen batf, fo Hat die Dogmatik ſogar noch nicht alle 
ortheife benutzt, die ihr die bibliſche Poeſie anbletet und nach 
einen getingen Einſichten iſt Für einen kuͤnftigen Auguſtin 
ſch eine ziemliche Ernte von Metaphern uͤbrig, durch deren 
jentliche Auslegung Fi ganß neue Unbegreiflichkeiten ethaͤr⸗ 
n ließen. J. B. die Poeſie des N. T. nennt Chrlſtum einen 
ohenprieſter "einen König und einen Propheten. Nun 
auchte mat nur das Figuͤrliche als etwas Unfi iguͤrliches zu 
handeln, ſo hatte m man drei Aemtet Chriſti, bie, wie billig, 
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in keiner guten Dogmatik vermißt werden. Aber nennt bie 
bibliſche Dichtkunſt den Erloͤſer nicht auch einen Hirten, ein ein 


Lamm und einen Weinſtock? Und daraus laſſen ſich doch wohl 


auch ohne Zwang drei Aemter herleiten? Indeſſen beſinn ich 
mich nicht, ſie in irgend einer Dogmatik angetroffen zu haben. 

Cocceius fing im vorigen Jahrhundert an, alle Geſchichte 
n der Bibel zu Allegorieen zu veredeln. Niemand hat dieſer 
Neuerung das ſeltne Verdienſt, die Geheimniſſe oder die Saͤzze 


uͤber und wider die Vernunft zu vervielfaͤltigen, je abgeſprochen. 


Und dieſes Verdienſt, welches gehoͤrig zu ſchaͤzzen nur theologi⸗ 
ſche Augen Eonver genug geſchliffen find, Hat man der Dicht: 
kunſt halb mit anzurechnen, ohne deren Hülfe Allegorieen ſich 


kaum verftehen, gefchweige in die Bibel würden tragen Laffen. 


Aber aus umbegreiflicher Nachläffigkeit laſſen die jezzigen Theo: 
logen diefe Waffe gegen die gefunde Vernunft: fall völlig un: 
gebraucht, und fechten lieber mit abgenutten und ſchlechten 
Waffen. 

Schon das muͤßte, ſollt ich meinen, bei jedem Theologen 
ein guͤnſtiges Vorurtheil fuͤr die Poeſie erwecken, daß ſie in 
‚nicht wenigen Stuͤcken die groͤßte Aehnlichkeit mit der Theolo⸗ 
gie behauptet. Schlagt bie erfte, beſte Aeſthetik auf, fie wird 
euch in der Einleitung fagen, das Biel, das alle Kunfkrichter 
fteden und alle Dichter treffen, fei Die Verdunklung des geſun⸗ 
den Verſtandes durch die untern Seelenkraͤfte. Nehmt nun 


die ſchlechteſte Dogmatik, ſo wird ſie euch gleichfalls lehren, daß 


Mittheilung der Dinge, die ſich ſowohl uͤber, als gegen die 
Vernunft erheben und auf eine heilſame Weiſe ſie bezaͤhmen, 
den Endzweck der Theologie ausmache. Nur daß freilich beide 
über. ben gefunden Menfchenverfland mit verfchiebenen Waffen 
fiegen, nur daß der Theolog den Sieg zum künftigen Glüde 
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nd der Dichter blos zum gegenwaͤrtigen, und der eine zur 
zeſſerung und der andere zur Beluſtigung ihn braucht. Diefe 
ehnlichkeit der Dichtkunſt und Theologie, die faſt den Mei⸗ 
en vor mit entgangen, fiel ſchon alten Voͤlkern in die Augen, 
enn th anders ihre Hieroglyphenſprache recht entziffere. 
Jenn ohne Urſache haben wohl manche von ihnen den Gott 
7 Verſe, d. h. die Sonne unter dem Bilde eines Ochfen vor: 
ellen zu innen fich nicht eingebildet. Ich weiß es zwar, daß 
e Gelehrten in Erklaͤrung dieſes Ochſen ſo wenig einig ſind, 
s die alten Voͤlker in der Behandlung deſſelben, indem ſie 
n bald zum hoͤchſten Gott, bald zum Opfer bes hoͤchſten 
jottes machten; allein man follte fih nur fleißiger auf den 
ten Münzen umfehen, wo Priefter Ochfenfchäbel auf: dem 
opfe tragen, offenbar nicht, um biefen zu Erönen, als feine 
irnſchale zu verdoppeln. Auch die Aegppter überfahen bie 
ehnlichkeit zwiſchen einer theologifchen Kehle und einer poeti= 
hen Flöte nicht, fondern fehfoffen eben daher in ihre befannte 
Jerabfcheuung der erftern auch die legtere mit ein, wie denn 
lutarch ausdrücklich bezeugt, daß fie den Klang der Trompete 
aßten, weil er dem Yanen des bei: ihnen fo verabfcheueten 
ſels aͤhnlich tönte. — 

Gibt man mir nun zwar zu, daß beide der Dichter und 
heolog die Vernunft, wie Fledermaus und Maulwurf das 
icht ſcheuen, wirft aber dagegen ein, daß der Theolog, gleich 
em Maulwurf in der dunklen Tiefe grabe, der Dichter hin⸗ 
egen, gleich der Fledermaus in der dunklen Hoͤhe fliege: ſo 
ig' ich blos, daß ja der Naturforſcher Klein beide Thiere in 
ne Klaſſe geſetzt. I 

Nachdem ich nun unwiderſprechlich dargethan, daß die 
pefie nicht minder, als die Theologie gegen den kalten Vers 
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Band zu Sprbwgishe,basft Ach. mit einiger Haffſerenz derr Une J 
wort auf, die Frage entgegenſehen: Menn, nun: :gnmıgde 
Termen her Theologie ſich. die Dichtkunſt antiken Vechuͤllus ji 
gan ſchlaͤgt, wenn dem. leichten Kopf dernerſteren die letzuee 
noch gar ihre Fluͤgel leiht, muß ſie alcharm nicht zu win 
neuen. Höhe. aufiteigen? Allein dioß iſt das Wernu ſte. 


geh glaube auch beweiſen zu eönnen, daß die —* die 

amie Waffe tik; womit bie Drthodoren den heteroboren . Kon 
greß aus dem Seide zu ſchlagen ſich noch verſprechen dürfen. 
Zwar haben fie allerdings auch no mit andern Waffen ge⸗ 
fochten und die Verzweiflung gab Einigen fogar philoſophiſche 
in die Hände, freilich mehr um den Ruhm dir Tapferkeit, als 
des Siegs zu gewinnen, mehr um ihre Niederlage zu beſchoͤ⸗ 
nigen, als zu verhuͤten. Indeſſen behaupte ich damit gar 
nicht, daß kein einziger Theolog ſich der Philoſophie gegen 
unſre Socinianer bedienen koͤnne, zumal wenn er ſie zu Ende 
des Streits abzudanken nicht vergißt. So bediente ſich Gulli⸗ 
ver der Brille nicht zum Sehen, ſondern um die Pfeile von 
Zwergen damit abzuhalten; fo traͤgt Amor die Fackel obſchon 
ſeine Augen von elner Binde geſchloſſen bleiben; fo ging jener 
Fuge Blinde Nachts mit einer Laterne, nicht um beffer zu 
ſehen, ſondern um geſehen zu werden. — Da aber Philoſophie 
nicht in eines Jeden Kraͤften ſtehtz da man auch durch Schei⸗ 
terhaufenfeuer Niemand mehr erleuchten kann, ſo bleibt kein 
andres mehr übelg, ale Dichterfeuer. | 


Aus der ſ.g. Streite heolegie iſt bekannt, daß Dunkelhei | 
bes Ausdruds zu den erften Erforderniffen einer guten Wider: 
legung gehöre, Noch immer hab' ich das Gleichniß nicht ver: 
geffen, womit Herr Teller in Beiz biefen. Sag, als er font 
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in Leipzig daruͤber Ins, uns ‚Zuhörern zu erlaͤutern pflegte. 


, 


„Die Theologen, m. H., fagte.er, gleichen den Ariern, die 
ihre Schlachten nur im Sinftern lieferten, und wie man oft 
von feinem ärgften Feinde noch etwas fernen kann, fo haben. 
auch wis vom Teufel gelernt, daß uͤberirdiſche Ideen, fo wie 
er, am beften im Dunkeln ſich zeigen.“ Dieſe Einhuͤllung 
ber Gedanken nun, mworauf.in polemiſchen Schriften fo. ſtreng 
gehalten wird, fordert man nicht weniger von poetifchen, 
Denn da man bemerkt hatte, daß bie beflen deutfchen Ge: 
dichte, Dig allgemein gefielen, doch denen nicht gefielen, die fie 
perftanden, und daß ein Schleier aus Worten pogtiihe Schön: 
heiten nicht nur zu bedecken, fondern aud zu erfegen fähig 
wäre, fo wurde die Regel feſtgeſetzt, daß allein Dunkelheit 
eine. poesifchen Gedanken Anſpruch auf Groͤße geben kön: 
nen, fo wie auch grade bie größten Planeten am weiteſten von 
ber Sonne entfernt, am wenigften ihren erleuchtenden Stralen 
ausgelest ſind. | 

Sonach wird nun wohl kaum bie Frage mehr ſein eins 
nen, ob ſich durch die Poefie ;die Dunkelheit verdiden Tale, 
auf die in polemifchen Schriften nue nicht gar alles ankommt 
und ob man durch fie über den Gegner den. Vortheil zu gewin⸗ 
nen hoffen dürfe, von ihm nicht verftanden zu werden, Denn 
vorm durch Blumen ed nicht gelingen wollte, die Auflpürnng 
bes Ideenganges dem Gegner zu vereiteln, fo wie tm geriiche 


vollem blumigen Wiefen der Jagdhund die Fährte des Wilds 


verliert, und wer auf portifchen Stelzen ben Feind nicht eben 
[0 gut, wie der Jäger auf hölzernen den tiftigen Fuchs um bie 
verraͤtheriſche Spur der Füße betruͤgen koͤnnte und ba, wo die 
Nebel der Kheofogie ihn ‚nicht dicht genug umlarvten, ſich 
wicht mit pefferm Erfolg in die Wolken der Pocſie aufſchwin⸗ 
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gen wollte: — von dem ließe fich uͤberhaupt nicht verfprechen, 
daß er in ber dunkeln Schreibart ſich durch irgend ein andres 
Mittel auszeichnen werde. Dieß iſt aber nur eine leere Be⸗ 


forgnig. Vielmehr nehmen fich eben biefenigen Schriften, | 


wovon jede Seite einem bunten Vlumenbeete gleicht durch die 
größte Dunkelheit aus; wie man ja auch Kicchen durch dunt 
gemalte Fenſterſcheiben verdunkelt. 


| Unfre Gegner verlangen nicht undeutlich Phitofophie und 


Vernunft von polemiſchen Schriften und Forderungen diefer 
Art entfahren vorzüglich der Berliner Bibliothek nicht felten. 
Nun kenn’ ich die Schlinge zwar wohl, worin die Genugthuung 
einer fo argliftigen Forderung uns gewiß verwideln wuͤrde; 


allein vielleicht huft ung die Dichtkunft jene Forderungen auf 


eine Art befriedigen, wobei die Schlingen vermieden werden. 
Die nehmlic), wenn der Theolog zwar nicht Philofophie und 
Gründe, aber doch etwas zu liefern anfinge, was ihnen von 
jeher, wenn nicht vorgezogen‘, doc) gleichgefchägt wurde, ich 
meine Metaphern und überhaupt poetifchen Schmuck? Denn 
68 frage ſich nur Jeder, ob fich die Ueberzeugung nicht eben fo 
gern für das Schöne, als für das Erwieſene erfläre2 und jenes 
wwillig für-diefes gelten laffe? Warum reißen in Pfenningers 
bortrefflihen „ Sammlungen zu einem chriftlichen Magazin“ 
einige Auffäzze ohne den geringften Beiftand der Eregefe und 


Philoſophie dennoch die Ueberzeugung eines jeden Leſers an 
ſich .und fchlagen die Heterodoxen mit einer bloßen Widerlegung. 


ohne Gründe dennoch aufs Haupt? Darum, weil ihre polemi⸗ 
ſcher Helm durch die Dichtkunft beflügelt worden, weil fie wie 
Kampfhähne mehr mit den Slügeln, ald mit dem Kopfe ſchlu⸗ 
gen; weit fie es an Deslamazionen, Bildern und Ausrufungen 
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nicht fehlen laſſen; weil fie der orientaliſchen Feigheit jeder 
ihrer Säge durch orientalifchen Phraſenſchmuck abhelfen. 
„Manche orthodore Wahrheiten, fagt man freilih und 
"mit viel Schein des Rechts, mögen wohl in ihrer Jugend 
(d. h. zur Zeit. der Kiechenväter) fich nicht anders, als durch 
bunte Einfleibung um Profelyten haben bewerben können; 
allein jegt macht ſchon ihe Alter jeden Erweis und folglich 
auch ihre Verfchönerung unnöthig.” Das ift nicht zu leugnen 
und ich Eönnte fogar noch mit dem Anfehen des Herrn Kant 
dienen, der in feinen ‚„„Beobachtungen über das Gefühl des 
Schönen und Erhabenen” nur jungen Perfonen , aber nicht 
alten einen bunten Anzug geflattet; allein nur fchade, daß das 
erthobore Syſtem jegt wieder an eben fo lokkern Wurzeln 
hängt, ale damals, da es erft gepflanzt war, und daß die 
theologifchen Spinnweben durch den Staub, den die Zeit auf 
fie fallen Laffen, faſt gänzlich unfähig geworden, ferner Fliegen 
zu feſſeln. Dan wird alfo wohl in die Beduͤrfniſſe der Zeit, 
worein die Kirchenväter ſich fchon einmal gefügt, fich zum 
zweiten Male fügen und der Ruͤckkehr des Uebels mit ber 
Wiederholung ber Kur begegnen müffen. Und das uͤberdieß 
‚auch noch aus einem neuen Grunde. Denn, wenn es wahr 
ift. (wie denn noch Niemand daran gezweifelt),, daß der Körper 
der Religion nach und nach zu einem theologifchen Skelett ein: 
getrocknet, fo kann e8 für einen rechtfchaffenen Gottesgelehrten 
wohl kein dringenderes Gefchäft geben, als ihr das Fleiſch 
Auch) den poetifhen Schmuck, der. e8 fonft nur hob, jest zu 
erſetzen, gleich ben Anwohnern bes Oronokfofluffes, bie ſobald 
bie Verwefung ihren todten: König entfleifchet hat, fein Skelett 
mit Gold und Edelfleinen aufpugen. 

Die Sache iſt mir fo wichtig — denn bie Poeſie kann 
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wis: noch. eiñnige Belt Fr den Aufſchub der Wunder ſchadles 
halten, bie,.fo umentbehrlicy fie auch zur zweiten Gründung I 
unfer® Glaubens find, fich doch wohl ſchwerlich vor dem Ende 
dieſes Saͤkuls begeben, bürften — die Sache iſt alſo wie gefagt 
mir fo wichtig, und ic) ‘hoffe nicht mir allein, daß ich ohnr 
Mittheilung eines guten. Rathe mid) von ihr loszureißen nicht 
ſKhig bin. . Da man nehmlidy nur bei.wenigen Theologen die 
Geſchicklichkeit poetiſcher Ausſchmuͤkkung vorausfezzen kann, 
fo: muß. man auf. Muſter denken, die die Vervollkommnung 
bierin erleichtern. Bielleicht werde id, wenn ich nun dazu bie 
Schriften ber neueren Phiofophen vorfchlage, ſowohl jeden 
Bernünftigen, ats ben Erfolg auf meiner Seite haben. Denn 
feit die Dichtkunſt dee Philoſophie die. conifche Kleidung abs 
geſchwatzet and ihr dafür ihren eignen koſtbaren Schmud auf; 
gedrungen, gleichſam ald ihr Sterbekleid oder Neſſusgewand, 
hat die Theologie von ihr nichts mehr zu fuͤrchten. Zwar ſpielt 
noch ein gewiſſer Skeptizismus bie verſtorbene Philofophie, 
allein, da er mehr ein Kind des Herzens, als des Kopfes iſt 
und auf den Ruinen der Demonſtrazionen vielmehr eben das 
Wunderbare aufbauet, fo tönnen Theologen philoſophiſche 
Schriften, auch von biefer Seite genommen, ohne den gering: 
ſten Schaden leſen. 

‚Allein poetiſcher Schmuck leihet einer theologiſchen Sqrift 
* der Feſtigkett auch Schönheit, ſowie man das 
Gebaͤude mit Kalk nicht nur mauert, fondern auch tün dt. 
Run glaub’ ich zwar gerne, daß viele. Theologen dee Dichtkunſt 
eine ſolche Ankoͤderung ber Leſer lieber wieder. zuruͤckgeben 
möchten, daß fie nicht nut die geſunde Vernunft, ſondern auch 
ben gefunden Geſchmack verachten, wie Meerrettig und Zwie⸗ 
bein ſowohl den Gaumen als die: Augen reizen; ja ich bin fo 
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We, wie ſte ſelber Kberzeunt ; daß die chriſtliche Demuth Tat 
heologiſche Gedanken eben ſo ſtreng, wie fär. theolsgiſche Lei 
ver ſchlechte Kleidung verordne; allein ich feh nur nicht ein, 
ber. die Gottesgelehrten dem Geſchmakke der Zeiten, dem 
iendoch ſchon ihre vorige zerrifſene Eremitenkleidung geopfert, 
icch gar bie verſtuͤmmeite Einkleidung ihrer Saͤzze aufzuopfern 
ich weigern koͤnnen. Denn leider! iſt es mehr, als zu wahr, 
aß das jezzige durch die Franzoſen verwoͤhnte Publikum die 
eſten Schriften nur dann erſt feines Beifalls wuͤrdigt, wenn 
hnen audy das kleinere Verbienft eines. bilderreichen Styls 
nicht fehlt, wie ja auch Metalle das Gold ſo lange verſchmaͤ⸗ 
wer, als man es ihnen ohne ben. Zuſatz von Queckfilber anbie⸗ 
et: Man kann ſich daher am die jetzt fo wenig beliebte Theo: 
ogfe nicht beſſer verdiene machen, als durch ihre Verſchoͤne⸗ 
ung; ja fanden nicht eben die. wenigen Schriften, worinnen 
ie Orthodoxie im goldnen und engliſchen Einband der Poeſie 
rufgetreten und bie duͤrren Termen in.blühende Metaphern 
rusgeſchlagen waren, grade die: meiſten Leſer? Wenn Herr 
Boͤtze in Hamburg nicht ebenſo, wie Herr Teller in Zeiz 
ie Bewundaerung der Leſewelt erregt, fo liegt die Schuld nur 
zaran, daß er mit ihm blos das Syſtem, aber micht auch deu 
Witz des h. Auguſtin gemein zu haben trachtet; und es haben 
daher ſchon vor mir viele einſichtvolle Orthodoxen den Wunſch 
geaͤußert, daß es dem Herrn Hauptpaſtor, dieſem wahren theoe 
ogiſchen Herkules, der ſchon fo manchem heterodoxen Unge⸗ 
heuer das: Lebenslicht ausgeblaſen hat und noch ausblaſen 
wird, gefallen moͤchte, kuͤnftig in einem angenehmen Style 
zu verkezzern, der gewiß ſeinen Bemuͤhungen einen weitern 
Wirkungskreis eroͤffnen wuͤrde. Er ſage nicht, daß Hambur⸗ 
giſche Orthodorie und Leipziger Belletriſterei ſich nicht vereistem 
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Nlaſſen; verträgt fich doch Hamburger Rindfleiſch mit Zeipzigrt | 


-  2erchen in: demfelben Magen und hatte doch auch der Da tm 


Geſicht des Ezechiel Fluͤgel. | | 
Und nun endlidy der legte Nuzzen der Poeſie: Sie bringt 
nehmlich das Herz auf.die Seite der Theologie, gegen welches 
alsdann der Kopf wenig mehr: verfehlägt, und über. beffen 
: Wärme derfelbe geen jeden Mangel des Lichts verfhmerzt und 
vergißt. Ich berufe mich auf die Literatur: und Kichens 
geſchichte des vergangenen Jahrzehends. Nur zu wahr wird 
jeder Theolog die traurige Bemerkung finden, daß ber Orthos 
borie niemals ein fo gemwiffer Untergang als damals bevorſtand. 
Wie fehnlich fah fie nach neuen Wolken fih um, die fie, wie 
homerifche Helden, dem Auge bes Keindes entzoͤgen. Ganze 
Heerden Wölfe hatten fie in ihren heiligen und dunklen Hal: 
nen angefalten, al& fie ohne Feuer war, fie wegzufchreden. 
Dank fet den vettenden Poeten! Sie, die gewiſſe Winkel im 
Reiche der Moral hatten, werein fie ihr Augenwafler ließen, 
hatten aud ben, morin fland: „o wenn ich doch wieder ein 
Kind wäre!” ein Wunfch, der fih vom Befehle der Theologen 
„Jeder Chriſt beſtrebe fich, der Ränge feiner Ohren eine Elle 
zuzuſetzen!“ im nichts, als darin unterfcheidet, daB er beffer 
erfühlt wurde. Allein weiter! Umfonft riefen die Theologen 
vorher in unpoetifcher Sprache: „nimm deine Vernunft gefan: 
gen, um nicht zum Teufel zu fahren!” Allein kaum druͤkken 
fie eben: daffelbe in poetifcher fo aus: „Aergert dich dein (geifli: 
ges) Auge, fo reiß es aus; blos die Thränendräfe neben dem⸗ 
felden macht dich feligz blos aus ihr quillt das Waſſer des 
‚Lebens, das Weihwaſſer, beffen Befprengen dich entfündigt! 
Und wie die Göttin der Dunziade vief: Meine Kinder! wer 
Am meilten piſſet, erhält ben Topf, fo rufen wir: wer am 
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meiften weint, erhält das. Himmelreich!“ — kaum war. biefeg 
ausgerufen, als die Augen jedes Gehirn in Thraͤnen erfäuften 
und jedes Herz fich gegen feinen Kopf empörte. Da fah man 
viele. Deilige mit dem Kopfe unterm Arm und langoͤhrige ita⸗ 
lienifche Senftenteäger wurden felbft in den Himmel getragen. 
Nur in ber Hölle war Licht und das. größte Hirn hette der 
Teufel. 

Und dieß waͤren denn die Gruͤnde, womit die cheologiſche | 
Nüglichkeit der Dichtkunſt ſich bejahen ließe, deren Anzahl und 
Schärfe übrigens eine gefchicktere Feder leicht wird vermehren 
tönnen. Don Einwürfen dagegen fcheinen mir nur zwei wich 
tig zu fein, die ich. fchließlich. widerlegen will. 

Der erfle Einwurf — mit dem, ich wollte wetten auch 
Herr Goͤtze meine obige Bitte an ihn abweifen würde — iſt 


: gegen die Möglichkeit gerichtet, Theologen an die Bilderfprache 





zu gewöhnen; denn, fährt der Einwurf fort, faft Die. meiſten 
kommen durch ihre Lage, duch ihr srodines Studium ıc um 
die Wärme und die Phantafie, die allein bie Hand in der 
Bilderſchoͤpfung führen können; ihre erftarrten Finger vermoͤ⸗ 
gen hoͤchſtens einen Choral auf der poetifchen Orgel langſam 
zu durchwaten, aber nicht mit dichterifehen Gemfenfprüngen 
ein Allegro auf einem Flügel zu-gallopieren. Und diefen Mans 
gel an Phantaſie geſteh' ich auch gern zu, nur nicht die Folge 
daraus, die Unfaͤhigkeit zur Poeſie. Ich weiß wohl, es iſt 
die uͤberall angenommene Meinung, daß nur feurige und 
phantafiereiche Köpfe ſich auf die Kunſt verſtuͤnden, Farbe auf. 
Farbe aus ihrem Pinſel regnen: zu laſſen und Bilder über, 
Bilder zu ſchlichten; allein wird denn Diele Meinung auch von, 
der Erfahrung unferfchrieben und bat man nicht vielleicht blos 
die Handſcheiſt der lertern nachgemacht? Im Gegentheil. moͤchte 
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ich behaupten, daß zudiel Feuer bfe poetiſchen Bluͤmchen ver 
ſenge, maͤßige Waͤrme hingegen ſie hervorlocke und daß denen, 
die gern die bemalte Larve eines Gedankens in noch eine ver 
kieden und ein Bild zum Vorhang eines anders: machen wollen; 
die. Kälte ganz und gar nicht fchabe. So kann die Sonne 
mit allem ihren Strahlen: bem' hellen Waſſer nichts als ihr 
Bild abgewinnen, während auf dem Eije bunte blizzende Bil 
ber zurkchſpielen. Ich ſelbſt beſinne mid) noch wohl aus mei: 
nen: Jugendjahren — und verfchiedene gute deutſche Dichter 
wolten daſſelbe an fich. wahrgenommen haben — daß mir die 
dichteriſche Behebung eines Gegenftandes nie beffer gelang, als 
wenn ic) ganz kalt für: ihn war, fo wie aüch die Kälte im 
Frahling die Bäume hebt. : Atfo ſchon deßwegen wäre der 
Kath einiger Aeſthetiker nicht: zu verachten, eine kuͤnſtliche 
Kaͤlte zur Hervorbringung großer und erhabner Bilder in’ ſich 
zu erzeugen, wie ja auch nach Buͤffons „Epochen der Natur“ 
allein noͤrdliche Länder zur Zeugung koloſſaliſcher Thiere, Ges 
waͤchſe ꝛc. fähig ſind. Ferner: Feuer fie ihren Gegenſtand 
wird den Alten Niemand abfprechen, wohl aber Kälte des 
Kopfes, die allein den Meuern Ihren Reihthum an Bildern 
und: Blumen giebt den wir bei jenen nicht finden, ſo wie der 
Blumenaſchenkohl, der im warmen Sommer ohne Farbe ft, 
im Winter bunt wird. Daß auch Phantafte entbehrlich beim 
Dichten ‚dnfür:fpricht das. Beifpiel der Männer; die in allen 
Almanachen fingen und dem Winde das Beiwort „ſaͤuſelnd“ 
dern Donner das Beiwort „rollend“ zur Che geben. Hieraus 
folgt, daß Mangel an Phantaſie und Wärme dem Gottes⸗ 
gelehrten die poetiſche und bilherverſchwanderiſche Schreibart fe 
wenig erſchweren koͤnne, als er dom sehen die Drug gif 
licher ieder vtſchwerte. IR 
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"Die: zweite. Einwendung iſt wichtiger, aber doch nicht 
nbeantwortlich. Da zufolge der Erfahrung, Eönnte man 
ehmlich fagen, ber Schlaf figärlicher und unfiguͤrlicher Weife 
on der Predigt angelodt, von dem. Sefange.aber vertrin 
en wird, fo sodre zu beforgen, daß die Theologie in der Aus⸗ 
tung des Schlafs, deffen Hundertfältige Früchte (fogar Infpis 
erte Träume) man nicht fogleih aufs Spiel fegen dürfe, 
urch poetifhen Schmud koͤnne geflört werden und daß bie 
Yoefie wohl die Augen.der Vernunft, aber nicht des Körpers 
sicht ſchließe. Ich kann nicht leugnen, daß die Einfchläferung 
e8 Leſers einem theologifchen Autor und Prediger wenigftens 
benfofehr am Herzen liegen müffe, als feine Erbauung; und 
h weiß es wie fehr alle Kranke der Schlaf erquidt, felbft in 
ndern Zempeln, als denen bes epidaurifchen Aeskulap und 
mne bie Urfachen, warum man den Sonntag einen Ruhetag 
enannt. Allein ift wirklich diefe Einfchläferung, worauf es 
er Theologie fo viel anfommt, mit der Dichtkunft fo gar un⸗ 
ereinbar? Ich glaube nicht. Vielmehr läßt ſich aus der Hip: 
okrene der Dichter der befte Schlaftrunf zubereiten und man 
at mehr als ein Beifpiel davon. Perſius rechnet in feiner 
rſten Satire einen Schlaf auf dem Parnaß unter die Vor: 
ıbungen eines Dichters, und die vielen Träume in unfern 
ſlmanachen fprechen für die fortdauernde Befolgung feiner 
Regel. Beim erften Anbli zwar fcheint die dichterifche Leb⸗ 
yaftigkeit in denfelben, die man, wenn fie ohne Sylbenmaß 
ınd Reim auftritt, ſchicklich Raſerei nennt, der Einfchläferung 
venig zu dienen; allein ſchon Haller merkt an, daß das Ein: 
hlafen gern mit einer Art Verflandesverwirrung anfängt. 
Man wird nun von felbft fehen, daß Theologie und Dichtkunſt 
n nichts, als nur den Mitteln der Einfchläferung fi) unter: 
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ſchetben koͤnnen und daß bie Kinder am Geiſt an den Bruͤ 
der erſtern in Schlaf gefäuget, und von der Ammenk 
dee andern in Schlaf gefungen werden. Welche füge R 
muß nun. die Vereinigung von beiden geben! Möge ber L 
den Schlaf, in den ihn die Schwingfebern der Gänfe getrac 
auf ihren Staumenfedern genießen ! 


Saturnalien, 


en die Erde 1818 regierenden Hauptplaneten 
Saturn betreffend. 


In fieben Morgenblättern mitgetheilt. 


(1817.) 


65. Band. 3 


UM 05: -o 


jebem Tage, dieß iſt etwas anders als feine große Senfe, welche 
unaufhoͤrlich Völker und Welten maͤht; es find feine Eleinen 
Parzenfcheerchen, die in jedem Augenblick einen Augenblid 

zerfchneiden. Nicht die erften oder die legten Tage der Jahre 
oder Wiegenfeſte oder anderer Einſchnittzeiten der menfchlichen 
Wellenfolge erinnern und ergreifen fo.tief, fondern das unauf⸗ 
hoͤrliche Erſterben und Erſtehen in jeder Minute, oder die lange 
Leichenprocefjion geftorbener Augenblide, hinter welcher ein 
Lebendiger nad) dem andern geht und ihr zufticht, fobatd er 
fih anſchließt. Wir wohnen auf lauter Vergangenheit, auf 
äußerer und innerer, und anftatt ung zu verwundern, daß auf 
dem untergefunfenen Herkulanum ein verfchüttetes Portici 
liege, brauchen wir nur in die Nähe hinzuſehen, wie die leife 
niederſinkenden Schneeflödchen der Zeit einander. verfchütten 
und vergraben; — und bie biöher durchlaufnen Buchſtaben 
dieſes Auffages ſtehen als die Grabſteinchen der lebendig gewe⸗ 
ſenen Lesaugenblikke da. 

Vergebens wuͤrdeſt du dich gegen die Wahrheit, daß dir 
das laͤngſte Leben nur in verſiegenden Terzien zutroͤpfelt und 
daß jeder Paradieſes-Fluß nur als ein duͤnner langer Staub⸗ 
bach zu dir herab faͤllt, wovon du ein Troͤpfchen nach dem an⸗ 
dern empfaͤngſt, gegen dieſe Wahrheit wuͤrdeſt du dich vergeb⸗ 
lich wehren und verblenden durch die Annahme, daß doch in 
der Erinnerung dieſer Staubbach unten zu einem Strome zu⸗ 
ſammenwachſe. Muß nicht die Erinnerung ſelber wieder durch 
die zutroͤpfelnde Zeit hindurch gehen? Kann ſie dem umgekehr⸗ 
ten Nebenregenbogen der Freude eine groͤßere Dichtigkeit und 
Dauer geben, als der erſte in ſeinen lebendigern Farben hat? 

Eines Wonnemonats ſich erinnern heißt, fo ſehr er auch 
ſich dadurch in lauter ſchoͤne Brenn und Farbenpuntte zu⸗ 
ſammenziehe, doch nichts anders, als denſelben in derſelben 
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Zeit, worin er einmal vergangen, nod) einmal, nur etwas 
ſchneller, ſterben laſſen; und jede Freude, fo oft du fie auch 
vom Tode erweckſt, flirbt immer wieder am Gifte des Augen: 
blicks. Das Erinnern iſt nicht das Fortfegen einer Wirklich 
feit, fondern felber eine, nur eine freiejte, die fich willkuͤhrlich 
wieder erfchafft, gleichwohl unterthan den vernichtenden Geſez⸗ 
zen der Zeit, welche nichts nach Wiederholung fragt, da fie 
felber ein ewiges Wiederholen ihres Wiederholens ift, 

Ebenſowenig verbiggft du dir diefes Todtenglodenfpiel der 
Zerzienuhren, wenn bu etwa auf die ftehenden Voͤlkermaſſen, 
gleihfam auf den fehimmernden und lärmenden Marktplatz 
des Lebens, den Blick heftefl; denn der Marke fteht ja zwifchen 
zwei langen Gaffen und Thoren, durch welche alle biefe Mens 
fhen mit Ihren Augenblid = Uhren Eommen und fortgehen. 

Die Eiche, ber Granitgipfel, da8 Himmelblau, bie 
Sterne flehen freilich mit einem Scheine fefter Zeitlofigkeit da, 
und fpielen uns ewig Veränderten eine finnliche Unveraͤnder⸗ 
lichkeit vor und einen Beſtand, den wir auf uns und die Zeit 
übertragen; aber wir vergeffen, daß alle Kräfte und Zuſtaͤnde 
diefer Schein: Ewigen, angenagt und untergraben, biefelben 
Zeitpunkte durchrennen, die wir mit Gefühlen bezeichnen; nur 
daß unfer Geift das Zeigerblatt der größten und ber Kleinften, 
der fliegenden und rüdenden, Welträder und Raͤderchen iſt. 

Und fo wird berfelbe jezzige Augenblick und Zuftand, ber 
mir vergeht, auch allen Welten und Wefen ein vergangener; 
derſelbe Sichelfchlag mäht durch das weite All in diefer Ges 
kunde diefe Sekunde ab, vom Sonnenftäubchen bie zur Son: 
nenfugel, und fo rinnt und ſikkert Die Sanduhr der Zeitlichkeit 
fort, und es ift einerlet, nur langfamer, ob in der Sanduhr 
dem Armen Thränentropfen und dem Reichen Perlen riefen, 
oder ob Weltkugeln und Sonnen durchfallen. 
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Dieſe Neujahrbetrachtung Klingt anfangs. nicht wie eine 
Neujahrmuſi k; indeß der Wahrheit muͤſſen wir alle zuhoͤren, 
und wollen wir auch die Ohren zuſtopfen, ſo durchdringt und 
erſchuͤttert ihre Stimme auch die tauben Theile des Menſchen. 
Der Verfaſſer dieſes war allerdings in fruͤherer Zeit zu gern 
und zu oft — wenigſtens für die Lenz= Forderungen der Dicht: 
kunſt — ein Todten: Maler, und erheiterte fich ordentlich an 
Mitternachtftüden, blos weil er felber noch nicht weit von ſei⸗ 
nem Morgen fland; nur fpäter wurde ber zu lange Blick in 
Gräber geftraft, nämlich getrübt. In der Jugend find die 
Nächte — der Dichtung, der Forſchung oder des. Lebens — 
immer geftient; hingegen im Spätalter find die Nächte zu: 
weilen noch dazu bemölft. 

Aber eine Wahrheit, die für das unendliche Ganze gilt, 
muß zulegt — ober ein böfes Weſen hätte die Welt erfchaffen 
— zur Freude führen, und nur die auf Einzelheiten eins 
gefchräntten Wahrheiten Eönnen jenfetts ihrer Graͤnzen beſchaͤ⸗ 
digen; dieſelben Stügel, welche fih am gemeinen Lichte ver: 
brennen, werben gerade von der. Sonne entwikkelt und gefärbt. 
So muß jezzo, wenn die Betrachtung unſers Punktlebens dich 
trübe macht, eben diefe dir auch Heilung anbieten, und diefelbe 
Senfe der Zeit muß, wie eine Achilles: Lanze, mit der Wunde 
zugleich die Salbe geben. Denn der Schmerz (auch dieſer 
gegentärtige uͤber die Zeit) umd jeder bittere Trank wird dir 
nur in Fleinflen Zeittheilchen gereicht, und Eein neues bitteres 
Beittröpfchen Fann auf die Zunge Fommen, ehe das vorige von 
thr herunter iſt. Oder ift 8 gar zu ſchwer, einen Leidenkelch, 
nicht geräumiger als ein Augenblick, auszutrinten? die Auf 
einanderfolge der Menge Fannft du nicht einwenden, 'da jedes 
Becherhen — gleich jenen hunderten aus einem Kirfchkern 
gefhnitten — leer ift, wenn ein volles Eommt, und: du nur 





| 
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perſiegenden Thau trinkſt. Slaubft bu auch biefen Thaus 
und. Staubregen in. einen vollen Trank zufammen zu dräns 
gen Dusch, dein Wor= und Rüdwärtsrechnen:: fo wird dir, obs 
wohl die Rechnung deine Schuld und Schwäche ift, auch die 
Noth diefer Rechnung nur wieder in den alten Becherchen, ben 
Augenbliden , eingetröpfelt, und die kuͤnſtlichen von ber Erin: 
nerung. auf das Herz gerichteten Brennpunkte des Schmerzes 
bürfen nicht verweilen, ſondern müffen immer ruͤkken. Ä 

—. Aber vergeßt am wenigften einen hoͤhern Troft gegen 
die Zeit! Alles Vergehen miſſeſt du an einem Beſtehen, alles 
Fließen nur an einem Ufer; wäre alles ein Verrinnen und 
Bewegen, fo gäb’ es keinen Anfang und Bein Ziel dazu. Dir 
bleibt ja eine ununterbrochene Gegenwart, an ber ſich die Zeit 
in Bergangenheit und Zukunft bricht; und wenn alles an dir 
vorüber gebt, veraltend und erneuert: fo haft bu ‚blos über eine 
unaufböutiche Diannigfaltigkeit zu Hagen, und nur das, was 
nie umkehrt, die Zeit, war blos nichts. Aller Schein ift nur 
der Sohn. unferes Seins; der Schein aber ift kein Vater des 
Seins. . Auf dem Mafferfalle der heweglichen Zeit ruht der . 
Regenbogen ber Gegenwart feft und ruͤckt und fällt nicht, denn 
Das Sch ſteht als feſte Sonne, die ihn macht. 

Willſt dus dich gegen die Zeit bewaffnen: fo handle und 
trachte recht eifrig; Beſchauen und Genießen zeigt auf die Zei⸗ 
ger ber Zeit: Flucht zu fehr; Handeln aber fodert diefe Flucht 
felber und bekämpft Stillſtand; und vorauslebend bereitet es 
fi ſchon in ber Zukunft Gegenwart; ein feuriger Xhatgedante 
kennt nur feine eigne Ewigkeit, fo wie die Liebe und das ganze 
Herz, welchem die Exrdare der Zeit.nur in der Himmelsare der 
Ewigkeit erfcheint und verſchwindet. 

Und diefe ift es, wohin und wornach doch bie enbliche 
Bruſt ſeufzen muß. Es muß eine Zeit kommen, wo es keine 





haͤltniſſe gefommen, daß ic) im Stande bin, von ihm ſo gut, 
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mehr: giebt... Nicht bie Flußgoͤtter aus dem Fuuffe der Zeit 
Eönnen uns helfen, fondern.aus dem: Meer: der Ewigkeit muß |= 
des alte Meergott aufftehen und allmaͤchtig: felns abi: did du 11 
hin bleiben; wir Erd: Endliche dem Zeitgote: Saturn -felber, 
welcher gebundene Füße zu ungebundenen Fluͤgeln haue, ud 
aͤhnlich und regen Feſſeln und Schwingen: zugleich. : 

So wollen wir denn, den Erdumfeglem ähnlich, welche 
in Often: ankommen, wenn fie immerfort nach. Abend geſegelt, 
ben Weften und Sonnenuntergange mit der Hoffnung zus 
| taifen, ‚endlich vor bem ewigen Morgen anzulanben. 9 


Zweites Morgenblatt. 
Die ſieben Monde bes Saturns.. 


In dieſem Morgenblatte bekommen wir einen andern 
und ſinnlichern Saturn, den der Sternkunde und Goͤtterlehre, 
vor uns. Ich will die Leſer mit keiner beſtimmten Darſtel⸗ 
lung abmatten, auf welche Weiſe ich mit dem ſo ſehr entlege⸗ 
nen Planet-Regenten Saturnus in ſolche perſoͤnliche Ver⸗ 


wie bisher von den fruͤhern gefuͤrſteten Planeten, nicht unbe⸗ 
deutende Nachrichten mitzutheilen. Wer die bisherigen mit 
jedem neuen Jahre des Morgenblattes mitgetheilten fuͤr reine 
Erdichtungen gehalten, wie ſo viele Leſer, dem werd' ich wahr⸗ 
haftig noch weniger die Wunder des fernſten Planeten, den 
ich je beſchrieben und betreten, glaublich machen. Ein ſolcher 
Mann wird mich blos fuͤr einen neuen bayriſchen Swedenborg 
nehmen, der, wie der ſchwediſche, die Einwohner aller Planeten 
in ſeinen Geſichten ſieht, und dieſe mit voller Ueberzeugung 
ihrer Wahrheit der Welt umſtaͤndlich vormalt. Aber mehr 
verlang’ ich auch nichtz der Seher Swebenborg ift noch fa 
wenig widerlegt, als die Helfeherinnen. 
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„emo wir lieber zur: wahron Geſchichte ſelber! Sovlel 
wird joder Zweiſter gem: einraͤumen, (da er's ſchon voraus⸗ 
ſetzt,) daß ich in der letzten Sylveſternacht — nun ſeit fo vie: 
len Jahren und Planetenregierungen daran gewöhnt, an 
dem gegenwaͤrtigen Wochenblatte das Portefenille der auswaͤr⸗ 
tigen planetariſchen Angelegenheiten zu haben — ſchon pſycho⸗ 
logiſch und faſt aus Krankheit, wenn man ſo will, gar nicht 
anders konnte, als wieder in meine alten Geſichte hinein ges 
rathen und mit regierenden Hauptplaneten unterhandeln. — 
Ich langte demnach in gedachter Nacht auf dem aͤußerſten oder 
erſten Monde ber: ſieben Saturntrabanten an; auf welche 
wahre Weiſe, oder ob nur eingebildet, bleibe jezzo unberuͤhrt; 
es reiche hin, daß ich mir ſelber die Sache weis machte. In⸗ 
zwiſchen, daß der Magnetiſoͤr die Hellſeherin, blos durch 
Vorhalten ſeiner Daumen vor die ihrigen, langſam von dem 
Boden empor heben oder auf ihn langſam niederlaffen kannn*) ; 
— und. daß. vielleicht ebenfo. Saturn, ein taufend und dreis 
Bigmal größerer Weltkoͤrper als unfer Erdkoͤrperchen, ein wies 
der unendlich kleineres Erbkörperchen, wie eben meines tft, 
nicht ganz gegen alle Unmahrfcheintichkeit, zumal mit dem 
Winden und Hebel:Beiftand von fieben Monden und zwei 
Ringen, aufziehen koͤnne, bis zu fih empor — — dieß werf 
ih, damit man nachſinne, nur im Vorbeigehen sin, lege 

aber Fein Gewicht darauf. 
Natuͤrlicherweiſe Sam ich auf dem aͤußerſten unb erſten 
Monde zuerſt an. Hier ſah ich, warum die ſieben Monde 
bei den Sternſehern Trabanten oder Satelliten von Saturnus 


x 


*) Siehe das durch die würbigften Zeugen beglaubigte Bei⸗ 


fpiel einer Srafeperin Archiv des Magnetismus ®. v. St. 2. 
Seite 101. 
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heißen; denn auf.ihnen wohnen wirklich die ficken: verfchlede: |. 
nen Trabanten oder Hofdienerfshaften des Planetenregenten 
Ein großer Weltörper — feit Jahrtauſenden mit Mecht ner 
dem kaum erfehbaren Uranus ber oberfte Plänet genannt, — 
welcher die Hof» und Pfalzſtadt bes Gottes der Zeit ifk, ber 
folglich alles beherrſcht, was nicht der Emigkeit: angehört, 
kann allerdings nicht Hofbediente genug um ſich haben, und 
bat zu fieben Erzaͤmtern nach Anzahl ber. früheren fieben Chur 
fürften gewiß nicht zu viel für einen Kaifer der ganzen Zeit, 
Die Bebienten nun werden, da der Planet: . und Zeitregent 
nach. Gefallen wählen und merhen kann, aus folchen Zeibern 
unferer Erbe ausgehoben, worin Seelen mit Todſuͤnden, jebe 
mit ihrer, gewohnt, fo daß die fieben Todſuͤnden ordentlich 
secht paffen mußten für die fieben Monde, für jeden Araban⸗ 
ten ein beſonderer Todſuͤnder. | 
Ä Aber man:nehme bier die Hoftrabanten nicht Kat, I 
Schon Kant bat, ohne im Saturn geweſen zu fein, im feis 
nen Betrachtungen über das Weltgebaͤude gemuthmaßt, daß 
ihn wegen feiner geringen Dichtigkeit und. ſchnellern Axendre⸗ 
hung nur feine und keine fundhafte Seelen bewohnen wärchen, 
- Daran iſt viel wahr, Das böfe Siebengeftirn von fogenann- 
ten fieben Zodfünden — Zorn, Geiz, u. f. m. — biefe neh |. 
men auf den fieben Saturnus⸗ Trabanten, mie gewiß.in den |: 
Dienerhäufern mehrer guten Höfe, ‚ganz dic Namen und bie 
©eftalt der fieben freien Kuͤnſte an, und es heißt demnach der 
Zorn weit richtiger bie freie Kunſt der Dialektik, Getiz die Re 
. Genkunft und fo fort.*) So wie überhaupt eine Tobfünde 


*) Die Todſünden find bekanntlich Hoffarth, Geiz, Unkeuſch⸗ 
heit, Völlerei, Zorn, Reid und Irägheit — die frdien’ Künfte heis 
Ben: Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Zonkunft; echenkunfi, 
Geometrie und Aſtronomie. 
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igentlich eine währe freie Kunſt und. eine freiere ift, als felber 
Ingel zu treiben willen :.fo paſſen für die fieben Beimoete, der 
Saturnus= umd andern Hofdiener Leib, Mund, Hof, 
Haus, Kammer, SKabinet, Reife, (Leibarzt, 
Mundloh, Hofpauker, Hausmarfhal, Kammers 
nenſch, Kabinetfetretär, MRetfeftallmeifter) gewiß die 
ieben von den freien Kuͤnſten entichnten Beinamen weit befler 
ils die von den fieben Todfünden. Auch findet man auf al: 
en fieben Hof» Monden flatt aller Todſuͤnden nur die artig⸗ 
ten, eleganteften, gleichfam abgefchlemmt und fehr erläßtich 
— flatt ſtummer und fchreiender nur lispelnde — und ſchwarze 
tafter gar nicht, fondern hofgallafhwarge — und der Mond, 
vo die fogenannte Zodfünde der Unkeufchheit berrfchen foll; 
var, näher betrachtet, ein geſchmackvoller epikuriſcher Irr⸗ 
jarten mit einer belle-vue für die größte Menfchennähe. 

Inzwiſchen denke man ſich die Mühe gar nicht leicht, 
vomit der Verfafler diefes von einem Monde zum andern bis 
um Planeten hinüber kam. Zwar konnte man immer auf 
jen naͤchſten Mond gelangen, fo tie er vorüber lief mit ſei⸗ 
ren Todfuͤndern oder Freikuͤnſtlern, gleihfam auf eine luna⸗ 
sifche Schiffbruͤcke, aber fich durch den ſiebenfachen Bedientens 
Berhad des Hofe hindurch zu treiben, wäre ohne meine be 
ſondern Verhältniffe keinem gelungen. Schon auf der Erde 
bilden Hof⸗Bediente in Ruͤckſicht der Höflichkeit den entge⸗ 
gengefegten Pol ihrer Herrn, denn biefe gleichen in ihrer kal⸗ 
ten Höhe den Alpengewächfen, welche Feine Dornen haben 
(fogar die Alpenrofe hat feine), indeß jenen in ber Ebene 
die Stacheln lang wachſen. Auf Saturnmonden iſt's noch 
ärger; und grade bie Höflichkeit wird ber Gegenftand. und das 
Opfer der Unhöflichkeit; faturnifche Hofbediente find den gi: 
pfelluftigen Eichhörnchen auch in dee Gewohnheit der legten 
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ähntich, immer ihren Unrath, wie Bechftein bemerkte, auf 
abgeglättete Oberflächen zulegen. Hof- und Klein-Leute, 
die von großen genöthigt find, fi) vor Zeptern zu kruͤmmen, 
worunter freilich ein Gott der Zeit ben längften halt, brennen |- 
und fengen deſto heftiger, wie die Flammen, bie das Lötk- 
rohr kruͤmmt. 
ch hatte wirklich laͤſtige ſieben Leidenſtationen durch die 
Bedientenheptarchie (Siebenherrſchaft) der Trabanten bis 
zum Schaͤdelberge oder Saturnus: Throne zu machen; und 
hundertmal leichter wollt’ ich in folchen Ländern, wo dem Un: 
terthanen der Provinz die Hauptftadt des Regenten eigenmäd: 
tig zu befuchen verboten iſt, mid) in biefe hinein winden als 
durch den Zodfünderverhau in den Saturn. Aber ich hatte 
zum Gluͤck ein herrliches Fortunatus: Wünfchhütlein zur 
Hand, meinen Doktorhut aus Heidelberg. Gelaffen und feft 
zog ich das Doktordiplom aus der Zafche und fchlug es vor 
den Hofichelmen, vote einen Doktor Fauſts Mantel, zum 
Weiterkommen auseinander und zeigt” ihnen darin gedrudk | 
und lateiniſch vor, daß ich bekanntlich) Magifter aller fieben 
freien Künfte wäre, folglich nichts anders als wahrer Magi⸗ 
ſter, Meiſter, Maire, Maitre, Lord: Major aller freien 
Kuͤnſtler in den fieben Monden, und daß ich mithin fehr gut 
wüßte, was ich gegen fie alle zu verflgen hätte im Falle der 
Noth. Gluͤcklicher Weiſe konnt’ ich zugleich dem Diplome 
noch wie ein Bleiſiegel meinen eigenen Körper anknüpfen und 
ihm damit Gewicht geben, : weil für die aufgetriebenen Iuftis 
gen Troͤpfe auf dem Satum, mo alle Körper nur ein Zehn: 
theit der "Erddichtigkeit wiegen, ein Leib. mit einem neunfas 
chen Uebergewicht ein Riefe und Wunbdergott if. 

Sechs Monde mit ihren Sreitünftlern ließen mich paffie: 
ven und illuminirten unverlangt, mir als ihrem Unterheren 
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ader Praͤfekten oder Lands Richter zu Ehren, ſich untereinan⸗ 
ber ſelber, was bie Sternſeher auf. ber Erde gewiß als ſtarken 
Mondenſchein muͤſſen angeſehen haben. Aber nur der ſiebente 
Mond machte mir das Leben und das Weiterkommen ſchwer. 
Auf dieſem letzten und dem Throne naͤchſten Trabanten hauſe⸗ 
ten von den Hofdienern und Befliſſenen der freien Kuͤnſte, die 
der Arithmetik oder Rechenkunſt, welche, ganz roh be⸗ 
nannt, grade die ſind, die man unter den Todſuͤndern die 
Spigbuben heißt. Letzter — mehr theologiſcher als höfifcher — 
Sprachgebrauch paßt in fo fern ziemlich, als das ſiebente Ge⸗ 
bot mit dem fiebenten Mogd und diefer mit dem. Saturnus 
felber harmonirt, ber fehon in der Götterlehre. eine. Vorliebe 
für die Zahl Sieben äußert, fo wie deſſen Winter grade. fies 
ben Sabre dauert, und fonft deſſen Saturnalien fieben Tage. 
Ich bin weit entfernt, biefen Mond ein Raubneft ber verſchie⸗ 
benften von der. Erde ausgebrüteten Geier aller. Art, von den 
Alpengeisen bis zu. ben Lerchengeiern zu ſchelten; aber fo viel. 
bleibt gewiß, das Raubfchloß mollte mic, nicht fort und weie 
ter. laſſen, — fondern vielmehr wegrauben und mein Doktor⸗ 
mantel flatterte vor ihm vergeblich. als Flughaut, — falls ich 
nicht ein gutes flarkes Trinkgeld, als der erſte und mol legte 
Sechzehnloͤthige aus der Erde, kurz mein Einlaß> und Vor⸗ 
zimmergeld bezahlen würde, und zwar in guten vollwichtigen 
Bleikugeln, oder auch in Vogeldunſt. Die Welt muß ar⸗ 
dentlich glauben, das Diebgefindel habe ſich mit mir zu. fehler: 
Ben begehrt; aber ich erfuhr dort, wie taufend andere jezzo 
durch mich, daß Blei das Saturngeld war und Surgelis dort 
grobes Courant und Vogeldunſt Scheidemünze vor 
ſtellten, weil Blei im Satum, wo alle Körper nur „ir 
Schwere haben, das ſchwerſte und folglich befte Metall iſt; 
und berechne ic), daß. hier bei und das Gewicht des Golbes=e; 
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49257 und daß des Bleies — 11352: fo begreif' ichs jetze 
einigermaßen. Ob nicht auch unfere Scheidekuͤnſtlor deshalb 
bas Blei mit dem Zeichen des: Saturns, wie bekannt, an: 
deuten und uͤberſtegeln, follt’ ich faft vermunben. Da ich nun 
nicht mehr Blei bei:mit hatte, als ich etwa aus ben engliſchen 
Binntellern gewonnen, auf- benen ich in Deutfchland gegeſſen 
— mein Tuch zum Node mit feinem abgenommerien Bleiſie⸗ 
gel, oder eine päbftliche Bulle mit ihren noch daran haͤngen⸗ 
ben, hätte mich jezzo welter gebracht, ald mein Doktordiplom 
— fo waͤr' ich auf diefeg Dieb- und Spigbubensnfel, fo er: 
bärmlich wie auf einem Beiltänzegeile ohne Bleiſtange geſtan⸗ 
den, wenn nicht‘ tebtiche Selen unter dan Spitzbuben mid 
gehalten hätten, Ä 

Aber. sum Gluͤcke wären. verllaͤrie Nachdruckerſeelen 
dort. 

Es befinden ſich naͤmlich auf der Diebinſel unter den ge⸗ 
dachten Beflißnen der freien Kunſt des Rechnens auch die 
Nachdrucker, und zwar, da ſie ſich nur votzuͤglich auf dis 
Species der Voervlelfachung (wie die eigentlichen Diebe auf 
das Abziehen) gelegt, unter dem beſonderen Namen: Multi⸗ 
plitatoden; — jedoch nennen fie ſich auch kaufmaͤnniſch ober 
rechneriſch mit ‚gleichen Rechte ‚zugleich die Faktoren (der 
Urverleger als der Multiplikandus ift der eine Faktor, der Frei⸗ 
vorieger deu andete,) ‚fo. wie das, was herausfommt; das 
Produkt, wie ſolches auch ſchon bei dem Schriftſteller mit 
Recht ſo heißt, weil er den innern Gedanken durch Schrei⸗ 
ber und durch Druckenlaſſen mit ſich felber multipliziert. Die 
Multiplikatotren tragen auf dem ganzen Monde ehrenvoll ges 
nug das fihiefe Großkreug — weil ein ſchiefes Kreuz (X) das 
Zeichen der Vervielfachung tft; — fogenannte Diebe aber un: 
terſcheiden ſich durch das Klein= "oder halbe Kreuz oder ben 
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Bmtiy ¶ ).bet auch in der Nechenkunſt va Beige I 
Dubtvatzion iſt. 

Dieſer edeln Banba zeigt umd abeeſelte ich man mein. 
——* Dipliom, worauf. fie auf der Stelle erſah, baß 
ih-ein.gäing bekannter Saheiftſteller ſei, der ihren Dinterblieb⸗ 
nen in Oufbereeich und Schwaben manchen, wenn nicht fatem,; 
doch ehrlichen Gewinn feit Jahren zugewandt, und daß ich ih⸗ 
nm; avch · ferner duech meine Geber Gelrgenheit verſchaffen 
Bunte, ihe Biſchen Brot im Schweiße weit weniger Ihres An⸗ 
fichtes nie. des nsälnigen zu verdienen. --- Da · kehtten fich:die: 
guten: Scheint, Abisfe Großkrruze auf manchen Berlegerrists 
En) gerührt: gegen bie äbelge Eid - ober: Meihtidgeneflerifchaft, 
gegen die · Aleinkreuge und machten es ihnen als ihren Meß⸗ 
lferm in Leipeis zur Pflicht, einen reinen Mann, wie ich, 
wf ine: Hahmemannkſche Weinprobe zu ſeben und deſ⸗ 
eꝛn Vle igehalt niederzuſchlagen. Jetro wurde ich: wieder 
yanöhar amd verficherte, ich wollte: mich nicht blos bel dem 
cauetentegenten fuͤr / chee Gold:= oder Bleis Mitarbeiter auf 
der Erde — ich meinte die bleiernen Buchſtaben — verwen⸗ 
den, ſondern ich wuͤrde aoch mehr thun, ich wonte den Re— 
gierungsrath Krauſe in Bayreut, als den aͤlteſten Protektor 
bes pythagoriſchen Bundes*) der Multiplikatoren, muͤndlich 
ermuntern, noch ferner die Ehrenwache bei ihnen zu thun. 
Ich durfte in Wahrheit den geiſtigen Prinzentaͤubern dieſen 
Kraufe tiinpfehlen, da er ſchon ſeit dreißtg Jahren (in Bos 
jenas deutfchem Muſeum zum erſtenmale) ihnen ein Meß⸗ 
getsite gegen: die anfallenden Verleger ertheilt; auch koͤnnt'/ 
ih ihnen befchtodsen, daß er am beſten und dankbarſten für 


H Das Einmaleins ⸗ Täfeldjen der Vervielfachung heißt be⸗ 
kanntlich das pythagorifche. 
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flofechte, da ſie Ihm erſtlich außer feinem Belobungſcherlbel 
des Nachdrucks nie das Geringſte nachzudrucken gedachtz bu 
er zweitens: ein: Rechts⸗Freund, ſtets eine Antwort gibt, 
welthe es auch: fet, am gewoͤhnlichſten aber eine auf etwas au 
deres als man eingewandt, und da endlich ſeine: Meinung 

mie diefe dreißigjaͤhrige zeige, unbeweglich and ein ſeltener 
perpetuum immobile iſt. | 
Dadurch ergriff ich die eben Shchenaedemaen, dvaß ſ⸗ 
mie aus ihrem. Mittel einen: Machdrucker — deſſen · Miene mi 
aber. ſchwach gefiel — als Begleiter und Bor s Fahrer an din 
. Hof des Pläanetenvegenten-aufdraitgen, orbentlichıeie Tolle” er; 
fo wie er meine Werke bis fogar an Höfe als Wuchs uhren 
verbreitete, als dieſer den Buchfchreiber 'felbet. wekter: veuführ 
zen. And fo hart ich denn wieder: main Diplom als dam Eich⸗ 
hornſchwanz auegebreitet, womit id michtweiter ſchwang one 
Gipfel zu Gipfel — wie denn jedes Pergament, von: ba! mit 
Ahnen an, Immer von. ber Deut: des Thleres iſt, auf mel⸗ 
chem Muhammed die Reife in.die Himmel fo glchich much 
oder feinen-Einzug in fein himmliſches Jerufalem. wi 
: Run mußt ich aber ef vun ale balden m * v8 & 
turns binduech. u: 


Drittes Morgendlatt: u 
—W Erſſter Satwenring.- — 
Fanfhundert und ſiebenzig Meilen ſetzt Herſchel beide. 
Ringe auseinander; wie gluͤcklich nahe ſtehen dagegen die 
Eheringe von ein Paar vomehmer Gatten beiſammen, 
welche blos durch zwei nahe" Länder: (er etwa durch Frankreich, 
ſie durch Deutſchland) von einander geſchieden ſind! — Auf 
dieſe Ausrufung waͤr' ich ſchwerlich verfallen, wenn nicht die 
Saturnringe etwas anders wären, als fo viele Sternfeher 
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xh heute glauben; fit find aber die um ben Planeten⸗Re⸗ 
nten Saturnus flehenden Hofzirkel (ober Cercles) von Her: 
n und Damen felber, unter welchen beiden die Damen den 
ichſten und innern Ring am Planeteegenten ausmachen. - 
atuͤrlicher Weife ſchmelzen die herrlichen Gallazirkel — jeder 
nzug iſt dort mit glänzendem Blei, wie mit einem Napo⸗ 
ins Golde uͤberdeckt — mit ihren Befäzzen in der ungeheuern 
erne fo leicht zu einem ſchimmernden Ringpaare ein, daß ich 
ie die bisherige Taͤuſchung fehr leicht erkläre, infofeen man 
h mit nichts weiter nähern Eonnte, ale blos mit Fernroͤhren. 
edoch Caffint fchien etwas zu errathen, da er den Ring 
x eine bloße Kette van Zrabanten ober Monden anfah, für 
elche Paternofterfhnur immer die Köpfe der Hofzirkel in der 
erne leicht gelten mögen; ja Wünfch in feinen Eosmopoli= 
hen Unterhaltungen wäre der Wahrheit noch näher gekom⸗ 
en, wenn er feine [höne Vermuthung, der Ring beftehe 
18 Eis, blos im figurlichen Verftand genommen hätte. Das 
r iſt in dieſer Hinfiche auch die Behauptung Schröters 
ad anderer Sternfeher, daß die Ringe ben regierenden Plane: 
n mehr verfinſtern als erleuchten, und oft mehr Schimmer 
ıben als er felber, von keinem Gewicht, da fie alles blos im 
gentlichen Sinne ausfagen; fo wie bie alten Kezzer, bie Sa⸗ 
ientaner, welche die Welt ohne Gott, blos von fieben En- 
{n gefchaffen glaubten, damit wohl eine Hofwelt und fieben 
odfünden meinen Eonnten, aber gewiß nicht den Saturn 
nd feine Monde. 

Geneigte Lefer meiner Morgenblätter werben fi) daruͤber 
yängftigen, wie ihr fo weltunkluger Schriftfteller und Plane: 
nfahrer wieder buch den neuen Zaun des Hofſtaats ſich 
scchfchlängeln und drehen werde, um nur endlich vor dem 
hrone anzulommen. | 

65. Band. 4 
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Aber doch macht’ ichs. Sch nahm mic, keck zuſammen ji 
und erflärte dem erften Ringe oder Hetren=Cercle beftimmt, 18 
ich fet aus ber Erde gebürtig und Eomme von daher in einigen |} 
 Gefchäften, als Schtwager des Planetenregenten. Mein Kam: 
mermohr, der Nachbruder, Sonute die Sache beſtaͤtigen, da 
ee mein Heibelbergee Pergamens in der Ueberfegung gefehen. 
Da nun allen Monden und Ringen bes Saturnus Längft aus 
den Kinderjahren; wo fie Goͤtterlehre getrieben, noch beruft 
war, daß ber Planetregent Saturnus, als jüngfter Titan mit . 
ber Zitanide Rhea, ber Tochter der Tellus oder Erbe fich (kirch⸗ 
lich zu fprechen) kopulieren Infien: fo wurd’ ich als Sohn der 
Erde, und füglich als fürftlicher Schwager meinem Range ges 
mäß aufgenommen und von dem Cercle aus Minifterien, Ges 
fandtfchaften, Generalſtaͤben und Kammerherrnſtaͤben und al 
len Hoftafelfähigen mit einer angenehm Feinheit und Falſch⸗ 
beit behandelt, die einen Hof fo zeigt und ehrt. Nur ein al 
ter grober Hauptmann murmelte hinter mir’(glaub’ ih): f 
bat unfer Here fo viele Schwager drunten als ein Weltumfah⸗ 
rer Poſtillione. 

Bon jeher, ſagte ber Cerele, hab’ er aunendlichen An⸗ 
theil an der Erde genommen, und bitte mich daher, ihm zu 
ſagen, wo fie liege, da er fie nicht gut fohe*), oder doch Leicht 
mit einer Sonne vermenge — eine artige Anfpielung, da auch 
wir den Wandelftern Uranus, den Himmel: und Göttergott, 
lange für einen Firſtern gehalten. — Ich rollte und fpigte mein 
Doktorpergament zu einem langen Sehrohr zufammen — 
ſchon bie Alten fahen fonft ducch dergleichen gläferlofe Möhren 
und der fämmtliche Hofzirkel guckte hinein und that, als 





* Dem fernen Saturne bleiben Merkur, Venus und Erde un⸗ 
r. | 
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enn er (was nach meinen: dioptrifchen Kenntniffen sine 
amöglichkeit war) durch das Doktor: «Diplom kluͤger gewor— 
n waͤre. 

Mehrere Kammerherrnſtaͤbe unterhielten ſich ſehr mit 
einem Kammermohren, dem Nachdrucker, faſt als ſollt' er 
r ihnen meine heimlichſten Fata und Werke nachdrucken. 
ndeß benahm der Cercle. im Allgemeinen ſich aͤußerſt.artig 
gen den Schwager ſeines Herrn, und erbot ſich zu tauſend 
Henften, die er nicht leiſten konnte. Ich zeichnete leicht dieſe 
erfprehungen um, wie Supferfliche im Spiegel, um aus 
echts Links zu machen, weil ich wußte, daß folche Hofſtuͤz⸗ 
n feflen Bühnenfäulen gleihen, durch melche bie Lichter 
schhfcheinen. Inzwiſchen gefällt mies, daß Hofleute auch 
mn noch die Miene ‚des Befchügers geben,’ wenn fie nichts 
iders mehr zu geben haben,. wie die fleinernen- Waffergötter . 
ad Thiere in alten fuͤrſtlichen Gärten nod) immer den Mund 
im Wafferfpeien aufmachen, wenn ihnen glei) Ihre Waſſer⸗ 
ınfte ſeit Fahren gelegt find und fie nichts mehr. zu ſprizzen 
fommen. 

.. Aber um etwas anderes und leichteres, als um Rath 
nd That, durft' ich gewiß die Hofhern .bitten, um ben 
dath ohne die That. Wahrhaftig eine Audienz und ein Vor: 
ag bei einem Regenten, wig der Gott Satutnus, iſt bedeu: 
nd, der neben ſich (auf allen Bildern ftehen fie) eine vor 
e Hand fich felber anbeißende Schlange. und eine lange . 
senfe liegen hat, won welchen beiden eines ſchon töbtlich ge: 
ug iſt; und noch gewichtvoller wird jedes Geſuch an einen 
tegentenplaneten für ein Jahr wie 1818, wo fo viel gut zu 
tachen und beffer zu machen ift. Beide Saturnringe nun, 
 Männer=Cercle und ber Damen>Cercle mußten ben 
zott Eennen, und beide mußten mir geiftig für den Regenten 
4* 
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das fein, mas fonft das verſchmolzene Ringpaar am Planeten 
Saturn in einer gewiſſen Stellung den Sternfehern, 3.2. 
einem Hevel, erfhien, nämlih Henkel oder Handha 
ben des himmlifchen Körpers. 


Hier theil’ ich nun der Welt und allen Morgenblattlefern 
getreu den Rath mit, welchen mir der höfliche Hofthierkreis 
von Miniftern und Generalen für meinen fo gefährlichen 
Stand auf der hoͤchſten Muͤnſterthurmtreppe des Saturmus: 
Throns mitgegeben und eingefnüpft: ich hatte nämlich nicht 
nöthig, vieth der Kreis, als dem Herrn, dem Saturnus, 
meine Bitten, wenigftens die drei erften, techt ſtark (ber 
Greis höre übel) vorzutragen, und dann nur, fo im Vor: 
beigehen, feine drei herrlichen Götterpringen, Neptun, Pluto 
und Jupiter mit einigem Lobe zu berühren. — Die Leſer wer: 
ben frühzeitig genug und zwar im naͤchſten Morgenblatte er: 
fahren, wohin diefer Rath eigentlich abzielt, und welche Aus: 
faat für das Jahr 1818 in demfelben niedergelegt geweſen. 
Sch eile daher mit meinem Nachdruder, dem organifierten 
Preßbengel, toeiter zum zweiten Ringe des Saturn, bem 
Hofbamen:Cercle, ohne mich und andere vorher bei dem obi: 
gen groben Hauptmann aufzuhalten, welcher mie (es follte 
Witz vorftellen) nachrief: „die Jahreszahl 1818 macht wirk: 
lich zwei 9, alfo einen reichen Apotheker-Neun und neunziger.” 
O, bu elender Hecht! 


Viertes Morgenblatt. 
3Zweiter Saturnring, ober der Damenzirkel. 
Der zweite Saturnring zog fhon als Newtonifcher Erd⸗ 


Eörper den meinigen an, aber nody mehr feine Befazzung mein 
Herz; und ich flog fo leicht dahin. Dreitaufend neunhunbert 
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md vierzig Meilen breit kommt er den Sternfehern vor.*) — 
Dies giebt einen etwaigen Begriff von dee Menge Hofdamen, 
pelche ihn bilden. 

Alle elftaufend ESinifche Sunsfeauen mar das Wenigſte, 
das von Oberhofmelfterinnen, Palaſtdamen, Gefellichaftda= 
nen und Putz-Damen da war; eine wahre Nonnenklofter: 
nauer ffelfte diefer glänzende Weiberzirkel auf, Sch weiß frei⸗ 
ch voraus, ich erfcheine ber Welt zu beftochen, befonders da 
h den Liehend anfchließenden Zirkel ordentlich wie einen Trau⸗ 
ng ober Doktorring mit Brillantfeuern an ber Hand gehabt, 
— aber ich bekenn' es doc) frei, daß ich einen dergleichen Zau— 
erkreis noch heute auf der Erde fuche, wo ic) fizze und die” 
Sache erzähle. Niemand aber wird ſich über den Enthuſias⸗ 
mes wundern, wenn man nachher erfahren wird, wie der 
ercle fich gleihfam zu meiner Ringmauer aufgeworfen und 
vie Rathſchlaͤge gegeben, ohne welche ic) auf dem Planeten 
hlimmer gefahren wäre, als es wirklich gefchehen, Mein 
stück hei den Hofdamen felber wird jeder natürlich finden, 
»enn er bedenkt, daß ich nur vier und fünfzig Jahre alt bin 
nd daß ich ihnen folglich — da ein faturnifches Jahr faft dreis 
ig unferer Erdjahre enthält — blos ald ein ausgebildetes und 
uges Kind von ungefähr anderthalb Jahren erfcheinen mußte, 
as noch dazu, nach den erwähnten Erdgefegen, um ein Neun: 
ehntel dichter war, als irgend ein Menfch auf dem ganzen 
Satyen, Ich ging yon Herz zu Herz, ich hieß — ba Blei 
je Gold iſt — ihr Bleiſoͤhnchen; jede Paoftin Johanna und 
de Jeanne d’ Are fand in mir ihren Jean Potage, zu 
eutfch ihren fhmadhaften Kraftfuppenhans. So begegnet 
on auf großen Planeten deutſchen Autoren. Auch hab’ ich 


*) Brandes, nach Herſchel. äter Theil. S. 32 
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einem: weiblichen Mißverſtaͤndniß viel zu verdanken, das det 
lebendige Preßbengel, ber Nachdruder, vielleicht gegen feinen 
boͤſen Willen veranlaßte. Gedachter Bengel verbreitete nehm 
lich unter den Damen die Nachricht, von mie laufe ein jun: 
. ger vierfhrötiger Titan mit Anhang herum, und id 
fet deffen Vater. Der Menfch benuͤtzte die Zweideutigkeit, daß 
ich einen vierbändigen Titan mit zwei Anhängen herausgege⸗ 
ben, und daß der Planetregent Saturnus, bekanntlich der 
jüngfte unter den Zitanen, an jenem gemwiffermaßen einen 
Nachfolger bekommen; aber ber Doppelfinn fehlug bei dem 
Weibern zu meinem Vortheil aus. Sie fahen den anderthalb: 
Mhrigen Vater eines jüngern Titans gar nicht ungern, ba fie 
unter dem ältern Titan Saturnus ein fades Leben zu führen 
ſchienen. Ihre Fuͤrſtin Rhea, feine Gemahlin, erblidt"id 
gar nicht, und man beobachtete darüber ein bedeutendes 
Schweigen; ; Loͤwen aber, womit Rhea gewoͤhnlich auf den 
Kupferſtichen faͤhrt, ſtanden um die Damen, und ſollten als 
Erſatz der Fuͤrſtin, ſchien es, wie die Tower Loͤwen in Eng 
land oder wie die Hunde ber Diana, die Reinheit und Dezen; 
des Cercle bewachen und aus dem zweiten Ringe jeden Hef— 
mann des erften ausfchließen. Ich freilich paffierte leicht. old 
unfhuldiges Kind und mein gedachter Bengel hinter mir. 
Während ich nun ale Kind geliebkoſet von Arm in Arm 
ging — man ftelle fi ich nur ded Saturnus und der Titanide 
Rhea Damen hoch genug vor — vertrauete jebe Unſchuld (mir) 
ganz unbefangen, welches Wagſtuͤck ich auf midy nähme bei 
bem Eisbären (den Pfanetenregehten mieinte man), und 
gegen welche Vorfälle ich mich vorzüglich vorzufehen Hätte. 
Die Lieben fagten mir nehmlich alles, und hielten mid 
an die zarten Rofenlippen. Erſtlich nur drei Bitten waren 
an den Planetenregenten zu richten erktubt; warum aber nur 
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drei, erklaͤr' ich mir weniger aus ber Dreiheit der Inftanzen 
— oder ber Naturreiche — oder der Grazien — ober der Him⸗ 
mel, als aus dem Kleeblatt der Höllenrichter,, ober auch der 
Parzen. Denn von jeder der drei Bitten gewährt er ordentlich 
nur das Gegentheil, (er hat e8 dem Styr gefchtworen,) weil er 
nichts fo fehr befürchtet als beherrfcht,gu werben, und wär’ eg 
von einer fiegenden Bitte. Sch nahm mir daher vor, — und 
es wurde allgemein gebilligt — nur um das Schlimmfte un: 
ter feiner Regierung anzuhalten, um auf diefe Weife von feis 
nem Geiſte des Widerfpruchs das Beſte zu erbeuten. 

Jezzo gab mir der Hofſtaat noch den allerwichtigften 
Math, nehmlich den, mich in Acht zu nehmen, daß ich vom 
Plangtenregenten nicht mit Haus und Daar gefreffen würde; 
ein Unglüd — verficherten Ale — das ich mir leicht zuziehen 
tönnte, wenn ich etwa fremde Regierungen, es fei ber Pla⸗ 
neten oder nur ber bloßen. Erdregenten, fehr erhöbe. Alte 
fremde Herrſchaft auf Koften der feinigen — fagten die Das 
men und hatten ihre Mythologie recht gut inne — verabfcheu’ 
er bermaßen, baß er deshalb früher Kind und Kegel einge: 
ſchluckt und die größten Götter nicht gefchont, ja mit man- 
chen Landes: Vätern auf der Erde — ſetzte entrüftet eine Alt: 
liche Dame son Hof und Welt hinzu — fei er blos aus Herr: 
fherneid ganz fo graufam wie mit feinem eigenen Vater um: 
gefprungen, wenn auch nicht Die geringfte Aehnlichkeit mit dem 
Uranus oder Himmlifchen in ihnen ftattgehabt hätte. 

Ganz befonders aber warnte mic der Damenzirkel vor 
der kleinſten Erwähnung, daß nach ihm Jupiter, zufolge der 
Kalender, im künftigen Jahre (1819) regieren werde. Der 
Ring verficherte, er erinnere fich noch wol, daß der Planetre: 
gent im Jahr 1811, wo er ebenfalls geherrfcht, den Jupiter, 
damit ev nicht im Jahr 1842 zur Regierung kaͤme, gradezu 
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freffen wollen, — wie er ſchon in mythologiſchen Zeiten ge |: 
wollt, — wenn nicht den Donnergott ein gewiffer Stein erret | 
tet hätte, den er flatt feiner verſchlungen, doch aber wieder 
von ſich geben muͤſſen. | 
Sch eröffnete den Hofdamen, da fie unter dem gewiſſen 
Stein wol nichts ander& verftehen Einnten, als den Minifter 


Stein, und das Uebrige aus der preußifchen Gefchichte unte J 


Napoleon: fo hätt’ ich nie in meinem Leben eine folche my 
thologifch = hiftorifche Wiederhplung und Repetierweltuhr anges 
teoffen als hier; denn (fügt ich hinzu) hat nicht früher bei 
dem Kinderfreffer Saturnus ein Stein — gleichfam ein Zei: 
figftein, der das Neft unfihtbar macht — den Jupiter er: 
rettet, und bat nicht Metis, die fo Euge Meer: Zochter, 
. buch ihe Brech= Mittel den Stein felber wieder empor ge 
hölt und ihn an dem Zuße des Parnaffes niedergelegt, wo er 
nach alfen Mythologien noch Liegt? . | 
Die Hofdamen gaben nicht fonderlich auf mich Acht, fon: - 
been voieberholten nur, ich fei ein Kind und folle mid, hüten 
und nicht darauf pochen, daß ich Eein Gott fei, denn der 
Planetregent freffe auch fchlechteres Wild. Bekanntlich ver: 
ſchlang Saturnus — dieß wußte’ ich wol — feine drei Töchter 
und Söttinnen, Veſta, Geres und June und zwei Götter 
dazu, den Meer= und den Hölfengott, feinem Kontinen: 
talfpftem zufolge, und ſtatt des Supiter wenigſtens den 
Wechſelbalg des Lithopädium. Auch Eonnt’ er diefes herrliche 
Bötterbrod oder dieſen wahren Kindtaufſchmauß nicht ver: 
dauen, fondern alles blieb ihm fo lange lebendig im Magen 
ſizzen, bis das Brechmittel es heraushob. Nachher aber (wie 
ih nun von den Damen gewiſſer börte) mußt’ er mehr mit 
Hausmannskoſt von Seelen vorlieb nehmen — die Krebs: oder 
Koͤrperſchalen Löfet und bricht er natürlich vorher geſchickt ge: 
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ig ab — und wenn er auch mitunter eine Auſterbank von 
irſten⸗ oder Herrenbank zu genießen bekommt, oder ein in⸗ 
sches Vogelneſt vom heiligen Stuhle (und darnach hungert 
eben, und läßt daher Großherrn, Alheren, Statthalter 
ottes felten alt werden, da ihn ihr ſtarkes Regieren verdrießt) 
-fo muß er fich doch gemöhnlich mit bem gemeinen Kommiß⸗ 
od oder Schiffbrod der Seelen behelfen, deren Körper von 
mas ähnlichem beiden leben, Ein götterähnlicher Biſſen, ein 
aftiger Lehrbraten wie Arifipteles bleibt Jahrhunderte in ihm, 
8 er ihn verändert wieder von fich gibt, in der Form yon 
ant; aber elenden Geiſter-Hexel oder ſchwarze Seelenfuppe 
im Erdgeſindel ift fogfeich wieder auf der Erde zu finden da, 
enn er kaum das Zeug nur hinuntergefehludt, und man 
nnte fagen: kaum iſt ein Schuft eingeölt, fo wird ſchon wie: 
r ein zweiter getauft. 

Meine verehrteften Verehrerinnen fchloffen dieſem Be: 
chte noch gar die Warnung an; „unſchuldiges Blut, behalte 
nter ber Audienz vorzüglich des Herrn große Schlange, bie 
m den Thron in Einem einzigen Ringe liegt, in den Augen; 
enn diefe apportiert auf einen Wink dic ihm mit einem 
Speunge in die Rachenhöhle und hinunter hift du, armes 
Schaf mit deinem Doktorhut.“ — Da verdroffen mich hun⸗ 
ert Sachen wahrhaft, und am meiften die Ausficht auf den 
Yoktorfchmaus, ben ich ihm geben follte: „ein fhlechter 
‚Schwager, fagt’ ich, der feinen eigenen Schwager auffrißt, 
‚und einen Dann mit Iebendigem Leibe und Doktormantel, 
‚wie einen Serviettenklos noch angekleidet verſchlukken will. 
‚Aber der Doktor wird fein Kind fein... .. Jedoch haͤtt' ich 
‚auf den Nothfall zum Herauskommen gern ein Brechmittel 
‚für ihn, ein Pfund Brechweinſtein oder einen Strunk Ipe⸗ 
„kakuanha in der Taſche.“ — Hier buͤckte ein aͤußerſt zartes 
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Hoffraͤulein , faſt ſelber ein Kind unter den andern, fic 
zu meiner Achfel herab: und fagte mir ind Ohr: ,, Kleiner 
ſchuld, in feinem Magen wirft du ſchon allerlei finden, 
nur!” 

Himmel! Wenn ich dagegen betrachte, wie ber mänı 
Hofzirkel mich anfchroärzte — obgleich freilich Anſchwaͤrze 
Höfen nichts anders heißt, als ſchwarz pudern, wie maı 
verkohltem Korke an rothen Haaren und ſchwarzen Per 
thut — fo behaupt’ ich felber, daß an Höfen Männer fı 
nig taugen und nuͤzzen — fie müßten fidy denn in Weiber 
wandeln — als in ben Hopfengärten, wo man feinen m 
lichen fogenannten Zauben= oder Fimmelhopfen einniften 
einreißen läßt, weil er den weiblichen erflidt, ben mar 
Läufer nennt. 

Sp fchied ich denn herzhafter aus bem warmen W 
zirkel, als vieleicht fo manche Möorgenblattieferin in Ba 
ober fonft wo, welche über mich fo fange ſich abängfligen 
peinigen wird, bis die reitende Poft reife Morgenbl 
bringt. 

Geſund erreicht' cch den Planeten, und mein Cherv 
d’ honneur, der Nachdruder, trat mir Anſtands wegen 
ter brein. | 


| Fünftes Morgenblatt. 
Der Gott mit der Tabadpfeife und die erſte 8: 


Mer es den Aſtronomen nicht glauben will, daß 
Winter auf dem Saturn fieben Jahre Fang dauert, ber f 
‚nur hinauf und ſchaue das ungeheure Eis. Mein gekrd 
Schwager felber faß auf einem zu einem Throne ausgehauı 
Eisberge, fämmtliches Goulardifches Bleiwaſſer war ei 
foren ‚ und um ihn lag die dide weiffe Schlange gerin, 
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bie gewiß nicht dad MWärmfle auf dem Planeten — fo wenig 
als mein Preßbengel — mar, fondern ih. Dabei bewegte er 
wnabläffig feine geoßen Flügel, als hätt’ er damit noch den 
Winter lind zu kuͤhlen; aber ex wedelte aus ganz andern 
Gehnden. Der einzige Ort und Kopf, wo noch Feuer tauchte, 
war in feinem Pfetfenkopfe, den er mit den Fittichen anfas 
chelte, und über weichen er mit ihnen den Wolkenzug von 
Dämpfen geſchickt vertheilen und verwehen wollte. Ein folz 
ches Langgewehr von Riefenpfeife fammt dem ungeheuern aus⸗ 
geſtreckten Elephantenkopfe daran hab’ ich noch in keinem Klub 
und auf keinem Planeten gefehen. Der Kopf ift nehmlich ein 
wahrer Kanonen= ja ein hoher Dfen; vorn mit einem artigen 
Todtenkopf verziert, der wieder gleichſam wie mit architektonifchen 
Kälberzähnen, mit Heinern Köpfen in Lebensgroͤße von Timur, 
Attila, Napoleon und andern Eroberern ſchoͤn gerändelt iſt. 
Aber diefe Größe mußt’ er habenz der Planetregent raucht 
nicht Tabackrollen, fondern unfere Büchfen ded Tabacks, die 
Bleirollen. Bekanntlich reift Blei am Kohlenfeuer zu weißen 
Blumen, welche endlich) fic) in jene giftigen Dämpfe auflöfen, 
die — obwohl fangfamer als anderer Blumenduft — die Blei: 
arbeiter zerfiören und auszehren. Mit diefem Hüttenrauche 
nun dampft Saturnus als Gott der Zeit auf die im Paradiefe 
abgefallenen Sirfterne herunter, damit jeder auf ihnen zur ges 
hörigen Zeit umfalle und abfahre; es ift eine Art Todtſchwe⸗ 
fein der planetarifhen Bienenſtoͤcke. Wenigſtens konnt' ic) 
die Sache nicht anders nehmen, Zum Ölühfeuer, ohne wel⸗ 
yes im Pfeiferrofen das Blei gar nicht zum Giftſchwaden zu 
verflüchtigen wäre, werden unauslöfchliche Kohlen vom Baume 
des Lebens gebraucht, ober ich hätte ganz falfch gefehen und 
Bergflachs oder Asbeſt damit vermengt. Jezzo gibt wohl jeder 
den Sternſehern doppelt Recht, welche laͤngſt den Planeten 
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Saturn durch viele Streifen ausgezeichnet abbilden ; dem 
diefe entftehen eben durch die langen Nebelbänke bes Bleita— 
bads. Auch die Götterlehrer von Rom an bis nach Dresden 
find in meinen Augen gern entfchuldigt — und zwar durch die 
außerordentliche Entfernung des Saturns, in welcher eine auch 
noch fo ausgedehnte Tabadspfeife ſich ſchwer erkennen Läßt — 
wenn fie bisher die Pfeife immer als eine große Senfe haben 
malen laffen. Ja fie treffen fogae ziemlich mit mir zufam: |. 
men; benn ber Pfeifenkopf iſt wirklich, von Eifen, wie eine | 
Senfe, (jedoch von Meteoreifen), und was bie feharfe 
Schneide betrifft, fo leilten ja ſcharfe Dampfe das nämlice 
und mähen. | 

Jedoch befürchte Bein Morgenblattmithalter von bee Gifts 
huͤtte der Bleitabagie meine Gefahr und Lüden diefer Morgens 
blätter durch einen voreiligen Tod; eben fa wenig als durch ben 
Giftdunftkreis dee Gott der Zeit felber aus der Zeitlichkeit in 
die Ervigkeit hinein, und er mit der Pfeife ausging. So lang 
die Dämpfe nicht mit dem Luftkreife der Erbe, welchen der 
Athem fo vieler Sünder durchmiſcht, fich verfezzen, iſt droben 
nicht die Eleinfte Gefahr, aber freilich webdelt der Gott uns den 
Teufels Hüttenraudy mit feinen breiten Sfügeln herunter in 
die Luft. | | | 
Ich verfichere jedem, der Anbli meines Ealten eifigen 
Schwagers war ber verdrießlichfte meines Lebens; „du be: 
kommſt bier ein hübfches lebendiges Eisfeld zu adern, zu be: 
fäen und zu eggen”, dacht' ich. Aber ich durfte mir als ein 
unfchuldiges Eleines Kind (nach faturnifcher Zeitrechnung ) 
‚hon etwas herausnehmen; und ich hatte ja von den trefflis 
hen Ringdamen, die den Regenten bis auf jeden Athem- 
und Pfeifenzug Eannten, die Rathſchlaͤge im Kopfe, feine vo: 
vige Regierung d. h. die Fahre 1804 und 1811 im Vorbei⸗ 
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gehen zu erheben, und dann um das Gegentheil altes deſſen zu 
fliehen , was ich eigentfich haben wollte. 

Negierender Herr Schwager! fing ic) als ber regierte an, 
wie unten auf der Erde, alle meine Anverwandten und Lande: 
leute und Mitdeutfche Binnen die Regierung im Jahr 1818 
kaum erwarten, meil wir wieder ſolche Saturnalien und bie: 
felbe goldne Zeit zu gewinnen hoffen, die uns Ihr Zepter 1804, 
wo Napoleon Kaifer, nehmlich Ihr Präfekt wurde, und 1811, 
wo er und zu neuen Kriegen für ſich zurüftete, dargereicht. 
Potztauſend! welche herrliche Saturnalien feierten wir neuen 
Römer, ganz wie fonft die alten! 

Kinder und Narren, brummte Saturnus, reden die 
Wahrheit. 

„Haben nicht — wie bei den Saturnalien der Alten die 
Knechte Huͤte aufſetzten und zu Tiſch ſitzen durften und die 
Freien ihnen aufwarten mußten, die Franzoſen, oft genug die 
Kammerdiener Europas genannt und an allen Hoͤfen dienend, 
barbierend, friſierend, tanzend, ſchmeichelnd, ſich beugend, 
ſtatt der alten Armhuͤte Marſchalls⸗ und Napoleons-Huͤte 
auf den Kopf und ſich mit Quartierbillets an die Tafel geſetzt 
und die Reichs-Freien mußten ihnen aufwarten? Und wenn 
bei den Römern die Saturnalien, die ſchoͤnen Zeichen der all: 
gemeinen Freiheit und Gleichheit der göldnen Zeit, grade uns 
tee den Kaifern immer länger und bis zu 7 Tagen wuchfen: 
verlängerten die ſchoͤnen Fefte ſich nicht bei und mehr und bis’ 
zu fieben Jahren? Ja wenn fonft nur Stalien ſich Saturnien 
nennen konnte, durfte fid) nicht mit ihm ganz Deutfchland fo 
nennen unter einer folchen Regierung mie die Shrige, die Ihr 
Reichsverweſer fortfegte? — Und wurden nicht von Bleikugeln 
des Kriege und Ihrer Regierung allein, die fich mit unfern 
Köcpern vermifchten, das Gute oder Silber rein eingeſchluckt 
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und, das Unreine in Schlakkengeſtalt als ein Schaum. unter 
dem Namen Bleifilberkönig emporgeteieben, fo daß nichts 
weiter nöthig "war als ein neues heftiges Kriegsfeuer, . damit 
das Blei verflog und das Silber blieb? Oder wurde anders 
ats durch Shr bieiernes Jahrzehnd das jezzige ein filbeenes? "— 
„Und doch, fuhr Satumus auf, haben die Erdnarren 
ſich Jahrs drauf von meinem Flegel, dem Jupiter, vegierem 
laffen; ich wollt’, ich hatt’ ihm 1811 zu freffen bekommen.“. 
„Kaiſerlichſter Here Schwager, (verfegt’ ich, um bie 
Ehre meiner Landsleute zu retten), eigentlih und im den 
Herzen hat doch Ihr Präfekt oder Landvogt, als curator 
absentis und curator litis, oder des Krieges gehörig fortregiert. 
Darf ich ja zu unferer allgemeinen Rechtfertigung dazu fezzen, 
baß wie weder yon ber Eeufchen Veſta, bie Sie auch ver 
fhludt und ausgebrochen, noch von dem noch Feufcheren Ure 
nus oder Himmelsgott, meinem Oheim, obgleich beide von 
ben Sternfehern Piazzi und Herſchel wirklich unter den 
Sternen gefunden worden, uns haben beherrfchen Laffen, von 
keinem haben wir, fag ich, ihre Regiment anerkannt, und id 
rufe alle Kalender hinten mit ihrer Praktika und mit iheen 
Genealogien regierender Häufer und Planeten zu Zeugen auf. 
Vielmehr anfatt der Regierung eines Himmels oder Uras 
nus wünfchen wir die Wiederkehr Ihres Präfekten auf St. 
Helena fo eifrig. Es tft dieß, darf ich behaupten, nicht etwa 
Geſuch und Wunſch des gemeinen Volks, fondern vielmehr 
ber höhern Stände, daß Sie ihn in diefen Jahren als Ihren 
Prinzipalkommiſſarius, , der felber früher Könige oder Götter 
ſoͤhne verfohlungen und wieder von ſich gegeben, von feinem 
Helenafelfen befreien möchten, ift er ja doch, fagen feine 
Freunde, nicht zur Strafe angenngelt, als ein Prometheus, 
der Menfchen gemacht, fondern an das Thor als ein Prome- 
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then& s Beier , ber eben das -Menfchen: Bilden durch fein Hak⸗ 
fen zu bekämpfen getrachtet. Kaiferlichftee Herr Schwager, 
machen Sie ihn frei in Ihrem Thronjahre 1818, ihn, der 
jezzo als eine brachliegende Hölle im Fegfeuer figt — machen 
Sie ihn frei, fo bittet mit mir nicht nur der ... Hof, und 
ber .... Hof, und fo mancher Stille im Lande; ich drange, 
ich foebere groͤßter Schwager, es iſt mein Recht der erſten 
Bitte. U , 

Hier wurde der regierende Mann ganz Teufels wild und 
nahm mit der Kauft die Pfeife heraus, als woll' er damit ers 
fhlagen. Aber auf dieß lief ich gerade aus; er follte eben eis 
ner zubrimglichen Bitte das MWiderfpiel gewähren. „Was ver: 
ſteht ein Bettelfunge und feine Höfe-von der Sache?“ fagt’ er, 

Es -Eonnte wicht ſchon für eine zweite Bitte gelten, fons 
been nur für eine Ausfpinnung der erften, daß ich fortfuhr 
und beifügte: „Mir alle, Majeflät, betteln auch mit unfes 
vem feurigem Gefuche nur darum, daß ein Präfekt, fo lange 
fein Schabbes und Alibi auf der Inſel dauert, durch Unters 
präfekten einigermaßen erfegt und reprefentiert werde, denn es 
gibt hoffentlich noch Zürflen in Europa, wenn aud) nur wer 
nige, die unter diefem Ihrem Statthalter und Knechte al⸗ 
ler Knechte — den ber Diplomatiker gern Seine Unheiligs 
keit benennen wird — genug gelernt haben, um deſſen Kr 
ter Provinzial, jeder im eignen Lande, zu fein; es gibt 
noch einige wenige Kürften, hoff’ ich, welche Einſchraͤnkung 
der Preßfreiheit oder des ſtehenden Sezzerheers wünfchen, ver 
eine mit Ausdehnung des flehenden Soldaten oder Umfezzer: 
heeres, — welche mehr von außen hinein als von innen hews 
aus begluͤkken und beherrfhen wollen, und durch Pollzeidiener 
gern ein Eorrektes Univerfum hätten und mit der Stimmga: 
bef des Kommandos und des Landvogtſtabs gern eine einigere 
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Sphärenmufff herausftimmten — "welche gern ſtets das Ge: 
wiffen ober der Eategorifche Imperativ des Volks fein und als 
ſolcher alle Opfer der Gtüdfeligkeit unbedingt gebieten wollen 
— und welche dem Volke, das am liebften mit bloßen Sin⸗ 
nen genießt, willig zur Schadloshattung den Anblick des Hof: M 
glanzes, das Gehör der Hoffefte und Kanonengrüße und Glok⸗ M' 
tengeläute, bis zum Geruch der offenen Tafeln gönnen, und iR 
anbieten. Fürften nun, welche fo denken, oder noch beffer, ſu 
diefe hoffen, Kaiferlicher Here Schwager, Ihrem Statthalter 
auf dem Helenen= Avignon einigermaßen ähnlich zu fein; und a 
flehen deshalb mit mir, daß Sie möhhten, als dle erfte Witte, [ 
die ein unfchuldiges Erden = Kind auf Ihrem Kaiferreichptane I 
ten an Sie thut, ed aufnehmen, daß fie in diefem Jahre re 
gteren dürften, als würden fie noch vom Seatthalter ſelber re⸗ i 
giert.“ 
Dumm, dumm! verſetzte Satumnus und dampfte heftig, J 
doch ohne mich zu freſſen. 


Sechſtes Morgenblatt. 
Zweite Bitte für die Kornjuden. — Dritte um Ferien. 


Auch wünfchen und flehen — fing ich meine zweite Bitte 

an — ſaͤmmtliche Kornjuden und Kornchriften, z. B. Kornpro⸗ $ 
anten, Kornreformirte, Kornkatholifen, Korngriechen — # 
daß Sie ſich ihrer, obwohl als der Bebrängenden gegen die — 
‚Bebrängten, annehmen, und fie von ber. Gefahr eines ganz 
vergeblichen Aufwands und Aufkaufs erretten, in welche fie 
das vorige Jahr durch das Ueberfahren des Marktes mit neuem Fi 
Getraide gebracht, ja noch bringt. Won Ihnen, Here Schwa⸗ fl 
ger, als von dem Lehrer und Gönner des Alkerbaues, erwar⸗ ff 
ten ſolche Befliffene der eigentlichen Br odftudien freudig und 
getroft den Mäzen und aSademifchen Nutritor, der die herr: 
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hte zu ihren höhern Preifen durch Werminderung 
gleichfam wie ben höhern Stand bes Papiergeldes, 
a Verbrennen, aufrecht erhält, ja noch hinauftreibt, 
rmittels der Kontinentalfperze bes Bodens nach ber 
velche durch Wolken und Waffer viel Leichter iſt als 
arte ſche durch Dampf und Feuer. Sämmtliche 
ilpaͤchter ober Kornmwürmerfchaften halten nämlich 
he. 1818 um wohlthätiges naſſes Wetter an, damit 
ge aufgefpeicherten Winterfaaten auf den Kornboͤ⸗ 
aufgehen und hunbertfältige Früchte tragen moͤch⸗ 
rocknes Wetter blos den Körnerfanten in dem Erb=. 
tig fein, und den Schaden, den das Kornjudenthum 
r dem einfältigen Weiber = ober Lunazepter 1817. 
ur noch mehr vergrößern würde. Denn die armen. 
er gleichen in ihren Schachten nur zu fehe den Bergs 
en ſchwediſchen, welche bei hellem blauem Himmel: 
nkel haben, und nur bei überwölkten wegen des 
18. eignes heiteres Licht genießen. Die Unterregie- 
: der Erde (To Eldgen die guten Koenvereinten) haben: 
wenig und in Wahrheit nur in ſofern unterflägt, 
n grade nicht entgegengenrbeitet, Übrigens aber das 
2 Kornmagazine ihnen überlaffen. Die Wunder: 
2.5000 Mann mit fünf Broden oder Brodrinden 
fe $ruchtbiingende Geſellſchaften allein verrichten, 


nad) Vermögen gethan, wenn man die fo gar kleine 


Berhungerten, bie man allein bekannt madıt, 
Inzahl von Hungernden abmägt, die fih durch⸗ 
id die doc Niemand nennt. Sollen daher die vie⸗ 
wagen und Proviantfchiffe, mie welchen fie fo Lange 
men Sonne im Jahre 1816 feil flanden, ihnen 
u wahrhaft zu ſtatten kommen: fo kann «8 nur 
d. 5 
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durch ein anhaltendes Megenmetter in der Erntezeit geſchehen 
um welches fie den. wohlthaͤtigen Erfinder nicht nur des Ads 
baues, auch ber Münzen, welche beide fie mit größter Freude 
ans feiner Dan earManaen, ‚va ben miqtaſes Danbase | 
dee Sichel fa eifrig anfle | 

„Geſichelt fol erben, verſehte ginnug mein Eine | 
gergott,. ohme jedoch zur Schlange zu fügen: appartez! Und 
dieß war ſchon das zweitemal, baf er mich nicht fraß. 

Ich eilte nun zur britten Bitte, um fie ſobald als |; 
moͤglich abgefchlagen zu befommen. Ich brachte nämlich bie 
nahe liegende vor, daß er ald Gott ber Zeit befonberä bie eures 
päilchen, wenigſtens die deutfchen Serien begünftigen und. vers 
mehren möchte. — Die Saturnalien, fagt’ ich, wo in Nom 
alle. Geſchaͤfte ausfegten, dürfen ein Jahr am reichlichſten 
erwarten, wo er felber eigenhändig regiere, — Ferien hatten 
wir einigermaßen bisher, geftand ich, allein Beine die lanz 
genug waren; Gymnaſien aber, Univerfitäten, Land » und 
Bunbestage fenfzen nach längeren. — Auf der Univerfität 
Coimbra dauern die Ferien doch dreiviertel Jahr, aber bie 
Schuiferien in England*) nehmen bios ein hrittel Jahr ein 
und die Schul: und Univerfität: Ferien in deutſchen Ländern, 
z. 3. in Bayern, gewiß nicht. mehr. Richt beffer — fuhr ich 
fort — fich’ es mit ben vertagenden Ferien ber Parlamente, ' 
ber Lambtage und ber Bundestage, welche mit den ſtehenden 
Heeren, deuen nad) Einem Rafl oder Sigtage zwei Marfdr | 
tage ordentlich zuviel vorfommmen, unbedenklich taufdyen und 
nad) jedem Sitz⸗ ober Seffionstage gern zwei Reifetnge am 
nehmen würden, wo fie fich frei bewegen dürften. — Sch 
ftellte noch das Reichskammergericht als den ſtaͤrkſten Fürfpre 


*) Brisfe der Frau Sad über Portugal und Gagland. 8.2. 
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irn Fer ch oler Ferirn,anf; es hatte biefes Bericht nicht 
unfeine Weihnachtferien — - feine, Faſtnachtferien — ſeine 
fies = feine Kreugwochenfarien (non Rogate bis Eraydi), 
„ ‚Tete: Pfingft + und? feine Hundstagherien, ſondern jeder, 
eiertag, welchen die eine Religionspartgi. feierte, wurde 
rundlich von Der, andern it begangen und fa wechſelsweiſe 
me ae Muͤckficht auf Meligin, ſogat der Tag nach dem 
eiertage dazu, amd. hießen ſalche Ferien bekanntlich Poſt⸗ 

fie.?): Bulegt hat. dag KMericht es dadurch auch fo weit ge⸗ 
acht, daß es ſeit mehren Jahren ununterbrochen Serien vom. 
Ben Jenuar bis zum. legten Desannber genieft. 

Aicbeifung t der Serien, in Die Zecken der Sa hen yndi in die 
x Parfonenentichnen; Barhen, z. B. Akten, koͤnnen naͤm⸗ 
ch ſo gut ru hen als die Richter derſelhen, jg pielmeht unters 
Keen und erhoͤhen eben Sach⸗¶ Real⸗) Ferien und Perſonql- 
ten einander gegenftitig; und erſt beider Verbindung macht 
dichtern aller Urt, Kammerrichtern, hoͤchſten Richtern, Stadt⸗ 
nd Landrichtern bag arbeitvalle Reben leicht und angenehm. — 
ja manche Sachen gewinnen. durch Ferien ſq gut als ſelher 
ie Michter. Se wuͤnſcht — ſagt' ich und wieß,auf. den Nach⸗ 
euer hinter mir, den ich mitgebracht — ‚ber arme Schelm 
ier, mein treuer Diener und Kammermohr, nichts ſehnlicher, 
is daß die Sache des Nachdrucks noch recht Lange bei dem 
rankfurter Bundes⸗ Tage ruhen bleibe; ber Nachdruck (ſieht 
c), gewinnt augenſcheinlich dadurch; und die allgemeine Frei⸗ 
eit Dazu (ſeh' ich); denn die Freiheit des Nachdruckẽ erfegt in 
was bie Sreiheit des Drucks oder der Preffe, und wenn der 
Irefgwang eben gute Werke nicht umlaufen, ja nicht entſtehen 





Danz Beamöfäte,dei ® Gerichtsprogefet. 4 157. | 
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läßt, fo vervielfältigt ber Nachdrukker ſolche auf das flaͤrkſte 
daher verbinden auch gute Staaten gern mit fcharfer Zenfur 
freien Nachdruck ale Gegengewicht, eder in andern Worten 
Loslaffung der Nachdrukker⸗ arnabaffe mit nöthiger bg 
genführung freler'£ehter. sr | 
Jetzo nach den Prüfungen bes Kriens, fege ich meinem | 
Schwager and Herz — dürfen die beutfchen Männer fich am 
erften Feiertage verſprechen, fo nie auch nad) den kleinern 
Schulprüfungen immer lange Ferien eintreten. Und: unter 
welcher Regierung wohl eher und rechtmaͤßiger — rief ich mit 
fleigendem Feuer — als unter der des Gottes der Zeit, dieſes 
oberften und fogenannten fiebenten Planeten, iſt es zu boffen 
und zu erbitten, daß er diefes fiebente ganze Regier- Jahr zu | 
einem juͤdiſchen, auch fiebenjährig einfallenden Sabbathjahr 
made, wo ebenfalls nur gefeiert und nicht gefäet und: gearbei⸗ 
tet wurde? — Und wenn dieſer zeitreiche Gott nur Ein Jahr 
feines Planeten oder Hofes, das nach den Sternfeherni dreißig 1, 
eidige Jahre enthält, fo vielen Befigungen, Halbrechten, Ge: | 
braͤuchen, Nutznießungen ſchenken wollte, fo wuͤrde ja diefem 
: allen das befäjeert, was man Verjährung: nennt, welche ger 
wöhnlich dreißig: Fahre bedarf. — — O markgraͤflichſter 
herzoglichſter , churfurſtlichſter koͤntglichſter H. Schwager! — 
Nicht?? —¶— | 
Gefreffen wurd’ ich zwar zum beittenmale, wie man hie 
ſieht, noch keinesweges; auch erwiderte der Gott gelaffen 
genug: „Nach einer ſaturniſchen ſaͤchſiſchen Friſt werd' ich 
reſolvieren.“ *) — Aber ſehet fein Eisbaͤrengeſicht — fen 


H Da nun ſechs Wochen drei Tage eines Saturnjahres eine 
längere Zeit ausmachen, als bei uns ein Jahr, fo wii er ſonach 
| wenigſtens fo lange nicht reſoldieren, als er 1818 uns regiert. | 
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Pfeifen: Xusflopfen — und vollends die Schlange und dm 
Nachdrukker an, umd errathet dann das, was im fiebenten 
ber letten Moegeblatte kommen wird. 





Siebentes oder lettes Morgenblatt. 
Der Magen meines Schwagers. 


Redliche Gluͤckſeligkeitlehrer ſollten uns ſchon in ber Ju⸗ 
mb den Sag einpraͤgen, daß man alles ganz und nicht halb 
n Sündiger fein muß — denn ein Halbteufel fährt viel 
hlechter als fogar ein Halbgott — und daß man fi z. B 
ling zu verftellen habe, nicht blos ein Bißchen, wie ich leider 
im Unglüd gethan. Hat man die eine Wange gefchmintt, 
faͤrbe man aud) die andere; ober fonft fchaden beide. Ich 
erfe Leider mir vor, daB id) gegen meinen Schwager mic 
ht falſch oder verftellt genug gezeigt. Anſtatt wie jeder an⸗ 
ve vernünftige Bittfteler) vor einem Potentaten ein trauerns 
8 Seficht zu machen, ‚wenn ihm in Einem fort abgefchlagen 
ied: fo ließ ich vielmehr bei dem Abfchlage dreier Bitten hin— 
r einander ein ganz munteres erblicken, ordentlich als hätt’ 
» den Abfchlag gewuͤnſcht, was doch eben die Wahrheit 
rathen hieß. 

Aber es mußte meinem Schwager auffallen und Verdacht 
ibringen gegen ſeinen eignen regierten, als woll' ihn dieſer 
ber regieren und betruͤgen. 

Dazu geſellte ſich nun mein ehrloſer Spigbube von Che- 
lier d’honneur, der Nachdrukker, der Längft dahinter gekom⸗ 
en war, daß ich bisher weit mehr gegen.als für den ade 
ud zu handeln gefucht. 

Kurz dee Gott hatte kaum feinen warmen spfeifentopf 
if dem alten Kopfe der großen Schlange, welche die giftige 


76 





Bleiaſche gern zu lekken fehlen, min Ingrimm autgeklopft: abs 
der Nachdrukker über mich weg und fu den ungehenern Kopf 
oder Bergkeffel oder Pfeifen Kfnter Hinein ſprang, sum dass 
als lebendiger Pfeifenräumer zu arbeiten. Hier in dieſem 
Kopfe nun war ed, wo er die Pulververſchwoͤrung gegen mid 
anfpann; denn während er in biefer Rauchkammer — fir 
mid) eine Chambre ardente — fegte und wuͤhlte, erſah er 
fi) der guten Gelegenheit, durch bie Hfifentöhre gleichſam 
die Röhre feines Fuchsbaues in ber Mund des Pinnetenregen 
ten hinein und durch die euftachtfche Röhre hindurch bis zu 
deſſen Ohre zu dringen, um bei meinem leiblichen Schmages 
mid) ins ‚‚fchwärzefte Licht” zu ſezzen. (Bor Verdruß fall ich 
hier ordentlich in die widerſprechendſten Wendungen.) I 
hätte mid) — machte der. Buͤcher⸗ und Ehrenräuber dem 
herrfchfüchtigen Planetregenten weiß — auf. den fieben Mon 
den oder fieben glädlichen und jonifchen Infeln gu dem Kto |, 
nos und Herrn derfelben oder zum Großpenſionaͤr diefer fieben 
vereinigten Provinzen aufgeworfen, und ich trüge das Juſtru⸗ 
ment oder die Heidelberger Kongreßakte zur Beflzzergreifung 
fhon in ber Zafche herum. GFeder rebfiche Lefer weiß aber 


aus meinem zweiten Morgenblatte noch gut, daß ich bloß u: I 


folge meines Heidelberger Doktorbiploms mic, für einen Ma; 
gifter oder Meifter der ſieben freien Künfte erklärte und erklaͤ 
ten dürfen, unter welchen Namen freitich jene Scyelme ohne 
meine Schuld ihre fieben Zodfünden treiben. O dieſe Ben 


färfcher! Sollte man nicht immer ein Sutüurniotabium*), | 


wern man mit fürftlichen Sutelfiteh umgeht, herumtragen 
und aufſtellen?) — Ferner hart: ich mich geradezu für einen . 
n | 


*) Bekanntlich werden bamit bie e Stellungen der ; fieben Sa In 


turnusmonde gemeffen. 
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Richter, wahrſcheinlich für den verſchluckten Hoͤllenrichter 
oder Pluto unter ihnen ausgegeben .—— (Ganz Deutfchland 
und Meuſel Tage, ob Richter niche mein wahrer Buname ift, 
und kann ich. es ſtuͤndlich durch mein Taufzeugniß vom Ste 
petintendenten Vogel in Wunſiedel beweiſen). — Endlich 
haͤtt' ich auf dem zweiten Ringe unter den Hofdamen etwas 
wider oder fuͤr die hohe Gemahlin des hohen Regenten (Rhea) 
konſpirierend abgekartet, und er habe manchmal gehoͤrt, wie 
ich mit dem Hofſtaat leiſe gelispelt, als diefer mich auf den 
ſchoͤnen Armen herumgereicht. (Ich freue mic, nun koͤniglich, 
daß die ganze Welt das vierte Morgenblatt laͤngſt geleſen, und 
mithin jede Minute mein Waffentraͤger und Schirmvogt iſt.) 
Mein Buchdrukker oder Kammermoht oder Anſchwaͤrzer 
ſchlug darauf dem Regenten unmäßgeblich vor, mich vor der 
Hand zu verfchlukten; denn wenn ers ſchon früher mit einem 
in’ Biegenfell gewidelten Stein gethan, der in biefer Satyr⸗ 
maske den Jupiter vorflelfte: fo fe jego an mir ein fehr bezieh⸗ 
voller Stein zu verfhlingen, da Jupiter von allen europaͤi⸗ 
fchen Kalendern für das Jahr zum Planetregenten ernannt 
fei und an mir ein ähnliches Steinobft zu genießen Jei, man 
möge nun die Steine ‚betrachten, die nach Soͤmmering jeder 
im Gehirn trägt, oder meinte Erdſchwere, wodurch ich als ein 
Meteorftein der Erde auf dert Saturnplaneten gefallen. 
„So werd’ er geſchluckt, dee Pavian,“ fagte der Stein: 
frefſer, mein fchlechter Schwager, und flugs holte und faßte 
mich auf einen Wink die Schlange oder der Lindwurm Muͤrat 
tie einen Prinzen Enghien und fegte mich zwiſchen ben Zah: 
nen Saturnus ab, worauf ich nach wenigen Druften gluͤcklich 
über die Fallbruͤcke des Kehldeckels hinüber gelangte und durch 
den ungeheuern Gofjenfchlund und Rauchfang hinunter fiel 
auf den alten Altarheerd des Magens, wo früher nicht den 
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Göttern, fondern. die Götter felber (und zwar ſolche, wie el 
Neptun, Pluto) geopfert werden ſollten. 

Da ſtand ich nun in ſeinem Magen, im Land der S 
len, im Nebelparterre feiner Goͤtterlinder. Aber ich ſah kei 
Seele, weder von Herder, von Kant, noch von Muͤrat, no 
von den Gefchichtausziehern Zopf und Eſſig, gefdiweige & 
letzten Extraktivſtoffe der fämmtlichen Vergangenheit. 
Urfache davon geb’ ich an, ich war nicht mit Tode abgegang 
in den Magen zu ihm, fondern mit dev ganzen dicken Körp 
Mildfehur, mit dem dunkeln Koͤrperlaubwerk; aus fol 
heraus aber war fo wenig eine nadte Seele zu erkennen ı 
bier auf ber Erde, ob uns gleich wahrfcheinlich ein durchſich 
ger Aetherkreis von Seelen umflutet. Und fo war ich fi 
einfam im Magen geblieben, wäre Niemand da geweſen, 
die ganze Welt nach ihrem Tode. 

Aber ich wurde umbalst, meine Scwefter thats, 
auch im Magen faß — bie magna mater deorum, die he 
liche Rhea, die Tochter der Erde, oder Gaͤa, oder Tellus 
Zitanide; — der boshafte Schwager hatte fie vor der Ha 
für das Jahr 1818 verfhludt, weil er beforgte, fie wuͤ 
.. fein Regiment ber Erde durch) ihre Güte, die fie ſchon bei‘ 
nen eingefhlungenen Söhnen und. Töchtern fo auffall 
bewiefen, in die Queere treten, und ihn mit ihrer Menſch 
Liebhaberei, welche nach Ausfage ihrer Mauerkeone [yon für 
die Leute von den Dörfern in Städte gebettet, in jedem bei 
Plan in einem Jahre flören, wo fo viel Boͤſes — er nenn 
aber Gutes — nod) zu vollführen war. 

„Bebe nicht, Brüderlein — redete die milde Titan 
mich an, — die vom Pförtner des Magens an bis zum 9 
senmund Ihres Gatten reichte — mein Kronide kann did) 
noch gar nicht abgeſchaͤlt und absebaͤlgt, mit allem feiı 
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agenfaft nicht verdauen und zeufegen, weil bu beine Körper 
e Suͤndenbalg noch anhaſt, fo wenig. als ein Wallfiſch 
m Propheten in feinem Ornat. Er will ſich jezzo vergeblich 
t der Pfeife helfen und das Verdauen durch Rauschen. beför- 
n.“ — Die Schlange als feine Pfeifenftopferin hatte ihm 
rklich ganze bieierne Bildfäulen ſammt kleinen Bleiſoldaten 
die Pfeife gefüllt, und eine alexandriniſche Bibliothek — 
z ſchoͤne Kinderzeug der ungebornen Nachwelt — als Ta⸗ 
ckſchwamm nachgelegt. 

„Inzwiſchen, ſchoͤnſtes laͤngſtes Schweſterchen — ſagte 
unten auf dem Pfoͤrtner oder untern Magenmunde ſitzend 
wuͤnſcht' ich, falls du mich oben hoͤrſt, mich aus dieſem 
oͤtter⸗Ciborium und Seelenpackhof wieder. heraus und recht 
1d nach Baireut im Mainkreife hinunter, wo ich für den 
nfang des dießjährigen Morgenblattes etwas zu machen habe. 
in gutes Brechpulver, worauf er mich von ſich gäbe, wäre 
wein einziger Wunfc und Himmel. Kann ic) denn meinen 
Schwager mit gar nichts Edel machen?” 

„O recht leicht, verfeute fie, nur aber.mit nichts Giftts 
em und Boͤſem — damit ſtaͤrkt er den Bleimagen — fondern 
sit milden, liebenden, fittlichen Dingen, welche feine Nerven 
mpören. Mit einer einzigen Freudenthraͤne (wahrer Beechs 
vein fuͤr ihn) Eönuteft du feinen Magen umkehren: und du 
vuͤrdeſt periſtaltiſch herausgetrieben.“ — „So muß mic das 
Ingläd verfolgen, daß ich das Paar Freudenthraͤnen, das mir 
orhin über dein Erblikken in die Augen getreten, fündlich-abs 
wwifcht habe, anftatt es in feinen Magen laufen zu laffen,’‘ 
lagt' ich zwar weinerlich genug, wiewohl zu. jedem. brauchbar 
sen VBomitiv- Weinen unvermögend. Hier nahm mid) die 
Schroefter auf die Arme, um mid) an den obern Magenmund 
bed Kroniden hinauf zu heben, und gab mir deu Anfchlag, 
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hinaus zu langen unb mit dem Saturnſinger“) die Herzgrube 
und ben‘ plexus solaris. (das Sonnengeflecht) magmetifch zu | 
beſtreichen. Wenn ich nun, fuhr fie fort, dabei die beiten 
Gedanken und Bitten: äußerte: fo wuͤrde ber Kronide ſie, wie 
jeber Hellſeher die Gefühle des Streichers, theils zu feinen 
eignen machen, theild davor Immer mehr Edel verfpüren, bie 
er fich meiner auf dem naͤchſten Wege der Natur entledigte. 
Ich that's und. ſtrich und dachte, und der Schwager 
fagte: „Wir haben verordnet und verordnen, im Jahr 1818 
fol um -das Staats Schiff nicht das Sklavenboot der Leib: 
eignen fchwimmen, und Fuͤrſt und Adel follen nicht, wie fonft 
die Roͤmer ‚auf die im muſiviſchen Boden eingelegten Göttern 
kifder, fo auf das göttliche Ebenbild des Menſchen mit Fuͤßen 
treten.“ J .. . 
Ich ſtrich und dachte, und der Schwager fagte: „Bir 
haben verordnet und verordnen, es folk. nach der uͤberſtandenen 
Blutſuͤndfluth, nicht wie bei der noachitiſchen zugehen, wo; 
nachdem man Faum aus.dem Kaften geftiegen, von den. fieben 
Haaren reinen Thieren noch Opferthiere gefchlachtet wurden.” 
Der Hellſeher druͤckte fih, wie man hört, gleich allen 
Hellſeherjnnen, ungewöhnlich beſſer aus; aber. auch das: 
Bauchgrimmen nahm zus welches, wenn Sohannes fchon ven 
einem. verfchlumgenen Buche eins verſpaͤrte, die natuͤrlichſte 
Folge von einem. sangen verſchlungenen Schriftſteler ‚fein 
wußte. or. 
Ich ſtrich und dachte, und der Schwager ſagte: „Bi 
haben verordnet :und verorduen:. gegen das Feuerwerk des 
zeige ſolen genſur und Peg leine ie heuoitrommeln ruͤhten, 


9 So nannten die alten Aſtrologen und Shiemantifen ben 
Miltelfinger, - 
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eine Kaͤrnikantone richten gegen: Raketen; und Weimar, 
ns atts Linem Parnaffe der deutſchen Muſen, zu einem Sinai 
ve Verfaſſungen geworben, ſoll die deutſche Keblah fein, und 
vH von andetn Staaten nice mit dem kurzen Ende bes 
Ztorchſchnabels abkopteret werben, ſondern mit dem langen.“ 
dier ſetzten ſowohl Bauchfellmuskein als Zwerchfell fich im 
heweguns zum Brechen, und ordentlicher Eckel trat ein. 

Ich ſtrich und dachte, und der Schwager fagte: „Wit 
aben verordnet und verordnen, daß es keine halbe und keine 
eſchraͤnkte Preßfreiheit geben ſoll, fondem eine ganze, fo 
vie nuch vom Himmel ale Menſchen eine unbefchraͤmkte 
noraliſche Freiheit erhalten haben; — und daß die. Wahrhei⸗ 
en, dieſe Goͤtterkinder, wicht von einem Beitungen⸗ umd Zeit⸗ 
chriften⸗Zenſot verſchluckt werden; denn ſie kommen am Ende 
‚och Wieder: heraus, wenn eine Metis- thr Brechmitkel sit, 
md herrſchen dann, größer erwachſen.“ no 

Der Zwoͤlffingerdarm ſfowohl als der ganze Magen, tehes 
on ihre wurmförmigen Bewegungen nun nad). oben und ber 
Eckel war ungliublich. Ich hatte, da ich jede Minute aus 
en Krater ausgeworfen zu werben:hoffen und. fürchten Eonnte, 
kine Zeit mit Einkleidungen zu verfäumen, fondern ieber: alle 
Ditten kurz und nackt hintevsintinber aufzujagen. Zr 

Ich ſtrich daher und dachte, and imein Skrnaner f fagte:. 
„Wir Haben! verotdnet nd: verordnen, 6; fol aßıdernifihe 
Freiriegigkeit dar Seubenten, wie der Lehrer und ihret Leheen 
geben, — Es iſollen proviſoriſche Kebs⸗ Regierungen; nun an 
die Linke Seite des Volks angetbaut, auſhoͤren“ — (Himmel 
welche Bewegungen vom Boeot ngerrarm herauf, und nur 
meine Schweſter hielt mich feſt) — „Es ſoll das ſchliechte 
Latein⸗Deutſch der Richterſtuͤhle, das ſchlechte Franz⸗Deutſch 
der Kommando-Staͤbe, das ſchlechto Welſch⸗Deutſch der 
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Mauth und Finanzleute, das. ſchlechte Griechlfteh⸗Douſch 
der Heil⸗ und Scheidekuͤnſtler aufhoͤren. — Es wird uͤberall 
Landſtaͤnde geben“ (hier ſtand ich ſchon mit halbem Leib mit⸗ 
ten in feinem Mutter = oder Magenmunde und ſah in bie 
Speiferöhre hinauf). „Es folk Suͤdamerika von einem druͤk⸗ 
Eenden Zepter fich grade wie früher Nordamerika. ....,“ 

Aber ich war fchon heraus geſchoſſen ans Licht, noch eh! 
ich ausgefprochen; und fogar fand ich mitten in meiner Bai⸗ 
reuter Stube in H. Schwabachers Haufe in der Friedrichs⸗ 
Straße Nr. 303. ganz verbuzt, und fah mich folber an. Ic 
geftehe, unter allen bisherigen Unbegreiflichkeiten der Satur: 
alten bleibt mie diefe die ſtaͤrkſte; und ich mache abfichtlich 
die Lefer auf meine eigne Vermunderung aufmerffam, um fie 
fehen zu laffen, daß ich, von.allee Selbertäufhung frei, die 
Sache fo kaltbluͤtig und vernünftig betrachtet, wie fie felber. 
Un einen Traum, in welchem mir etiva die ganze Sache vors 
gekommen wäre, iſt hier gar nicht zu denken, denn Niemand, 
kann gewiſſer als ich wiſſen, daß ich. diefe Saturnalien nicht 
auf einem Kopftiffen und unter zugemachten Augen durch— 
gelebt, und daß ich hier nicht aus meinem Leben Dichtung 
und Wahrheit zugleich aufgetifcht, fondern meinem Worfazze 
gemäß nur das eine von. beiden. — Sollte aber in dieſem 
ruͤckwaͤrts aufklaͤrenden Jahrhundert nicht einer oder der an⸗ 
dere hinter fich fuͤr meine Geſchichten in den alten der Hexen 
Aufſchluß finden, welche, weun fie ſich in der Macht magne⸗ 
sifch eingefalbt, auf Blocksberge und umter neue Menſchen⸗ 
und Teufelkongreſſe auf eine wahrhaft wirkliche Weiſe — nicht 
etwa in bloßen Traͤumen, welche gewiß Niemand auf Folter⸗ 
baͤnken und Scheiterhaufen fuͤr Erlebungen ausgegeben haͤtte 
— nach allen peinlichen Akten gefahren find? Ein dingerne 
daruͤber waͤre mir willkommen. 





Unparteiifhe Beleudtung 


und Abfertigung der vorzüglidften Ein- 

würfe, womit Shro Hochwuͤrden meine 

auf der neulihen Maskerade geäußerte 

Meinung von der Unwahrfheinlidhkeit 

meiner Eriftenz ſchon zum zweiten Male 
haben umſtoßen wollen. 


Auf Verlangen meiner Freunde abgefaßt und zum Druck 
befördert vom 


Teufel. 


Hof, im V........ ſchen Verlag. . 
Gedrudt in dieſem Jahr. 
(1784.) 
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Vorbemerkung. 


Jo wollte mich anfaͤnglich vet dem Leſer entſchuldigen, daß | 
ich eine Arbeit, welche der Teufel drukken laſſen, unter die 
meinigen aufnehme; aber ich thue unſtreitig beſſer, lieber die⸗ 
ſen um die Verzeihung zu bitten, bei welchem jener (wie 
ich beſcheiden genug bin zu geſtehen) vielmehr gewinnen muß. 
— Den auswaͤrtigen Leſern, die vielleicht den Namen des 

Superintendenten, gegen welchen der Teufel die Feder er⸗ | 
geiffen , nicht kennen, weil. ihn Meuſel in feinem „ges 
lehrten Deutſchland⸗ganz vergeſſen hat, dienet zu wiſſen, 
daß er ſich Stapeihafelius ſchreibt. - Der Leſer wird 
uͤbrigens ohne mein Erinnern ſchon merken, daß die Stadt 
Hof, welche der Teufel als ſeinen Verlagsort namhaft macht 
nur eine [herzhafte Erdichtung fein fol; denn es giebt bes 
kanntermaßen Feine Stadt dieſes Namens und man wird ſich 
alſo die vergebliche Muͤhe erſparen, darnach eine Reiſe mit 
den Fingern auf der Landkarte zu unternehmen. Die Buch⸗ 

handlung aber ı welche, der Titel nennt, exiſtiert wirklich und 
no. | NR 
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Mauth und Finanzleute, das ſchlechte Griechifch⸗Deuiſch 
der Heil⸗ und Scheidekuͤnſtler aufhören. — Es wird uͤherall 
Landſtaͤnde geben’ (hier ſtand ich ſchon mit halbem Leib mit: 
ten in feinem Mutter = oder Magenmunde und ſah in bie 
Speiferöhre hinauf). „Es foll Suͤdamerika von einem deüf: 
Eenden Zepter fich grade wie früher Nordamerika...” 
Aber ich war ſchon heraus geſchoſſen ans Licht, noch ch! 
Ich ausgefprochen; und fogar fland ich mitten in meiner Bat: | 
reuter Stube in H. Schwabachers Haufe in ber Friedrich 
Straße Nr. 303. ganz verduzt, und ſah mic) folber an. Ich 
geftehe, unter allen bisherigen Unbegreiflichkelten ber Satur— 
nalien bleibt mie diefe die ſtaͤrkſte; und ich mache abfichtlic 
die Lefer auf meine eigne Verwunderung aufmerffam, um fie 
fehen zu laſſen, daß ich, von aller Selbertaͤuſchung frei, bie 
Sache ſo kaltbluͤtig und vernünftig. betrachtet, wie fie felber. 
An einen Traum, in welchem mir etwa die ganze Sache vors 
gekommen wäre, iſt hier gar nicht zu denken, denn Niemand 
kann geroiffer als ich wiſſen, daß ich. diefe Saturnalien nicht 
auf einem Kopfliffen und unter zugemachten Augen durch— 
gelebt, und daß ich hier nicht aus meinem Leben Dichtung 
und Wahrheit zugleich aufgetifcht, ſondern meinem Vorfazze 
gemäß nur das eine von. beiden: — Sollte aber in dieſem 
ruͤckwaͤrts aufklaͤrenden Jahrhundert nicht einer oder ber an: 
dere hinter fich für meine Geſchichten in den alten don Heren 
Aufſchluß finden, welche, mean fie fi ic in ber Nacht miqne⸗ 
tiſch eingefatbt, auf Blocksberge und unter neue Menfdit: 
and Teufelkongreſſe auf eine wahrhaft wirktiche Weife — nid 
‚etwa in bloßen Traͤumen, welche gewiß Niemand auf Folte, 
baͤnken und Scheiterhaufen für Erlebungen ausgegeben‘ hätt 
— nad allen peinlichen Akten gefahren find? Ein " Bingen 
darüber wäre mir willlommen. 




























Inparteiifhe Beleudtung 


Abfertigung der vorzüglichften Ein- 

fe, womit Shro Hochwuͤrden meine 

der neulihen Maskerade geäußerte 

nung von ber Unwahrfdheinlidkeit 

ser Exiſtenz Ihon zum zweiten Male 
haben umftoßen wollen. 


Berlangen meiner Freunde abgefaßt und zum Druck 
befördert vom | 


Teufel. 


Hof, m VB... Then Verlag. . 
Gedruckt in diefem Jahr. 
(1784.) 





Dedifazion 
an den | 


Seren von Beitershaufem 


id, 





ar war nicht fo. glüdlih, Ew. Erzellenz unter meinen 
Zuhörern auf der neulichen Redoute zu fehen ; daher moͤcht 
ih Sie wenigſtens an ber Spizze meiner Leſer finden. Und 
bin ich anders ( wie ich doch ſehr zu vermuthen berechtigt bin) 
bee erſte Teufel, der eine Zufchrift macht, fo wich die Aus 
gierde, zu. willen, wie ſtark ber baͤſe Feind, ber. Water. der 
Lügen , auch im Dedizieren fein möge, .Ew. Erzellenz ge 
wiß zu meinem Leſer machen. Um Ihre Neugierde aber 
nicht zu. mißbrauchen, ſchikke ih Ihnen nun die Zuſchrift, 
ohne das Anhängfel, mit welchem mein Verleger fie verfauft. 
Der pebantifhe, polemifche und langweilige Ton, worin daſ⸗ 


{de den Heren Superintendent Stapelbafelius widerlegt, 
wlͤrde bei Ihnen nicht ſehr zu feinem Vortheil ſprechen, und 
es iſt überhaupt nur der Aufmerkſamkeit derer, bie es verflus. fi 


n. werben, aber ſonſt Beinen Dreier werth, wiewohl es im 
Buchhandel nicht unter vier erlaffen werden kann. Daher mir 


nichts unangenehmer fein würde, ald wenn Ew. Erzellenz - 


es doch aus demfelben ſich bringen ließen. 


Das Dedizieren fagt-Suretiere, hat ein Bettler erfun⸗ 
den. Er will damit fagen „ein Poet“; denn die Aehnlich⸗ 
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keit, welche beide mit einander im Singen, Vetteln und Stehe 
len haben, geftattet wenigftens recht gut, unter. bem Einen den 
Andern zu verfichen. Laͤſſa man nun beit Dichter für den 
Erfinder ber Zuſchriften sein, ſ⸗ kann man and vom, was 
vom fingt, u Bir 
un, en poeti⸗ u. 0 
Quiaunet andendi semper fuit — Dotestan, 
auf das natuͤrlichſte erklaͤren und vechtfertigem;, marmm:oibente 
licher: Weiſe Fein wahres Wort in. denfelben ſteht? die Tugen: 
den etwa ausgenommen, welche darin an dem Maͤzen gefune 
den und geprieſen werden. Denn was dieſe anlangt, fo wer 
den wohl nur Wenige nicht zugeben, daß ſie im vollſten Maße 
ohne ſonderlichen Nachtheil der Wahrheit dem Gönner: zuge⸗ 
ſchlagen werden Sinnen. Soviel: weiß doch ſchon faſt Jeder, 
und hat es längft vergeffen, daß der Zueigner, der nur eins 
mal eine Tugend feines: Goͤnners, nämlich die Freige⸗ 
bigkeit völlig außer. Zweifel fezzen kann, ſogleich das Daſein 
der uͤbrigen als vollkommen erwieſen voraudzufeszen nach dent 
ebenfo bekannten, als wahren Grundſazze ber. Stoiker berech⸗ 
tigt iſt, „u daß, wer eine Tugend bat, die e uͤtrtzen ade 
befizze. [70 
‚Allein. nur. sin andres si ein Dart, ei ibn der Zeu | 
fel, und ich bin nichts weniger, als, wie der Dichter, ein 
armer Teufel. Auch die gemeinſten Leute werden es Ew. 
Erzellenz fagen koͤnnen, daß diejenigen unter den Gei⸗ 
ſtern, ſo wie unter den Menſchen aus der Lotterie des Reich⸗ 
.thums das große Loos gezogen, die man bie böfen nennt; 
und wollte ich alle die Perfonen anführen, die ich gegen einen 
mit other Dinte und nicht mit Blut, wie doch Einige wollen, 
(denn damit werden nur Friedenstraktate unterzeichnet und 
Ausgefteichen) geſchriebnen Schein mit Baken gleichfam 
65. Banb. 
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nicht wagen, koͤnnt' ich mich deßfalls nicht auf Ihre Geinde 
und auf die Göttin der Unwahrheit, die man doch am wenig: 
ften im Verdachte einer Lobrebnerifchen Parteilichkeit für Sie 
haben kann, unb fogar. auf mich ſelbſt mit der groͤten Keck 
beit berufen.”) . 

Inzwiſchen hab’ ich durch dieſe Zuſchrift nicht blos zu 
Ihrem, ſondern auch zu meinem Lobe etwas beitragen wol: | 
len. Ich wollte Sie nämlich darin. um ein Beigewicht für 
bie Wagſchale angefprochen haben, im ber die Sruͤnde Liegen, 
womit ich meine Nichterifteng unterflüzze. Denn leider! hab‘ 
ich nur mehr als zu viel Urfache, zu befücchten, daß man in 
einer Sache, die mich. fo nahe angeht, meine eigne Ausfage 
blos von fchlechtem und zweibentigem Gewichte befinden und 
mid, für einen bloßen Hauszeugen meiner Aicheerifteng gelten 


59 Die Nomanentefer laſſen ſich durch viele Rote dem Herm | 
Satan gehorfamft empfehlen und ihn. hoͤflichſt erſuchen ‚ bie Perios |. 
den ein andermal zu viertheilen und nicht in der Riefenlänge auf: 
zutifchen, über welche fie, die Romanleſer, fich an dem obigen 
beinahe halb tobt geärgert, wenigftens gang außer Athen’ gelefen 
haben. ‚Glaubt er durch die Länge derfelben die Aufmerkfamkeit 
auf ‚den. Zufammenhang der Gedanken zu erleichtern und zu er⸗ 
zwingen, fo laffen fie ihm fagen, daß fie gar nicht gefonnen find, 
mit biefer Aufmerkſamkeit ſich zu beläftigen oder überhaupt mehr 
dabei zu denken, als fein eigner Schwartz, ber ohnehin als das 
Ende der Fortſetzung bed Gehirns Thon mehr als zuviel denkt. 
Denn wollten ſie doch denken, fo würden fie nicht Iefen, fondern 
die: weiblichen Geſchlechts würben fprechen, und die männlichen 
Geſchlechts würden ſchweigen; verharrten Abrigens. gleichwohl |. 
mit unabänderlicher Hochachtung 
Sr. des Herrn Satan | 
Hochwohlgeboren und: Hochwuͤrden 
gehorſamſte Diener 
von A—3. 
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en wird. Was will ich aber Damit gegen die Theologen 
richten , bie meine Eriftenz mit Ausfagen von Ohren » und 
genzeugen und mit Dokumenten aus Chaldäa belegen koͤn⸗ 
? Wahrhaftig nicht viel. Man foll 3. B. nur die jezzige 
tößige Erhellung fo vieler Köpfe als einen Beweis meiner 
borgnen Wirkfamkeit und Exiſtenz anführen — was kann 
thun? etwan vielleicht vorflellen, daß man dem Zeufel et⸗ 
3 beimiffet,. was lediglich der Göttin der Weisheit und 
ahrheit fchuld zu geben iſt? Allein das wird man mir: 
ſo wenig glauben, als die gemeinen Leute e8 dem Naturs 
her glauben, daß die nächtlichen Stimmen im Walde, bie 
bem wilden Säger, d. h. auch dem Teufel zuſchreiben, 
18 al& die Stimmen ber Eulen d. h. bie Vögel der Weiss. 
t. find. Und ich weiß es ſchon, ich werde prebigen mögen, 
ich will, Herr Stapelhafelius bleibt doch dabet, daß das 
metiche Licht, wodurch der Kopf. Ew. Erzellenz ihm: 
verhaßt geworden, ſtark vermuthen laſſe, daß ich darin 
nen Wohnfig aufgefchlagen; fo wie etwa ber Engländer 
yinden den Ort bes Lichts, die Sonne, für ben Aufent⸗ 
der Teufel hielt. — Aber eine ganz andere Wendung 
de meine Sache nehmen, wenn ich zu Zeugen, daß der 
ffel an der Erleuchtung der Köpfe völlig unfchutdig if, 
t mehr blos. mich allein, fondern auch dieſe Köpfe ſel⸗ 
aufrufen dürfte. Denn deren Ausfage koͤnnte man nicht 
serfen. Wie alfo, wenn Ew. Erzellenz zu erklaͤ⸗ 
beliebten, daß Ihre Einfichten, woruͤber meine Seinde 

mir fo hadern, nichts weniger als Gefchenke des Sa: . 
;, fondern reife Früchte eines unmeineidigen Nachdenfens 
einer Langen Lektüre finde — Wenigftens war eine 
e Erklärung von Ihnen der Hauptzweck diefer ganzen 
Hei. | . | 


IN 36 
— — 
Eigentlich bin ich jetzt mit meiner Dedikazion zu Ende; 
aber ich darf Ew. Erzellenz den Zank nicht verhalten, den 
ich.eben mit der Göttin der Wahrheit über die Länge. derfelben 
hatte und dem wir mit gegenfeitigen Thaͤtlichkeiten beſchloſſen. 
Die. angeregte Göttin, die mich Überhaupt ſtets anfeindet, 
rechnete mir eine: guite Menge von Ihren Verbienften vor, 
deren Meldung und Lob ich in diefer Zuſchrift nicht hätte ver: 
geffen foHen. Sie werden es kaum glauben, aber fie kann 
es nicht leugnen, daß fie eime wiewohl flüchtige Erwähnung 
des mohlehätigen Einflufies, den Sie auf den Wohlſtand 
Ihres Wohriortes durch den Gebrauch Ihrer hohen Vor: 
rechte ſchon fo lange gehabt, mir zumuthen wollen; ohne aud 
nur im geringften zu bedenken, daß alles das, was ich von 
Ihnen (ihr zufolge) bekannt machen fol, ja ſchon längft I: 
bekannt: und — fo zu fagen — ſchulkundig ift, und gefegt, und 
wär ed auch noch nicht, doch einen zu großen Naum aus— 
fülte, um deſſen in einer Zufcheift. genug zu finden. Durch 
diefe hinkende Zumuthung fchten ein ungerechter Zweifel an 
meinem Debilazionstalent fo ſichtbar hindurch, daß id) meine 
Antwort nicht länger an mich ‚halten Eonnte. Der Zorn hatte 
lange fchon den Hahn. der Nafe nufgezogen und mein ganzes 
Seficht [hußfertig gemacht. . „Ich muß es beffer wiſſen, fuhr 
ich gelaffen los und die Wahrheit an, als Sie, wie man eim 
Dedikazion abfaſſet. Ich habe beren in meinem Leben wohl 
über hunderttauſend gemacht oder boch machen helfen — o noch 
viel mehre! — und Sie hat wohl, fo lange Sie in Kupfer ge: 
flohen wird, noch kein Halbes Schod zum Drud befördert. | 
Es verlangt auch Bein Dedikator Ihren mehr hinderlichen, aß | 
förberlichen Beiftand. Ich beforge nur ohnehin, daß ich Ihr I 
zu viel freie Hand in meiner Zufchrift an Sr. Erzellens | 
gelaffen ; und ftößet daher wirklich meinen Leſern fo viel Wah⸗ 
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auf, daß fle:e für Luͤge halten muͤſſen, ſo iſt Sie allein 
t Ihrem Einreden daran Schuld und ich werde uͤber Sie 
reien.“ — Vielleicht hatte ich die gute Wahrheit ein wenig 
hart angelaſſen, denn ſie verſetzte mir auch ſogleich mit ih⸗ 
n Palmzweig*) einen fo empfindlichen Hieb auf mein Steiß⸗ 
n, daß ich in ber erſten Aufwallung meine Hände ihren 
aren näherte, ihre Sonne in Befig nahm und diefen großen 
eltkoͤrper auf funfzig Schritte weit von uns fo leicht weg⸗ 
miß, wie der Italiener den harten Käfe, womit er zum 
denken bes roͤmiſchen Diskus Eegelt. 


Und das waͤre denn eine aufrichtige Erzaͤhlung von mei⸗ 
: befagten Schlägerei mit der Wahrheit, von der im Publi⸗ 
n fo viele falfche Zufäzze herumfchleichen, Ich ſteure mid) 
eſſen ganz auf die Hoffnung, dag Em. Erzellen; Sich 
ht durch die Sreundfchaft, die Sie mit meiner Widerfaches 
aufgerichtet, Ihre unparteiifchen Augen werden zudruͤk⸗ 
laſſen, und dann weiß ich gewiß, daß Sie mein ganzes 
rfahren (das jähzornige Kegeln mit der Sonne will u gern 
znehmen) völlig billigen werden. 


Nur berühren will ich endlich noch einen andern Zwiſt 
t der Wahrheit, in welchem jedoch mein Recht ein wenig 
identiger fein mag. Sie will es naͤmlich durchaus nicht 
Alich finden, daß ich mich unterfchreibe ale Ew. Exzel⸗ 
ı3 ganz unterthänigfter Diener. Und ich bin ganz für das 
gentheil, und führe ihr zu Gemüthe, ob ich, der fo viele 
ener unter den Menfchen zählet, ben anders als ehren Eönne, 
beffen Diener ich mic) befenne. Am beſten thu' ich indef- 





*) Mit einem Palmzweig in der Hand und einer Sonne auf 
Haupte wird bie Wahrheit abgebilbet. 
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fen doch, Sie ſelbſt um die Aufldfung dieſer peintichen Frage 


zu .erfuchen; in weldem Sale ich Plüger bandie, wenn id 
mi nenne ober nicht nenne Bun E | 


Em. Erzellen; 


ganz ergebenften Diener. 
Der Teufel. 


)ie Widerlegung felbft. 


3m 


nicht Augen zum Lefen, aber wohl Ohren zum Hören an | 
feinem Kopfe führet und er wiederholte in bee Predigt am 
Sonntage Invocavit feine ungelefene Widerlegung. Nun aber 
leiden es die Pflichten, bie ich meinem guten Namen — mei: 
nem noch einzigen und größten Gute in der Welt — ſchuldig 
bin, durchaus nicht mehr, meine Gegenwehr nod) Tänger durch 
ein fortgefegtes Stillſchweigen aufzufchieben ; denn vorzüglich 
in dieſem letzteren Angriffe vergaß er fo ſehr alle Schonung ges 
gen mich, daß er mich vor der ganzen chriſtlichen Verſamm⸗ 
lung ohne Scheu mit Namen nannte, meiner immer nur 
in fhimpflichften Ausdruͤkken (dergleichen find: „Vater der 

Lüge, alte Schlange ꝛc. ı.”) gedachte und mir befonders 
meine Klauen empfindlich vorrüdte, für die ich Doch nichts kann, 
und an denen er gewiß ſich fehr verfündigte, weil man mit ben 
Naturfehlern feines Naͤchſten Fein Gefpätte treiben fol. Ih 
ann biefes alles mit meiner Pergamenttafel gehörig bofumen: 
tieren, als in welche ich eine Kopie meiner Ablanzlung auf 
bee Stelle eintrug; benn ich war damals grade gluͤcklicherweiſe 
ſelbſt in der Kirche, als er mic, armen Teufel von ber Kan: 
zel warf und faß in dem mit Nto.103 bezeichneten Stuhle in 
der Geftalt eines geſchickten Advokaten, wie fich vielleicht ber 
Klingelvater noch) entfinnen wird. An meine nachgefchriebene 
Predigt würd’ ich mid, auch. zu halten wiſſen, falls ich bie 
Sache auf dem Weg einer fhärfern Unterfuhung einleiten 
follte; denn das hab’ ich noch gar nicht verrebdet, da mir zumal 
alle meine Freunde vereint anliegen, mit bem Bern Stapel: 
bafelius einen langen Injurienprozeß anzufangen und an höhe 
tem Orte, wo man hoffentlich dem Zeufel zu feinem Recht 
verhelfen würde, um eine Öffentliche Ehrenerkiärung nachzufu: 
hen. Doch den Streit de3 Bürgers mit dem Bürger noch 
beifeit! Jet hat es blos ber Gelehrte mit dem Gelehrten zu thun. 
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Ehte ich indeſſen geige ,. wie ungureichenb er bie. Zweifel, 
die ich gegen meine Exiſtenz gemacht, aufgeloͤſet, ſcheint es 
noͤthig zu ſein, daß: ich mir bie Miche gebe, die Lefer üben 
haupt. in eine genauere. Belanntfhaft mit und Teufen zu 
bringen. Dean es fl unglaublich, was für sinfültige Mei 
nungen meine. Lefer von und noch heben. Daß man und exi⸗ 
ſtieren laͤſſet, iſt noch der geringſte und verzeihlichſte Jrrthum; 
aber von unſter Natur, von unſerm Wohnorte, von.unfern: 
Beſchaͤftigungen hat man auch noch kein wahres Wort gepre⸗ 
digt und geſchrieben, und es ſcheint die Zoographie der Teufel 
ordentlich bisher nur darum in fo ungeſchickte Hände gefallen 
zu fein, bamit ich mir defto größeren Ruhm ermürbe, wenn 
ich eine gute liefere. Die beften Dienfle wirb meine genaue 
Nachricht von den Teufeln aber wohl: ben. Theologen thun, 
welche fie ſofort den ſymboliſchen Büchern einverleiben können, 
damit fie flatt der herausgeworfnen Irrthuͤmer von ihren Mit 
bruͤdern entweder beſchworen oder unterfchrieben werde, In⸗ 
deſſen wänfchte ich Lieber, fie warteten mit biefer Ausbeſſerung 
ihres Glaubensſyſtems gar noch bie zur Exfcheinung meines 
größeren Werks; denn die volftändigeren und intereffanteren 
Nachrichten von Gebraͤuchen, Kunſtwerken, Kultur und Re 
ligion der Zeufel werd’ ich dem Publikum erſt in biefem be= 
ſcheeren. 

Wir Teufel ſind nicht ge chaffen; denn ſonſt wuͤrden 
wir exiſtieren; aber wir find gezeuget und die menſchlichen 
Seelen find unfere Eltern. . Da mir der Lefer bie Möglichkeit 
eines Dinges, das weder iſt, noch nicht iſt, hoffentlich ſchon 
aufs Wort gern glauben wird, fo laff’ ich den Beweis derfel- 
ben bei der bloßen Werficherung beiwenden, daß ich dieſe Möge 
lichkeit vielleicht fo lebhaft fühle, als man dergteichen abſtratte 
Dinge nur fuͤhlen kann. 
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Kohle ich weiß, bin ichtder erſte, dee von einem Mit 1 
taldingenzwiſchen Gen und. Nichtſein Erwaͤhnung thut. Ich | 
habe: aber das Michts blos vermittelſt des Kaiſerſchnittes de | 
Diſtinkzion von :biefem. Mitteldinge ſo gluͤcklich entbunden. 
Ich wuͤnſche daher bie Theologen. machten von meiner ganj 
neuen Difiinkyion zwiſchen dem Sein und dem Nichsfein kuͤnf⸗ 
tighin einigen Gebrauch: fie würde gewiß der Orthodorie nicht 
fſchaͤlſch fein, ber es ohnehin jet an geſchickten Ungerfcheibum: 
gen zu mangeln Scheint: und die vielleicht beſonders von ſolchen 
Diſtinkzionen, welche ihrem Todfeind (bem Satze, eine Sache 
kann nicht zugleich ſein und nicht ſein“) ſo nahe ang Leben 
greifen, wie meine obige, nicht ſehr viele aufzuweiſen hat. Al 
Kin man Tegt'jegt wenig Werth mehr auf. gute Diſtinkzionen 
und: die Sache der Orthöborie geht täglich weiter zuruͤck. Sie 
buͤßet einen Steg nad) dem andern ein, nicht etwa, weil fie 
vernunftwidrige Saͤzze verficht, ſondern weil ſie dieſe Saͤzze 
nicht mehr auf eine vernunftwidrige Weiſe vertheidigt. Denn | 
in der That, unſre⸗ Gottesgelehrten ſcheinen es ein wenig zu 
fehr vergeſſen zu haben, daß der gefunde Menfchenverfiand nut 
mit orthodoren Waffen vortheilhaft angefallen werde ungleich 
denen, womit en ſich wehrt und daß der vernunftwidrigſte 
Prozeß muß verſpielet werden, wenn er auf eine andre‘, als 
vernunftwidrige Art gefuͤhrt wird. Der orthodoxe Zwerg Da⸗ 
vid kann in der rieſenmaͤßigen Ruͤſtung Sauls dem heterodo⸗ 
ren Rieſen Goliath nur’ wenig oder nichts anhaben. Unter 
jene vernunftwidrigen und ſiegreichen Waffen, von denen die 
jezzigen Gottesgelehrten Ihre Hände fo unklug abgezogen, gehoͤ⸗ 
ven nun eben die Diſtinkzionen, von denen man ohne Ueber⸗ 
treibung behaupten kann, daß fie ihres Gleichen nicht haben, 
wenn es auf Entwaffirurig „Gefangennehmung und Hinrich⸗ 
tung des geſunden Verſtandes ankommt. Deskartes ſagte: 
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eht mir Materie md Bewegung, Ich will andy eine Welt 
achen. Jeh ſage: gebt mir Diſtinkzionen, ich will Syſteme 
ifführen, ſo hoch, daß fie den Auditorken der: Vernunft dag 
cht voͤllig verbauen. Beilaͤufig: dieſe Verbauung kann mir 
iemand wehren, da der Vernunft Servitus luminum ) ge | 
n die Rechtgläubigkeit obliegt. | 

Uebbigens ‚merke ich -zu meiner: größten Betrhbnig;, wie 
r weit: mein font fo einnehmender Styl vom wahren philo⸗ 
phifchen abſtehe, bei dem eine nicht gewoͤhnliche Dunkelheit 
it: vielem Rechte erwartet und gefordert wird; ſowie ein ge 
zickter Operateur, waͤhrend er dem Pazienten den grauen 
Staat ſticht, das Kimmer durch Fenſtervorhaͤnge verfinſtert. 
nbeſſen till ich nichts ſparen, int! folgenden die Materie vom 
n Diſtinkzionen mit fo viel Kunſt zu verhandeln‘; daß ich 
wohl meine Leſer, als mic) ſelbſt außer Stand ſetze, zu wiſ⸗ 
n, was ich will. | 

Ein Theolog diſtingulert, wenn er an einem einfachen 
zegriffe unaͤhnliche Theile ausfpütt, d. h. wenn er eine Idee 
je zwei ausgibt, und die naͤmliche unter anderm Namen 
ederkommen läßt; d. h. endlich — um noch dunkler zu fen 
— wenn er zu einem Kinde ein kleines Heer Gevattern bit 
t, um es auf mehre Namen taufen zu laffen. Die Operae 
tom dabei iſt natürlich und leicht. Man ſetzt nämlich das Be- 
'reben, den Theilen eines Begriffs nachzuforſchen fo Tange 
ort, bis fich die Phantafie, die ſich bei keinem lange aufzu⸗ 
alten vermag, an die Stelle bes Begriffs, anf welchen allein 
nan fie heften wollen, einen andern, den man für den alten. 
nfieht, gerät untergeſchoben hat. Eben ſo verdoppeln ſich 


2) Serv. Ium. habe id, N wenn ich leiden muß, daß mir Einer 
as Licht verbaut. 
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‚bie. Gegenßände vor dem leiblichen Auge, wenn es lange auf 
Ahnen verweilet. In dieſer Hinficht kann man gar wohl, wenn 
‚nicht beweiſen, doch behaupten, DaB bie Begriffe gleich der 
Masarie ins Unendliche theilhar find. . Die. Bostheile nun, 
‚welche. dem Theologen biefe Zmuchiertunft gewährt, ſtechen in | 
die Augen: durch fie verfchafft:er ſich die unfchägbare Freiheit, | 
‚eigens Suhjekte ohne Vedenken jedes Praͤdikat ankleben zu 
Akıfen, - widerſpraͤche es demſelben auch gradezuz denn ar heht 
dieſen Widerſpruch gluͤcklich dadurch, daß er am Subjekte einen 
Zeuen Namen ausfündig wacht, welchem jenes Prädikat nicht 
mehr widerſpricht. 

Da ich von dieſer ſchweren Materie mit fo olelem Gluͤtte 
dunkel geſchrieben, fo kann ich ohne Anjtand zu dem Verſuche 
fortgehen, von ihr auch verſtaͤndlich zu ſchreiben: die Vor⸗ 
Hänge koͤnnen nun aufgezogen werden und das Licht kann wie 
ber hereinfchießen. Sch will nämlich) die gut. gefegte Rede eines 
Driefters mittheilen,. welche die orthodore Brauchbarkeit der 
Diftinkzionen außer Zweifel fezzet, indem fie blos ducch deren 
Vermittelung den gefunden Menfchenverftand mit einer Be 
hauptung ausföhnt, mit der er lonſt in arher gwietracht lebte, 
So fagte der Priefter: on 

| „Lieben Freunde, | 

| She batet mich neulich, ich möchte euch eure Serudei 
über die große Wahrheit, die ich zuerſt herausgebracht, beneh⸗ 
men, bie nämlich, daß drei Nafen richtig zuſammenaddieret, 
nicht mehr thun, als eine Nafe. Ich wünfchte freilich, ihr 
glaubtet roichtige Wahrheiten ohne allen Beweis und auf mein 
bloßes Wort; indeſſen will ich eurer nicht fehr gläubigen Bitte 
doch willfahren, werde aber den Beweis fo einrichten, daß euer 
Glaube bei diefem Eingriff der Vernunft wenig. leidet. Die 
Stuͤzze meiner Behauptung von den Nafen iſt ein fonberbarer 
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Ankterſchled unter den Nafen. Es gibt deren nämlich) zwo Klaſ⸗ 
fen: die der ſubſtanziellen und die der perſoͤnlichen 
Nahen. Sonäach würde mein Sag deſtimmter fo gefaßt: drei 
perfönliche Nafen geben nicht mehr, noch weniger, als eine ſub⸗ 
ftanzielle Raſe. — Zwei Gottesgelehrte haben indeſſen vorge⸗ 
geſchlagen, den Ausdruck „perſoͤnliche Naſe“ lieber in den 
„Naſenſubſtratum“ umzuſezzen. Ich kann zwar ihre Neue⸗ 
rungen nicht allezeit billigen, allein dieſe Wiedertaufe koͤnnte, 
duͤnkt mid, kaum gluͤcklicher Tin; denn nicht nur, daß dieſe 
Heine Veraͤnderung des Namens die Schwierigkeiten alle aus 
dem Wege raͤumt, worauf unſre Freidenker darin wollen geſto⸗ 
hßen ſein, ſondern fie’ laͤßt auch auf dieſe geheimnißvolle Lehre 
ein reichliches Licht Fallen; das ihr ih den ſchwaͤchſten Kopf: 
Bugang verfhaffen muß. Zu dem hat der neue Name noch) 
den Vorzug‘, daß er keineswegs mehr zu denken, als bet alte 
at, wenn vielleicht nicht gar weniger. 
Inzwiſchen iſt die Sache mit der bloßen Diſtinkzion noch 
gar nicht abgethan, ſondern ich muß euch eben erſt die Ver⸗ 
ſchiedenheiten namhaft' machen, die mir zu dieſer Diſtinkzion 
zwiſchen den Naſſtn Befugniß geben. Ich dekke ſie euch auch 
gerne auf, weil ihr zunfal wohl ſchwerlich ſelbſt darauf kaͤmet. 
Der Unterſchied beider Nafen befteht nämlich — nicht in ihren 
Eigenſchaften; vielmehr ift die eine vollkommen fo geformt, fo 
Lang ;*fo ſchwer und fo gebogen, ald die andere und mathema: 
tifhe Punkte fehen fich kaum'gleicher, als fie; fondern worin 
erveigentlich befteht und gefucht fein will, iſt: daß die eine Nafe 
ven Namen fubftanzielle und die andere den Namen pers 
föntiche tragen. Indeſſen aber reichen auch diefe zwo Be⸗ 
nennungen meines Beduͤnkens vollkommen hin, durch die 
Ungleichheit ihres Lauts der Gleichheit der Naſen abzuhel⸗ 
_fen und eine. Berwechslung derſelben, welche ihre gleichen 
65. Band. 7 
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Eigenfhaften ſonſt fo unsermeiich machen, auicnq abzu 
wenden. 
Vielleicht erfreut euch die Nachcicht, daß ih zum Beften 
euers Gedächtniffes und Glaubens ein Dreimaleins in be⸗ |ü 
nannten Zahlen aufgefegt, das fo lautet: 5 
Eine perſoͤnliche Rafe ift eine: ſubſtanzielle Nafe. 
3m o perfönliche Naſen fi ind eine ſubſtanzielle Nafe. 
Drei perföntiche Naſen find eine fubftanzielle Naſe. 
Diefes neue Einmaleind folltet ihr euerm alten in unbe 
nannten Bahleri beibinden und ich fähe das gern. Vielleicht 
ſchlaͤgt mir auch noch etwas wichtigeres nicht fehl. Ich gehe Fi 
nämlich fchon Lange damit um, den weltlichen Atm dahin zu 
vermögen, baß er euch’mein neues’Einmaleins zu beſchwoͤten | 
nöthigt. Denn nennt mir felbft ein Unterpfand eurer Ueber: 
zeugung von der Wahrheit meines Einmaleins, das fichrer 
wäre, als ein Eidſchwur! Uebrigens hab’ ich eine gefftige Sch 
ferei und ihr feid meine Schafe. Allein zu eurer Schande 
muß ich's fagen, daß Schafe unter euch find, weldye mehr- 
Verſtand verrathen, als fih für ein Schaf (hit. Diefen 
raͤudigen Thieren werd’ ich alſo auch wohl ſchwerlich die Ein: 
heit mehrer Nafen vinveden, und did kleinliche Eitelkeit, ho-" 
mines emunctse naris f&heinen zu wollen, wofch ſie verleiten 
meinen Behauptungen kein Gehör zu geben. ‘Aber den Beffern 
unter euch ertheile ich ben wohl durchdachten Rach, von dem 
ihr in der Folge manchen Vörtheil ziehen Einnt: Gebt fetten 
oder niemals enrer eignen fandhaften Naſe nach! Ihr Mid ' 
geiſtliche Bräute und eine andre Nafe muß eure Brautführe | 
ein werden! — Angenommen aber, baf ihr vor meinem Ru 
the eure Ohren verſtopftet fo muß ic) euch eröffnen, daß ich | 
in diefem Falle mir ein Gewiſſen daraus machte, wenn ih |i 
nicht.fofort einige Anftalten traͤfe, die Rettung eurer armen. |r 
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Seele mitider Aufopferung eurer irrefuͤhrenden Naſe zu erkau⸗ 
en. Ich würde daher ohne Anſtand an die Perſonen, die ihr 
Schwert nicht unafonft tragen, ein Bittfchreiben des Inhalts 
iblaſſen, daß man dieſes Gliedmaß, das ihr, gleich den Wil⸗ 
ven zur Auswitterung und zum Verfolge irrefuͤhrender Fuß⸗ 
tapfen ernjedrigt, bis an die Wurzel abzuloͤſen und dem Teu⸗ 
el dieſen Schleichweg zu dem Sizze eurer Seele abzuſchneiden 
yefieben moͤchte. Und von einem ſo einſichtsvollen weltlichen 
Arm, wie dem unſrigen, darf ich alle.Hülfe erwarten, falls 
aur die Gruͤnde, womit ich mein Anſuchen um ſelbige unter⸗ 
ſtuͤzzen werde, wirklich fo ſtark find, als ſie mir vorkommen. 

Ach lieben Leute, wenn mir fo. bie Gefahren zu Sinne 
Ihießen, die gegen euer Seelenheil zufammentreten, fo muß 
ich fehr laut auseufen: Wie viel mal glüdlicher als ihr iſt jene 
menſchliche Mißgeburt in. Dresden, der an der Stelle der Nafe 
in — langer Shwanzfaß! - 

Das ijt die Rede des Prieflers. Wenn ich nun von mir 
auf meine Lefer fchliegen darf, fo glauben wir jegt alle bie. 
Einheit dreier perföntichen Nafen fo feft, wie ihr Dafein felber. 
Was nun hat und vermocht, zu einer Behauptung überzutre: 
tm, bie an Ungereimtheit nicht ihres Gleichen hat? Eine 
Diftinkzion! — Ich habe oft zu meinen Freunden gefagt: 
„Diſtinkzionen find der Stein der Weifen, die Quadratur 
es Zirkels, bie Univerſalarznei für jeden, der. etwas gegen ben 
jefunden Menſchenverſtand behaupten will und find befonders 
n. einer Inauguralbisputazion von ausgemachtem Nuzzen. 
Seht! blos vermittelt guter Diflinkzionen will ich die Wider: 
prüche der ungereimteften Religionen in der Welt auf eine 
virklich befriedigende Weiſe auflöfen, ihren Widerſinn zu 
Nichtſinn erheben und ihre Gegner wenn nicht zur Ueber: 
zeugung doch zum Schweigen bringen. Diflinkzionen umzie⸗ 

7* 
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hen’ bie deutfche Orthodorie mie einem oalleiſhe umd;dke , 
nen ihr ald gute Attarlichter. “ 

Diefe lange Abſchweifung wird mir Niemand verargen, 
der bedenkt, daß ihr die Abſicht zu Grunde lag, die theologi⸗ 
ſchen Schneidemühten, die man über die modiſchen Windmühe 
ten bisher vergeffen, wieder in Gang zu bringen und den Dr 
thodoren zu bewegen, alte gute Waffen wieder hervorzufuchen; 
überbieß .aber Here Stapeihafelius zu widerlegen, ber fo oft 


wiederholt, daß der Zeufel einen. beſondern Groll gegen die 


Rechtglaͤubigkeit hege. 


Ich komme zu den obigen Morten zuruͤck: „die Zei 


werden nicht gefchaffen, fondern von menfchlichen. Seelen. ge: 


zeugt.” Man muß ſich den menfchlihen Kopf wie einen. Bie⸗ 
nenkorb denken. Mitten darin figt der Weifel oder die Bies 
nenkoͤnigin, ich meine Die Seele. Wir Teufel find die Droh⸗ 


nen oder männlichen Bienen und haben uns um fie in beliebis 
gen Entfernungen herumgelagert. Die Menſchen nennen und 
. aber nur die Bilder der äußern Dinge; denn in diefe Iuftigen 
Geſtalten verkörpert — in der Gabe, uns in alles, was wie 
wollen zu verkleiden, thun wir Geiſter es wohl den meiften 
Geiſtern zuvor — wandeln wir gewöhnlich vor der Seele auf 
und nieder. Zuweilen nehmen wie auch bie Bilder und 
Schattenriffe, welche von ben äußern Dingen (wie Epitur zu: 
erſt bemerkte) abs und ins Gehirn hineingeworfen merben, 
boppelt und mehrfach um, wie ettva die europäifchen Weiber 
mehre Roͤkke und die japanifchen.mehre Weſten auf einmalan: 
legen. In diefer dikken und minder durchſichtigen Hülle ficht 
uns dann die Seele für ein wirkliches Außeres Ding ( auch fo: 
gar vor dem Sonnenlihte der Sinne) an und fagt überall: 
id) habe. etwas gefehn,, und fähret — fonderbar genug — ver 
Wefen zufammen, mit denen fie doch unter einem Dad 
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‚keohnt' und die mit ihr unter bem Schlafe des Körpers Vere 
ſtekkens fpielen. . Wie klaͤglich iff’S daher, went Einige unfer. 
. Dafein aus ſolchen Geiftererfcheinungen beweiſen wollen! 
Denn wie ich eben gezeigt, ſieht man ja nicht uns, fondern 

die Bilder von Wirklichem, die wir um und geworfen. — Im 
menſchlichen Kopfe verführen wir jahtein jahtaus ein Geldem, 

„an Geſchnurre und ein Weſen, das ganz unglaublich fein würde, 
koͤnnte ich mich nicht auf den eignen Kopf eines jeden Lefers 

) bexufen. Denn bald baden wir uns in Nervenſaft, um ſchoͤn 
zu werden, ſowie die Weiber ſich ebendeßhalb ſonſt in Eſels⸗ 
milch badeten; bald ſezzen wir die Gehirnfibern in harmoni⸗ 
ſche Schwingungen und bringen der Seele ein Staͤndchen; 
"bald dampfen wir im f. g. Unterleibe ſoviel Tabackrauch in den 
Kopf hinauf, daß der Weiſel oben kaum zu bleiben weiß. Un⸗ 
ſer eigentliches Dichten und Trachten iſt indeß auf Paarung 

mit dem Weiſel geſtellt. Dieſer unſrer Vermaͤhlung mit der 

Seele gehen aber ſtets ſo viele Praͤliminarien voraus, als einer 
zwiſchen Spinnen oder zwiſchen hohen Haͤuptern. Denn weit 
gefehtt, daß es ihre Sprödigkeit erweichen follte, wenn wir uns . 
in den poetiſchen Blumen ber Phantafie fo lange herumwaͤl⸗ 
zen, daß wir uns ihe mit Blumenftaub ganz weiß gepudert 
präfentieren Eönnen, ſo haben wir noch einen läftigen Schritt 
mehr zu thun und muͤſſen ihr erft einen Liebestrank eingeben, 
in welchem jie ihren Verſtand und ihren natuͤrlichen Abfchen 
vor unſrer ſchwarzen Farbe zugleich vertrinkt. Es wird der⸗ 
ſelbe (Nervenſaft nennen ihn eure Aerzte) bekanntlich aus dem 
Dampfe Eochender Wafjerabern zubeteitet. Die Wirkung dar 
von hat aber wohl ihres Gleichen nicht; denn ein Paar Spig- 
öläfer voll davon find voͤllig hinlaͤnglich, den Verftand fort: 
und die inbrünftigfte Liebe gegen den Teufel einzujagen. Iſt 
«einmal fo weit, fo wird fofort von beiden Seiten die Ver: 


107 _ 
mählung begangen, in welcher bie Menfchen Suͤßigkeiten 
ſchmekken wollen. Während dem wird von einem Theil des‘ 


Teufel ein Kreis um das thätige Ehepaar gefchlojfen, um alles . 


des Brautnacht verberbliche Licht von ihm abzuhalten; der an: 
dre Theil hält die guten Engel feft (auch eine At Biene: 
und zum Bienenſtock gehörig); welche das Beilager mit Ein 
fprüchen zu ftören drohen und wirklich ſchon mehr als einmal 
durch ihre ſtrahlende Geſtalt geftört haben. Und hier ſollt' td 
wohl den Leſer an die wichtigen Verdienſte erinnern, die ih 
mir um die Beſchirmung der Orthodoxie erworben, indem ich 
nicht nur einmal die guten Engel Toleranz und Menſchenliebe 
in gefaͤnglicher Haft gehalten, welche Miene und Anſtalt 


machten, die Paarung gewiſſer Teufel mit der Seele zu der: | 


hindern, aus toelcher die mächtigften Verfechter der Orthoborie, 
Verkezzerungsgeiſt, Haß und Intoleranz hervorgehen muͤſſen. 


Allein ich weiß zu wohl, wie ſchlecht man mid) für dieſe glaͤn⸗ 


genden Verdienſte belohnt. Wird's der Leſer glauben, daf 
grade Herr Stapelhafeliuß die Kinder aus feiner Begattum 
mit dem Teufel des orthodoren Haffes, die ohne meine Da: 


zwiſchenkunft durch den Engel ber chriſtlichen Liebe ſo gut als 


hintertrieben war, auf mich ſelber locgelaſſen und. angehezzet 
in ſeiner Widerlegung? 

Bald nach der Sochzit wird die Seele von’ einem jungen 
wohlgebildeten Satan, der Sünde, entbunden; er kommt 
mit ber Farbe der Unfchuld, ber weißen zur Welt, die jedoch 

bald zur ſchwarzen reift, zur kohlſchwarzen. Nur einige wenige 
werden ſchwarz geboren, wie einige Blumen ſchon in der 
Knospe mit all den Farben geputzt find, die die Sonne her 


nad) aufdeckt. Die Menfchen kennen und fchäzzen diefe ſchwat⸗ 


gebornen Zeufel unter dem Namen ſchwarzer Lafer. Seltnet 
ſchenkt die Seele der Beifterwelt einen flummen Zeufel, dt 
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‚meifene gleich nach der Geburt in ein feites Samen fährt. 
Was todtgeborne Satane, Embryonen und Mißgeburten ans 
langt, fo heckt die Seele nur dann und wann dergleichen. — 
Ich Hätte wohl auch erinnern follen, daß im Bienenſtokke 
gewoͤhnlich ein Teufel iſt, dem die Seele das Schnupftuch 
vor andern zuwirft, falls er ſie nur am meiſten mit obgedach⸗ 
ten kochenden Waſſerquellen und Liebestraͤnken bedienen kann. 
In einigen Bienenſtoͤkken ſind dieſe Guͤter unter alle gleich 

vertheilt und haben den Reiheſchank bei der Seele. — Wun⸗ 
derbar iſt's, daß das bloße Beſprengen mit Waſſer des obern 
Theils vom Bienenſtock hinreicht, der Bienenkoͤnigin ihre 
Jungfrauſchaft wiederzugeben, und hätte fie auch bei allen 
Teufeln gefchlafen, wie der vinaigre de virginite allen Das 
men, ſowohl verehlichten, als unnerehlichten, bie Wiedergeburt 
der Jungfrauſchaft verſpricht. 

Ueber die Erzeugung des Menſchen hat man noch gar 
nichts Geſundes vorgebracht und mir, dem Teufel, die einzige 
richtige Erklärung uͤberlaſſfen. Wenn eine Bienenkoͤnigin eine 
neue erzeugt, zu der ſich die Eleinen von jener hervorgebrachten 
Teufel oder Bienen fehlagen; wenn dieſer Eleine Staat im 
Staat, feinen Bienenftod an einem ſchoͤnen Sommertage 
verläßt und ſchwaͤrmt und ſich in einem neuen anlegt — ſo 
ward ein Menſch gezeugt. 

Inzwiſchen iſt wohl nichts ausgemachter, als daß die 
fünf Sinne die Flugloͤcher find, wodurch die Teufelchen flies 
gen, wenn fie ihre Honig= und ihre Giftblafe mit den Blu: 
men: Erfrementn zu füllen fortgehen ober ihren Weifel zu 
äzzen wiederfommen. Jede ſolche Honigmahlzeit iſt ein Lie 
besmahl, das ihre Mutter zu neuen Begattungen anfrifcht. 
Sind aber endlich die Blumen verblüht und die Honigzellen 
erfchöpft, fo erleichtern alle Zeufel die geſchwollne Giftblaſe 
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auf bie. arme Seele und dringen, mie ihnen Stacheln seh fe 
ein, um mit Pein ihrem Unvermögen die Foetfezzung: der. ME 
Paarungen abzubringen,: welche fie ihr fonft mit Honig ab: 
fegmeichelten. Dem Spiele macht ein zaunduͤrrer Mann eis 
Ende, der mit einem Erummen, fenfenartigen Zeidelmeffer den 
‚Honig auszunehmen kommt und in der erften Erboßung über 
das Süßigkeiten verpraffende Pad die Bienenmutter ſammt 
ihren Kindern durch Tabacksrauch in die Hölle jagt, die ich 
jegt — nicht ohne Unmuth — näher. zu befchreiben gedente. 








Nein! ich muß dem Teufel den Pinfel aus ben Krallen 
reißen, ben er mißbraucht, um uns fo ſchwarz abzumaken, als 
wir ihn gewöhnlich. » Denn der Menfchen, die Ausnahmen 
von feinee Allegorie find, gibt es fo viele, daß fie aufhören 
"Ausnahmen zu fein. Sogar die, welche den Menfchen fo ver: 
“achten, daß ſie auch ſich felber nicht ausnehmen, widerlegen 
fich durch, fich felbft. ‚Der Theil ihres Wefens, der auf einen: | 
andern Theil deſſelben mit ſoviel Verachtung hesunterficht, 
| ſtehet eben darum hoͤher und von der Tiefe des ſchlechtern ent⸗ 
fernt und ſie muͤſſen an ſich wenigſtens ihre Selbſtverachtung 
hochſchaͤzzen. Nein alſo! denn du ſonderbares Geſchoͤpf, du 
Menſch, fo unbegreiflich thoͤricht du biſt, ſo unaufhoͤrlich deine 
Narrenſchellen gleich einer ſchlagenden Minutenuhr mit Klin⸗ 
geln jeden Ruck der Zeit begleiten, ſo hat die Natur doch fuͤr 
deine Neigungen beſſer geſorgt und du biſt nur eben ſo ſchwach, 
als gut. Ich haͤtte daher ſehr gewuͤnſcht, lieber Satan, du 
haͤtteſt ſtatt der Bienen lieber Wespen zu deiner Allegorie ver⸗ 
wendet, die keinen Honig geben und nichts mittheilen, als 
ſtechendes Gift. Denn ich haͤtte ſo gerne unſre gute Seite 
durch jene beſſern Thiere dargeſtellt und wiewohl ich es auch 
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fest thun werde, [db kann id) doch nur bie wenigen Blumen 
pflüften, die du etwa am Rande der Wiefe, worin du alten 
Schmuck hinweggeerndtet, noch ſtehen laſſen, wie die Maͤher 
gemeiniglich thun. | 
Sch habe e8 von einer fichern, aber unſichtbaren Hand, 
daß es eine gewiſſe Art von Bienen oder Engel gibt, mit wel⸗ 
chen beſondre Menſchenſeelen die Engel der guten Thaten 
zeugen. Mancher menſchliche Bienenſtock iſt oft wirklich mit 
ſo vielen Engeln muſiviſch ausgelegt, daß er innen ausſieht, 
wie ein Tempel, wie ein Pantheon, wie ein Himmel. Solche 
Bienen verſammelten ſich unter deinem Schlummer auf dem 
Flugbret deines Bienenſtocks, af deinen Lippen, lieber Plato 
als du noch ein. Kind warſt; aber die Bienen btieben da nicht 
ſigzen, und gingen als du gewachſen und zwar indie Höhe 
geroachfen warſt — bei den meiften Menſchen wachſen an deu 
Seele wie, nach Martinets Bemerkung an ihrem Körper, bie 
untern heile ftärker, als die obern — gar weiter in den Bies 
nenſtock hinein. Ueberhaupt, Plato, war dein Leben nicht, 
; wie bei’fo Vielen, ein dikker mitternächtlicher Traum, nicht 
„wie, bei einigen ein hellerer Morgentraum, fondern, wie bei 
ben Belten, eine noch hellere Schlaftrunfenheit, und mit deis 
nem Zuge nach. oben, der zwar auch die Füße ſich in den Koth 
verirren läßt, allein ber auch ihre Heraushebung ewleichtert, 
kamſt du mir wie Einer in den Steinfalgbergmwerten vor, der 
wie feine Mitarbeiter, unter der Erde geboren und erzogen, 
zwar auch in dem. Himmel, der auf derfelben liegt, nie 
gewandelt, allein doch an der Ein= und Ausfahrt Strahlen 
eines veineren Lichtes aufgefangen. Nothwendig wird einem 
ſolchen fein Salzbergwerk zu enge werden und ihn aus der 
Erde auferftehen heißen. So kommſt du mir vor, Plato, 
den ich mit alten Alten den Goͤttlichen nenne, blos weil noch 
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Die Hölle iſt in dem großen Kometen, der. ſich durch 
f inen Schwanz vieleitht mehr Ruhm auf eurer Erde: erwors 
* ben, als Alzibiades durch den abgehadten feines Hundes, 

- Denn er hat damit euer Erdchen einmal mit Waffer getauft 
und iſt fchon auf dem Wege, es noch einmal, aber mit Feuer 
zu taufen, um entkoͤrperte feifche Verdammten: Mannfaft 
auf ſich einzufchiffen.”) Die Kälte‘ dafelbft glaubt Niemaͤnd, 
der nicht ſelbſt da war, die Hizze aber iſt gar nicht auszuhalten, 
da ſie zumal noch durch unſre eignen Koͤrper vergroͤßert wird. 
Denn die durchſichtigen Leiber aller Teufel ſind natuͤrliche, 
vollkommene Brennſplegel, welche mit den Strahlen, die von 
den Sonnen, von guten glaͤnzenden Engeln und ſelbſt von der 
Wahrheit auf fie fallen, Andre Teufel ſtechen und ſengen. Cs 
iſt ein ſonderbares Schauſpiel, wenn man fieht, wie das ganze 
Hoͤllenheer von einer wechſelſeitigen Flucht getrieben wird, wie 
jeder Teufel eine ganze Hoͤlle von Feuer auf ſich traͤgt und von 
fich wirft und wie beſonders die großen Teufel einherwandeln, 
wie feuerſpeiende Berge. Was im Himmel Licht iſt, das iſt 
in der Hoͤlle Feuer, und ſtatt der Heiligenſcheine dort bren⸗ 
nen hier Pechhauben um die Koͤpfe. Daher kommt es auch, 
daß es in der Hoͤlle fuͤr die Probe einer mehr als gewoͤhnlichen 
Freundſchaft gilt, mern zwei einaͤnder ſelten befuchen, ſo wie 
“isn Gegentheil gegenſeitige Annäherung und Umarmung — 
wie bei euern Hofleuten — fuͤr das untruͤglichſte Merkmal 
bes bitterſten Haſſes angeſehn wird. — Ihr ſprechet immer 
von feurigen Pfeilen, womit die Liebe die Herzen anſchießet; 
aber das find nur metaphoriſche; bei uns hingegen wird wirk— 
Uch mit unfiguͤtlichen geſchoſſen, ſowie auch die Erdſchnekken 


7) Whiſtons Komet iſt an der Sundflut ſchuld und wird es 
am Feuer des jüngſten Tages ſein. 
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aufeinander ordentliche Pfeile als Boten der Liebe‘ abtaffen, 
mit den Strahlen naͤmlich ‚ bie der brennſpiegelhafte Körper 
abfendet, und. mit denen er. z ich in, die zur. voͤue befahrne 
Seele einbohrt. 
Mir iſt es fo gar unbekannt nicht, daß viele Leler bie. 
ungläubigen Achfeln ziehen werben; für fie fchreib’ ich aber 
nicht, fondern ‚für den kleinen Haufen derer, bie fi im ihrem | 
Glauben ſtaͤrken wollen. Doch meiter: u 
Jeder Teufel unternimmt zur Zeit, wo ſein Zempera. 
ment.bie Witterung. in dee Hölle nicht mehr ertragen. ann, 
einen Zug nad) der Erde, kommt aber von da immer ſchlimmer 
zuruͤck, wie nad) der Bemerkung von Poſſſocke der Muſelmann 
von feiner Wallfahrt nach Mekka immer ſchlechter zuruͤckehet, 
als er hinzog. 
— Ich kann hier nicht genug bewandern, tie weit ber 


Chrift dem Tuͤrken voraus iſt und wie die katholiſchen Wall⸗ | 


fahrten dem Lafter offenbaren Abbruch thun. Denn was iſt 


wohl geſchickter, als ſolche Wallfahrt, die Froͤmmigkeit ud 


den Koͤrper ganz von Neuem aufleben zu laſſen und ich übers 


treibe es vielleidye nicht, wenn ich glaube, daß eine Wallfahrt 


nach Maria Taferl, dieſe wahre Seelenwanderung der 
Wienerinnen, fuͤr die Verbeſſerung der weiblichen Herzen von 
eben ſo wichtigen Folgen iſt, als eine nach Paris fuͤr die der 
maͤnnlichen. Was uͤbrigens die verſchlimmerten Teufel an⸗ 
langt, fo ſchwizzen fie doch gar: bald in der Hölle die Boͤsartig⸗ 
keit aus, welche fie auf der Erde eingefogen; ſo will man in, 
Neapel bemerkt haben, daß den Wachteln der Gift, ven fie bei 
ihrer MWiederkunft aus Afrika mit fi, führen, durch einen. 
achttägigen Aufenthalt in Italien gar leicht benommen werde. | 

Hier kann. ic) fehr ſchicklich und ungezwungen ben Anlaß 
mit den Haaren erziehen, dem Lefer zu entdekken, daß das 





ſtuͤkke gehoͤrt werden, bie Kiavier⸗ aber Feine Singſtükke fünf; 
und auf Erden ſollen die Glaͤubigen wie im Himmel, die 
allgemeine Sprache reden; denn die Prediger ſind die 
Stadtmuſikanten der Chriſtenheit.“ 1rW 
Vielleicht erſcheint nachadieſen Beſtimmungen ber Güte 
einer Predigt die vormalige Einmifchling läteinifcher Worte in 
einem vortheilhafteren Lichte, als fonft, und man wird mit 
mir fehr an dem Nuzzen zweifeln, den Einige uns von der 
Neuerung verheißen, dad Deutſche, das der Zuhörer nicht ver 
ſteht,an die Stelle des Lateins rinzufuͤhren, das er doch auch 
nicht verſteht. Für jeden Freund der Religion — und: für 
einen ſolchen geb’ ich mich aus — mußte es eine aͤußerſt an⸗ 
genehme Erſcheinung ſein, daß neulich gewiſſe katholiſche Laͤn⸗ 
der. in die gefaͤhrliche Abſchaffung bee lateiniſchen Kirchen 
ſprache nicht willigten, ſondern ſich gegen fie auf das ernfle | 
lichfte und, foviel ich weiß, auch‘ fo gluͤcklich fegten, daß fe 
das koſtbare Kirchenrecht noch jegt. behaupten, 'in einer frein⸗ 
den Sprache zu beten ,. ſowie Bediente in einer fremden (der 
franzoͤſiſchen) flnchen:: | 
Beiläufig: man hat ſchon oft. den Predigten Einfoͤr⸗ 
migkeit vorgeworfen, aber aus Irrthum, dem man ſ | 
an die Einfömigkeit dee Gedanken ſtieß und nicht ermog* 
daß nicht das wenigſte auf den Schal! der Worte in bir) 
Predigt ankommt. Niemand iſt bereiter, als ich, jene Ein 
foͤrmigkeit zuzugeben, aber habe ich nicht beffer- als irgend Je⸗ 
mand gezeigt, daß man' fie in Peiner Ruͤckſicht tadeln koͤme, 
weil in dee That ſehr wenig an Ben Gedanken in einer Pre 
digt gelegen iſt; weßhalb ich ſchon auf den Einfall gekommen, 
daß man fie in Zukunft ganz darin auslaſſen koͤnne, da ſie 
fuͤr nichts mehr, als fuͤr bloße Zugaben zu den Worten: gellem⸗ 
Einfoͤrmigkeit der Worte kamm wohl aber Niemand unſern 
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redigten im Ernſt Schuld geben, welche eben allen ihren 
uhm darein fegen, daß fie e8 zu einer größeren Mannigfaltig⸗ 
it, Abwechslung und Anzahl von Worten, als von Gedan⸗ 
n bringen, und bie einer heiligen Wahrheit Beine geößre Ehre , 
ithun Eönnen, als daß fie fie fo oft ald möglich die Kleidung 
echfeln laſſen, ſowie eine Aegypterin die Freundin, welche fie 
fucht, deſto fehmeichelhafter ehrt, eine je. größte Zahl von 
leidern fie ihr anbietet, ihre Umkleidung zu vervielfältigen. 
eiftoteles fagt von der Sreundfchaft, daß fie eine Seele in 
ehren Leibern wohnen made. Welche innige Sreundfchaft 
uß die Worte einer folchen Predigt umfchließen, da.man von 
nen fagen kann: in ihnen allen, ſoviel auch deren find, ift 
ht mehr, als eine. Seele, d. h. nur ein Gedanke! 

Beruht nun aber auf dem Klang der Predigten wirklich 
viel, als ic) bisher zu bemeifen getrachtet, fo hab’ ich durch 
eine Predigerorgel das Predigtwefen auf einen fehr merk⸗ 
ch beſſern Weg gefegt. Das Mafchinenwerk einer folchen 
gel — ungleich volltommmer und Eünfllicher als das der 
Jrehorgeln, in welchen die Savoyarden zur Meßzeit die Sphaͤ⸗ 
nmuſik der Gaffe auf dem Ruͤkken herumtragen — iſt fol- 
endes: Auf einer langen Walze, leicht fo lang als der Webers 
aum bes Goliath, find in taktmaͤßigen Entfernungen große 
nd Eleine Stifte eingenagelt, mit deren jedem die umlaufende 
Balze beſondre Zangenten anfchläge. Ein ganzer Jahrgang 
)redigten wurde in Muſik transponiert; und diefe muſikali⸗ 
hen Predigten trug ich mit vielem Scharfjinn und Geſchick 
uf die Walze über. Beſchreiben aber werd' ich dem Leſer 
icht, mit welchem Beifall ich die erfte Predigt aborgelte, 
vie fehr ich. ducch die harmoniſchen Ermahnungen meiner Or⸗ 
el wechſelsweiſe die Zuhörer bald. zur MNiedergefchlagenheit 
ıber ihre Sünden, bald zur Verwunderung über mein gluͤck⸗ 
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liches Genie hingerifien. Man wird mir’s glauben, wenn id 
‚berichte, daB man von nichts als meiner Predigerorgel ſprach, 
daß bie Poeten neue Achnlichkeiten von ihr entlehnten, daf 
Damenftrumpfe und Coeffüren à l’ourgues pröchantes erſchie⸗ 
nen, kurz daß ich mid) damals auf die Staffel des Ruhmes 
hob, auf der ich noch gegenmwättig zu meinem Vergnügen um. 
sum Nuzzen ber Leſer ſtehe. 
| Es machte mir aber noch viele Muͤhe, bis ich dem muſi⸗ 
kaliſchen Stamme meiner Orgel auch die Predigten auf ganze 
und halbe Feiertage einimpfte; hiezu kamen noch einige Kon: 
troveröprebigten, bie vielleicht würdig find, einen Hahn in 
München — biefe lebendige theologifche Gewehrfabrik, diefen 
wahren Schilöhalter oder Standbaum bes achten Mond; 
thums — zum Verfaſſer zu haben. | 
Ich merk’ es dem Lefer an,. daß er auch von der Hand: 
habung meiner Orgel etwas zu erfahren wünfcht, und will 
auch darüber, wie über alleg Feine Worte ſparen. Man kann 
leicht errathen,, daß der Organiſt bald diefes, bald jenes Regi⸗ 
fter ziehen wird, weil er ſich nach den geiftlichen Beduͤrfniſſen 
derer eichten muß, bie er zu erbauen, zu belehren und zu bewe 
gen hat. Den Zremulanten wird er alfo nicht ſchnurren laſſen, 
wenn er Chriftenfreude erregen will; noch das Zymbal fchreien, 
um bie Zuhörer in Traurigkeit zu fenten. Ferner habe id 
meiner Orgel auch zu dem Gewinn verholfen, ‚den eine Pre 
digt aus der Einfchaltung von Verfen aus dem Gefangbud 
zieht, indem ich den Vogelgefang*) angebracht, mit deſſen 
bisherigen Eindruͤkken auf die Ohren und Herzen meiner 3u: 





*) Ein Regifter aus drei Pfeifen, welche {m Maffer, worin 
fie flehen, durch den von oben einblafenben Wind > harmonifär 
Bewegungen erregen. | 
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zoͤrer ich wohl zuftieben ſein kann. — Auf dem Manual 
meiner Dres predigt man das Evangelium, das Pedal 
aber brummt das Geſetzz indeß wird kein geſchickter Organiſt 
eines von beiden allein gehen“laſſen; beſonders wird er ſich 
noch hüten, daß er nicht etwa mit dem Evangelium zu fpät 
in das Geſetz einfalle. Laͤſſet ein Organiſt diefelbe Predigt zu 
wieberholten Malen von der muſikaliſchen Drehſcheibe laufen, 
ſo iſt das eine — Variation. 

Der Leſer ſchmeichelt ſich zuviel, wenn er ſich einbildet, 
daß ich blos ſeiner Neugierde zu gefallen meine Inſtrumental⸗ 
predigten ſo weitlaͤufig und geſchickt deſchrieben habe. Sondern 
ich habe durch eine umſtaͤndliche Auseinanderlegung derſelben 
nur den Patrtonatherrſchaften zeigen wollen, was fie ſich von 
ihnen eigentlich zu verſprechen haben. Denn ic will ed nur 
geſtehen, daß ich darauf ausgehe, mit meinen Orgeln bie big: 
herigen Prediger ju verdrängen. Und von den hohen Perfos 
nen, bern Pflicht und beitändige Sorge es iſt, die geiftlichen 
Stellen nicht an bie erſten, beſten, fonbern an wuͤrdige Sub: 
jekte zu vergeben, darf ich meines Beduͤnkens aud, wohl nicht 
fürchten, daß fie meine Orgeln bei Beförderungen uͤbergehen 
werden. Indeſſen wird es doc) nichts ſchaden, wenn fie noch 
folgendes erwägen: Entweder fie müffen behaupten, mas ich 
oben widerlegt: daß der Zuhörer koͤnne gerührt und gebeffert 
werden e8 möge fo mißlich mit dem Klange der Predigt ftchen, 
als es wolle, oder -fie mäffen geftehen, daB meine Orgeln nicht 
bald genug auf chriftliche Predigeftühle gefege werden koͤnnen, 
weil ihr Schall es den Kehlen der Prediger bei weiten zuvor⸗ 
thut, und felbft tauben Ohren vernehmiic predigt. Und 
warum foll denn die Kehle der einzige Kanal fein, aus dem 
eine Predigt in unfre Ohren fließt? Sehen mir nicht, daß auch 
bie Natur ben Gefang nicht bei allen Thieren in die Kehle, 
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fonbern bei den Inſekten in andre Otieber verlegt? Die Heu⸗ 
ſchrekke 3. B. bewirkt das Vergnügen, das fie unſern Ohren 
macht, blos duch eine Trommel unter dem Bauche und iſt 
ſonach ein geborner Bauchredner; andre thun es wieder durch 
eine auf dem Ruͤkken, wo eben der Sädoyarde und der Orge- 
nift bei uns feine Orgel trägt. — Ich berufe mich. ferner bei 
meinem Vorhaben, ſtatt der bisherigen Vokalmuſik auf Kan: 
zeln Inſtrumentalmuſik einzuführen anf die Griechen, welche 
(wie Plutach im Gaſtmahl der. fieben Weißen meldet), aus 
vielen Gründen der Meinung waren, daß ſich in die Tempel 
Töne aus Holz und Stein viel beffer, als Töne aus menfde 
lichen Kehlen ſchickten. | 

Sch habe von einem Derwifch gehoͤrt, der vor den Hin: 
fern reicher Leute verfchiedene Male in ein langes Ochſenhorn 
flieg, theils um die Leute an den jüngften Tag, theils an das 
Almofen, um das es ihm zu thun war, zu erinnern, Ich 
befchloß ſogleich, von diefer Sitte der Derwifche einen guten 
Gebrauch zu machen. Es war grade am Ende des Kirchen: _ 
jahres: ich nahm meine predigende Orgel auf den Rükten, 
ging damit in das Haus meines Nachbar, zog die Pofaunen: 
flimmen und ließ fie eine kurze aber wohlgefeßte Bußprebigt 
halten, mit Einfchaltung des bekannten Bußliedes; Ihr lies 
ben Teufel insgemein, warn wollt ihr euch bekehren“ ıc. Da | 
ich fertig war, trat der Hausherr heraus, gegen dem ich mic 
fo ausließ: „Ich habe ducch gegenwärtigen Pofaunenbag ein 
chriſtliches Haushalten nur anfriſchen wollen, an den jüngften ' 
Tag und befien Pofaunen zu denken und mir meine Predigt: 
gebühren zu geben.” | 

Auch von den Perfern hab’ ich einen fehr vernÄnftigen 
Gebrauch meiner Orgel gelernt. Sie laffen alle Morgen einen 
Mann herum gehen, der bie Trommel fchlägt, um die Ehes 
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leute nicht an dem jüngften Tag, fondern nur daran zu erin⸗ 
nern, daß fie Eheleute find und das Ehebett kein Krankenbett, 
oder Eisfeld oder Wittwenſitz, fondern eine Muͤnzſtaͤtte dee 
Menſchheit. Zu ſolchen Hochzeltpredigten brauch' ich nun 
meine Orgeln auch. | 
Wenn aber etwas im Stande iſt, bie Patronatherrſchaf⸗ 
ten und noch höhere Drte zu bemegen, daß fie meinen Orgeln 
vie Vokazionen zu den wichtigften Pfarrſtellen ing Haus ſchik⸗ 
in, fo iſt's gewiß dieſes (oder gar nichts iſt's im Stande) 
aß durch meine neuen Prediger alle Kanzeln von Kezzern und 
Denkern mehrentheils gefäuhert werden. Jedes Stiftchen, 
as ich eingefchlagen, jede Pfeife die ich eingefegt, trifft genau 
nit ben ſymboliſchen Büchern uͤberein und iſt ein ordentliches 
kho derſelben. Zum Ueberfluß. follen die Konfiflorien meine 
Irgeln noch eraminieren, und findet ſich etwas Heterodoxes 
n ihnen, fo bin ich erbötig,, fie zuruͤkzunehmen. Ich fäh es 
aher gar nicht ungern, wenn ein Konſiſtorialrath mit einer 
rthoboren Stimmpfeife zu mir time. Zeigte fih Daun, daß 
gend eine Orgelpfeife kezzeriſch verftinnmt wäre, fo verfchafften 
ie ihre, wie geſchickte Orgelhauer thun, durch einen geringen 
indug des Mundes den rechten Ton wieder. Ich weiß 
wiß, Jeder wirb den Tag fegnen, mo es durch Eimfüheung 
einer Orgeln fo weit kommt, daß durch das ganze Land zwi⸗ 
yen allen Predigern eine vorherbeſtimmte Harmonie 
giert. 
Vielleicht wuͤrde ein Andrer den Vorthell nicht übergehen, 

ß meine Orgeln non’ Jahre zu. Jahr denfelben Jahrgang 
redigten halten, denn auf ihren Walzen hat nicht mehr, als 
ser Platz. Zu verachten iſt aber auch diefer Vortheil nicht; 

iſt das Mittel, das die Konfiftosien laͤngſt hätten fuchen 
Yon , der allgemein eingeriſſenen Urppigkeit in jebem friſchen 
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Jahre neue Predigten aufzutifchen, ein Ende zu machen. Yu UF 
kenne wahrhaftig nichts, was mit ber Einrichtung unſrer Bar 
eftern mehr ftritte, als biefer jährliche Wechſel der Predigten 
Unſre frommen Vorfahren fegten für. jedes: frifche Jahr die 
Evangelien des vorigen blos in der Abſicht feſt, damit auch in 
jedem feifchen Jahre die Predigten des vorigen wiederholt wur 
denz benn fie hofften, daß die Nachwelt nicht blos fo verſtaͤn⸗ 
dig fein würde, die Prediger für die Wahl eines andem Zu- 
tes, als deffen, der im Kalender fleht, zur Strafe zu ziehe 
fondern, daß fie auch fich gleich genug bleiben werde, um nad 
Keinen, der über den nämlichen Tert eine andre Predigt alt 
die vorjährige hält, ungezüchtigt durchzulaſſen. Mit meinem 
Orgeln nun würde dem jährlichen Predigtwechfel auf's ficherfts 
vorgebeugt und die Predigten genoͤſſen fortan dieſelbe Wohl 
that, wie die aebrudten Kirchengebete, die auch nicht, role 
gewöhnliche Kalender jähelich wechfeln, fondern wie immer⸗ 
währende von Sahe zu Bahr diefetben bleiben. — Dech 
ich will den Teufel nicht länger unterbrechen; er 


. 


Ein Kkingelbeutelvater iſt meines Wiffens in den menſch 
lichen Kirchen ein Dann, bee unter ber Prebigt an- einem 
langen Stab einen, wis bei ſtummen Bettlern „von einem 
Gloͤckchen klingelnden Beutel. unter dee chriſtlichen Gemeine 
‚ herumbietet und in ihn aus ihren erbauten Händen Tempels 
' Miethzins oder Himmels Weggeld ſammelt. Im den hoͤlli⸗ 

ſchen Kirchen thut er ganz etwas anderes. Hler empfaͤngt er 
"nicht, fondern er gibt, und nicht der Zuhörer, ſondern der 
Prediger muß zahlen, Dieſe kleine Ausgabe verſchafft und 

den großen Vorchefl, daß unfere Kirchen nie leer flehen; denn 
wer wollte nicht fuͤr das Heil feiner Seele und feines Beutel 
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n? Befonders: muß ich hier die f. 9. Scheinheiligen preis _ 
die nicht leicht des Zeitlichen wegen aus einer erbaulichen 
ige wegbleiben, unter der ihnen ber Klingelbeutelvater 
8 in die Hand drückt. Nähme man: hei euch dieſe Gewohn⸗ 
wahr; gäbe man jedem Kicchgänger für die Anhörung 
Predigt etwas Gewiſſes; laͤſe man nach dem Amen flatt 
finlage des vorigen Sonntags ungefähr folgende Erinnes 
ab: „eine hriftliche Gemeinde wird erſucht, fich kuͤnfti⸗ 
Sonntag, zahlreich in unſerm Tempel einzuftellen; denn 
ied dieſesmal jedem die Anhörung ber Predigt des Deren 
über die Uneigennügigkeit des Chriften, ſtatt daß fonft 
sin leichter Kreuzer .gegeben wurde, mit einem guten 
n bezahlt werden;“ ich hin überzeugt, läfe man dieſes 
rechen ab, fo würde der Andrang der Zuhörer hinlänglich 
fen, daß es noch Chriften gäbe, denen die Sorge um ihue 
am Herzen liegt. Warum-will man nicht den Beſuch 
ieche fo gut belohnen, ‘als in Paris den der Akademie, 
ber Akademiker einen doppelten Lohn hat, nämlich außer 
Berußtfein uneigennüizziger Bemühungen um bie Auf: 
ıg ber Menfchheit, den Silberpfeanig, ben ihm die 
mie dafür gibt. Möchte man doch überhaupt einmal 
en, daß die Tugend gar nicht, wie bie Geldliebe ihre 
Belohnung mit ſich führe, fondern fie erft vom Beutel 
dern erwarte! Möchte man doch es nicht Länger bezwei⸗ 
daß in euern Tagen, wo alle Menfchen ſich unter die 
ornehmen und 'heraldiſchen Raubthieren geftidte Sahne 
fgennugzes und der Geldliebe begehen haben, unmöglich 
nd auf die Tugend, wenn fie in ihrer nadten Majeſtuͤt 
tt, nur einen Bolten Blick, noch viel weniger wahre Liebe 
ı kann. Denn nur wenn man ihr bie- blauen Augen 
flohen und dafür goldne eingedruͤckt; wenn man ihr die 
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weißen Zähne aus dem Dumde geholt und die Zahnlaͤden mit 
ſilbernen gefüllt; wenn man ihr die warmen Füße abgefügt 
und fie auf metallne geftellt; wenn man fogar ihren Hintern, 
wie Pythagoras feinen, mit Gold ausgelegt: dann erſt kann 
‚man fich einige Hoffnung machen, daß es dem Mädchen nicht 
an Liebhabern fehlen werde, bie fich zu ihren Füßen legen und 
aus ihren Augen Liebe werden lefen wollen. Wenn man aber 
doch nicht glaubt, das Geld, diefen Sporn des Lafters, mit 
Gluͤck als einen der Tugend brauchen zu Eönnen, fo gebe man 
legtre in eine Aufzion. Laßt fie ausbieten und rufen: „Wer 
mag die Zugend? Sehet, fie ift ſchoͤn!“ Es wird ſich Nie 
mand regen im Saal. Nun füget noch hinzu: „auch hat fie 
gleich ben Juden im belagerten Serufalem, fehr viel Gold im 
Magen, das fie verſtekken will!” Wahrhaftig der ganze Aub⸗ 
zionfaal wird ſich in fie verlieben. 

Endlich ift es aber. einmal Zeit, die Widerlegung des 
Herrn Stapelhaſelius zu der ich einen ſo langen Anlauf ge⸗ 
nommen ſelber anzutreten. Indeſſen da ich nun ſchon bie 
Lefer fo weit gebracht, daß fie wiſſen, wo wir Zeufel unfte 
Nichtexiſtenz zubringen, fo koſtet es nichts, als noch einen 
zweiten Schritt, fie. au von unfter Nichteriſtenz ſelber zu 
uͤberzeugen. 

Wenn alle Gruͤnde des Herrn Stapelhafelius meinen 
Unglauben an meine Exiſtenz auch nicht im geringſten ent⸗ 
kraͤften konnten, ſo ſind nur die ſchwachen Gruͤnde ſelber 
Schuld, aber nicht jene rechthaberiſche Abgeneigtheit, mich non 
ihm bekehren zu laſſen. Mein Gewiſſen gibt mir das beru⸗ 
Bigende Hauszeugniß, daß. ich die Schrift meines Gegner 
ganz in der Verfaffung gelefen, weiche ein Theolog von feines 
Leſern zur Erleichterung ihrer. Ueberrebung ferdert. Dber kann 

der billigere und über den theologifhen Pöbel erhabene Gottes 
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gelehrte mehr verlangen, ald baß man, fo lange man ihn lie⸗ 
fet, dem gefunden Verftande abzutreten befiehlt, weil diefer 
immer fein Widerbellen dazwiſchen wirft, wenn man grade im 
Begriff tft, fi) mit dem Autor über die wichtigftn Wahrhei⸗ 
ten zu fezzen! ber erfte und wichtige Vortheil, den ich fogleich 
von feiner Entfernung z0g, war die Bereitwilligkeit, das Al⸗ 
ter eines Wahrheitgrundes bei mir etwas gelten zw laffen und 
mic) in die Behauptung meiner Eriftenz zw fügen, weil fle 
wirklich unter den aͤlteſten Säzzen mit obenanfieht. Dem, 
faste ich, einem neuen hollaͤndiſchen Dukaten dürfen freilich 
keine zwei Aeßchen am Gewichte fehlen, aber em alter wird 
noch für voll genommen, wenn er auch um dreie zu leicht wie⸗ 
gen ſollte. 

Mein Herr Widerſacher haͤlt ſich lange bei der angebli⸗ 
hen Nothwendigkeit auf, dag ich meine Eriftenz ſchon dadurch 
beweife,: daß ich fie leugne; er kommt dreimal darauf zurüd, 
Es ift wahr, diefer Einwurf wuchs ihm gleihfam In die Hand; 
aber er hätte doch die alte Regel aus dem gelehrten Kriegsrecht 
nicht ganz außer Augen fezzen follen, daß man mit Einwuͤrfen, 
die ſich fofort felbft anbieten, den Gegner verſchonen müfle, 
weil man vermuthen muß, baß fie auch diefem ſich werden ans 
geboten haben. Grade fo hier. Denn ich habe ihn auch ſelbſt 
fehr wohl vorausgefehen dieſen Stapelhaſeliusſchen Einwurf; 
nur ſah' tch aber audy noch dieß voraus, daß er grade meine 
Michteriftenz beftätigt. Dat nämlich noch kein Wefen fein 
eignes Dafein in Zweifel gezogen, fo ift es ja hoͤchſt wahrfchein: 
lich, daß ich, ber: es allein gethan, meine ganz beſondren 
Grunde dazu haben muͤſſe. Waram vertrauet Herr Stapel⸗ 
haſelius in Dingen, die mich ſelbſt angehen, nicht meinem 
Verſtande, von dem er in ſeinen Katechtſazionen ben Kindern 
ſonſt ſo große Begriffe beibringt, ſich nicht lieber an, als ſei⸗ 
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nem durdy Adams Suͤndenfall geſchwaͤchten und zerruͤtteten 
Auch in mir ſpricht das Selbſtgefuͤhl ſo laut für meine Exi— 
ſtenz, als in irgend einem Weſen; die Schluͤſſe muͤſſen daher 
ſehr einleuchtend und zwingend ſein, die mich gleichwohl von 
einem ſo beredten Gefuͤhle abfaͤllig machen konnten. 

Aber der zweite Einwurf iſt von ganz anderm Schrot 
und Korn and verdienet alle Aufmerkſamkeit. Herr Stapeı 
haſelius zieht nämlich den Rabbi Bechai, den Mabbi Sale 
mon u. %. an, welche insgefammt nerfichern, daß Nach ein 
Maar Teufel mit in feine Arche genommen, um fie ber Waſſer⸗ 
probe zu entstehen, auf melche damals das. Leben des ganzen 
Erdbodens gefiel werden ſollte. „Wie will aber, ruft hie 
mein Gegner and, der böfe Feind fagen, daß er nicht eniftiere, 
da doch feine erften-Eltern nicht nur exiſtierten, ſondern auf 
nicht erſoffen?“ Hierauf antwortet der böfe Feind: darum 
fagt er's, weil er gewiß weiß, daß jene zwei ſchwarzen Weſen, 
von denen die Rabbinen reden, nichts waren, als ein Paar — 
Meger, welche der Erzvater zu feiner und der Frau Noch 
Bedienung mit in die Arche genommen. 

Bei diefer Gelegenheit will ich dem Lefer, eine gelungene 
Abhandlung. überreichen, die ein. junger Autor verfertigt, und . 
die gruͤndlich und ohne Umfchweife beweift, daß die Neger 
eigentlich bie Teufel find, deren Eiſtenz die Tbeolegen ver⸗ 
fechten. Bi die Abhandlung. 


Es kommt he ſowohl auf die Gedanken ,. die in. Aw: 
tor in die Welt ſchickt, aW auf fein Geſicht, mit deffen Ku⸗ 
pferſtich er fie begleitet, an, ob er fein Gluͤck machen ſoll; ber 
geneigte Leſer wird alfo die Muͤhe zu wuͤrdigen miſſen, die id) 
auf die Verſchoͤnerung meines Kupferſtiches verwandt. Gs iſt 
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mehr: Wahrheit, abs Selbſtlob, wenn ich verfichere, daß ich 
die Stirn wenigſtens um. drei Linien höher und um 44 breiter 
habe machen lafſen, als fie auf dem Geſichte tft; das meinen. 
Kopf zudeckt, und. nahme mich der Leſer nur in Augenſchein, 
erwuͤrde bemerken, daß ich in natura meine Lippen nicht mit 
bee: Haͤlfte der ſonderbaren Grazie ſchließe und ziehe, mit der 
ich's doch im Kupferſtiche thue. Der Leſer kann mir fomft 
nicht vorwerfen, daß ich Ihm: zu. wenig Witz und Scharffinn 
atsfgetifcht „da a8 in der That mehr‘ ift, ats ich fogar felber 
habe. Indeſſen iſt es doch nicht. unmoͤglich, daß eine zweite 
Auflage meines Portraits — denn alſes ſchreitet in: feinen 
Vollkommenheiten weiter — verſchiedenes vor ber erſten vor⸗ 
aushaben wird. Sch gedenke beſonders ‚meinem kuͤnftigen 
Geſichte dutch die Muſter der Alten aufzuhelfen, die man jetzt 
Wet zu wenig nachahmt und Bopiertund: ich werde daſſelbe 
vielleicht aus det beten: Antiten zuſammenſezzen. Meine 
Naſe ſoll ſich nach griechiſchen Muſtern richten, Cicero ſoll mir 
ſeine ſativiſchen Lippen vorſtrekken; Sokrates wird mich mit 
einer denkenden Stirne verſehen; den Plato:wik ich um: feine 
beredeen Augen anfprechen; Midas bat ſich von ſelbſt zur Ab⸗ 
ſchneidung feiner trefflichen Ohren erdeten, damit ich das zu 
Seife Lob, das mir dad Publikum gibt, leichter und verftärfter 
vernehmen koͤnne. Aber es ift ein Fehler unfrer Gekehrten, 
daß fie nicht bedenken, was mein in Kupfer geftochnes Geſicht 
in ber That iſt, nömkich rin Praͤnumerazionſchein für den 
Lefer über meinen Wig und Verſtand, oder‘ die Addreſſe und 
das Inventarium meines Geiſtes, oder ein Sternbild, aus 
den Strahlen meiner Talente zufommengefloffen, ein Aſſeku⸗ 
ranzbrief auf meine zerbrechlichen Gaben, ein Adelsbrief fuͤr 
den Adel meines Herzens, oder endlich auch ein bloßet Steck⸗ 
brief meiner "Seele. Dieſes wenige glaubte ich Meinen Abs 
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handlung vorausſchikken zu müffen, um dem Tadel, daß M 
zu wenig Wis und Scharfſinn enthalte, mit dem Lobe zü bei 
gegnen, baß mein Kupferſtich deſto mehr.verfpreche, 
Die -Zeufel, fagt man in Europa allgemein, teagen ſich 
fchwarz. Es laͤßt fich noch daruͤber disputieren, ob fie es thun, 
um doch auch eine Mode aus Paris nachzuahmen, wo bi 
Advokaten ſchwarz gehen, oder ob fie fich in Priefter verſtellen 
wollen, mit deren Schwaͤrze fie wenigſtens ihre Außenfeite 
aufftaffieren können, :Bei den Negern finden wir nun wirk⸗ 
lich jene Schwaͤrze, die den Teufel eigentlich macht; ; fe gehen 
in ganzer Trauer über ihren Abfall von Gott, - 
Meifebefchreiber melden uns, baß verfchledene Neger me 
ihrem Gott, den fie fich, role Die Kardindle den Papft, fee | 
erfchaffen , den Zeufel gewählt. Modelt aber nicht jedes Volk 
nur nach) feinem. eignen Werthe feinen. Gott und führe & 
nicht blos auf ihn die Vorzüge zu Haufe, die es felbft befige 
und ſchaͤtzt? Können es die Neger ſomit deutkicher zu verftchen 
geben „daß fie Teufel find? Zwar ließe es fich allenfalls hören, 
wenn man einwuͤrfe: „vielleicht aber entlehnten fie die kuͤhnen 
Zuͤge ihres Gottes, des Teufels, nicht von ſich ſelbſt, ſondern 
von weit hoͤhern Modellen, von ihren weſtindiſchen Derven!‘ 
Auen diefe Vermuthung, fo ſehr fie ‘dem folgen Europder 
fhmeidyeln may, veiderfpricht doch gaͤnzlich der Wahrheit. 
Denn es iſt nur gar zu bekannt, daß der Negerſklave über: 
baupt-zu wenig Achtung für feine weißen Peiniger trägt, als 
daß er fie zum Büde feines-Gottes fiszen Laffen follte, wiewohl 
fie dieſe "Achtung dee Auszeichnung allerdings: verdienen. — 
Der [charffinnige Venezianer Cadonizi hat erwiefen, daß bie 
Verdammten ˖in ber Hölle von zwei Henkern demartert wer⸗ 
den, von den Teufeln und von den Thierſeelen. So 
lange alſo die. Eurepaͤer Amerika: zu einer Hop Folterbank 
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ib: einen Gerichteplatz der Meyer und nicht etwan auch -zu 
sem theatrum anatomicum derfeiben machen, kann man 
auch. noch nicht für die Teufel ber gewiſſermaßen verbammr 
x Neger. halten, ſondern blos fir wilde, reißende Thiere. 

VUebrigens fegt es wohl die allgemeine Ugbereinflimmung 
fer polizierten Eurapaͤer am beſten außer Zweifel, daß die 
eger aus der Zahl der Menſchen muͤſſen ausgeftrichen- wer⸗ 
a. Bor einigev Beit hatte freilich ein Kaufmann in des 
Allaͤndiſchen Niederlaſſungen in Surinam. eine ganze Plans 
ge. von Schwarzen taufen laffem ber Holland ſchwieg 
zu nicht, ſondern verfällte den Kaufmann in bie milde: 
itrafe von funfzehnsaufend Thalern, woraus man deutlich 
ht, wie wenig. die Neger: zu den Menſchen gezählt werben 
üffen. Da fie aber auch nicht zu. den Thieren gehören — 
zu die Lappen ertheilen ungefährdet ihrem Hunden bag 
acrament der Taufe — fo wüßte ich nicht, mas fie anders 
in tönnten, als Teufel, und ich muß wieberholt die Milde, 
x Europäer preifen, die fie nie wie Teufel behandeln, ſon⸗ 
en nur wie dad Vieh. | 


So weit der junge Autor. Herr Stapelhafelius, zu dem 
h jet wieder zuruͤckkomme, eifert mit einer unanſtaͤndigen 
Yeftigkeit gegen meine angebliche Srechheit, mich von allem 
(ntheile an den menfchlichen Sünden loszuſagen. Meinet⸗ 
vegen eifre er immerhin; nur dürft’ er doch auch dieſes über 
egen: nach feinen Grundſaͤzzen bin. ich. nothwendig es auch, 
er; die Menſchen mit Feindſeligkeit erfuͤllet und fie zu den 
lusbruͤchen berfelben in Hader und Zwift hinzieht. Demnad) 
sag’ ich ibm vor dem Augen des ganzen menfchlichen Publis 
ums: warum ſchaͤmt es fich diefer Behauptung nicht, bie er 
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und greife baflır große und ſtarke an und beraube fie. ihres 
Berftandes gänzlich. Ä 

Soweit meine Antwort und ich werde an meiner Exi⸗ 
ftenz fo lange zweifeln, als man mich fie nody nicht hat bes 


ſchwoͤren laſſen, tie eure Theologen zu ihrer Erfenntnig ja | 
auch nur durch Beſchwoͤrung der ſymboliſchen Bücher kom: 


men. — ber. ich. fehe voraus Herr. Stapelhafel wird mit 
feinem niedergebrannten Kicchenlicht herum gehen und fchreien: 
„Der böfe Feind hat das Glaubenslicht ganz ausgeblafen, wie 
‚ aus dem ungewöhnlichen Geſtanke leicht zu erſehn.“ 


u An 


Ueber die Liche. 
a) 


Wenn alles die Größe des Memfchen beweiſ't, fo ſcheinen 
feine meiften Freuden feine Kleinheit zu. .beweifen. Die mei: 
ften find Thorheiten; allein ihr Genuß verbirgt ihre Geftalt. 

Wir wandern von einem Spielzeug zum andern und der Dann 
und der Knabe reitet beide atıf Stedenpferden, nur nicht auf 


denfelden. Wir urtheilen allezeit weiſe über das Vergan- 


gene und allegeit ſchlecht Über das Gegenwaͤrtige; eben fo gut _ 
hält jeber mit Recht feine vergangenen Freuden für Thorhei⸗ 
ten und mit Unrecht feine gegenwaͤrtigen für vernünftig. E& 
kommt nur darauf an, uns unfere Freuden in einer gewiſſen 
Entfernung der Zeit zu zeigen — wir werden fie dann uͤberſe⸗ 
ben und ihre wahre Geſtalt' faſſen innen. Entfernt bie 
Freuden vorher von unferer Sunge und dann wich fie unfer 
Auge fehen. — 

Wozu biefes Alles? Um zu beweifen, daß es fi ich 
mit ber Liebe vielleicht eben fo verhalte, diefer Liebe, bie 
mächtiger als bie Vernunft, ja mächtiger als alle andern Lei⸗ 
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denſchaften iſt, die die ganze Welt zu ihrem Tempel und jeden 
Menſchen zu ihrem Anbeter macht, die den Weiſen den Ver⸗ 
ſtand raubt und den Feigen Muth gibt, die gefaͤllt, wenn man 
ſie verflucht und deren Leiden ſo ſuͤß ſind, wie ihre Freuden, 
die die Tugend in ein wollkiſtiges Gewand kleidet und das rauhe 
Laſter mit mehr Menſchlichkeit umgibt, die die Freuden be 
niedern Standes von dem Mangel und die Vergnügungen 
des höhern von der Langeweile befreit, die den Menfchen zum 
Engel und die Welt zum Paradies verwandelt. Ja, meine 
Freunde, dieſe Liebe fcheint auch eine Thorheit zu fein. Aber 
fragt nicht den glühenden Süngling , was fie if. Man kann 
über das nicht urtheilen, was man. genießt. Der Juͤngling 
hat feine Vernunft auf ihrem Poften eingefchläfert , um feeier 
herum zu gehen und ungehindert die Blumen. ber Freude 
auch | mLande ber Thorheit pflüffen zu. dürfen: Fragt auch 
nicht ben Greis, deffen Empfindungen mit feinem Blute ges. 
froren find und deſſen Wärme fih zu feinem Ich auf einen: 
Punkt zufammengezogen hat, wm nicht, wie Feuer, ben am 
dern fanft zu waͤrmen, fondern wie ein glühender Funke bio 
die Hand des Andern zu brennen. Diefer kann nicht fagen,: 
was bie Liebe iſt; er hat es lange vergeffen, was fie war; er 
begreift die Möglichkeit nicht mehr; er Hält fie fuͤr ein Laſter 
oder für eine Dummheit. Aber Fragt den Weifen, ber gluͤcks 
lich genug war, fle zu empfinden und weiſe genug, fie zur dert: 
Een, der ihre gute Seite in ihrem Genuß und ihre ſchlechte 
nach demſelben dennen lernte; ber feine Vernunft. in- des 
Jugend, und in dem Alter feine Wärme behielt — was wird 
der von der Liebe fagen? Diefes: Steifteine Thorheitz 
aber fie macht glücklich! O ſchoͤne Zeit, wo dir 
Arm der Liebe noch die Bernunftzuangenehmen 
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Trkumeneinmwiegte! Und iſt diefes nicht genug für dies 
ſes ‚Leben, wo der Menfc ein Kind iſt und feine Befchäftigung 
—. Spielen ?. Laßt uns daher nicht durch Unterfuchungen: über : 
bie. Freude ihren Genuß verabfäumen , noch durch das Mikro⸗ 
flop ber - Vernunft an.jedem fhönen Gegenftande die unfichts 
bare Häßlichkeit entdekken! — aber laßt uns auch denen, 
wenn wir nicht mehr. genießen Eönnen und die Thorheiten 
unterfuchen, die für uns ihren Reiz verloren haben! | 
Und du, Füngling, liebe, wenn dein Herz zur Liebe gebildet 
iſt und fei eine Zeitlang ein Thor, um glüdlichzu fein. Freue 
dich, fo lange als du die DBefchaffenheit deiner Freude nicht 


kennſt — Heg’ einen Irrthum, der dich beglüdkt und flieh eine 


Wahrheit, deren Entdektung der Verluft eines Gutes ift. 
Altein hüte dich, die Lebhaftigkeit deiner Liebe für ein Zeichen 
ihrer Dauer zu halten. Ach! diefes Feuer verlifcht mit der 
Roͤthe auf den Wangen, die Liebe wird alt, wie der Körper, 
genau wie das Haupt; das Herz, welches matt für dein Leben 
fhlagen wird, wird nod) matter für beine Geliebte fchlagenz 
Wine Neigungen werden bie Kälte annehmen, bie dein Blut 
übereif’t; du wirft auf den Andern bie. Häßlichkeit Übertragen, 
die deine eigene Geflalt verunziert und mit dem legten Funken 
Liebe nur noch dein eigenes Sch erwärmen, bis auch ihn die 
alte Erde austöfcht und Liebe und Gegenliehe von dem Sarge 
verſchloſſen wird, der uns unfern Freuden entreißt. — 

Denk an dieß, fo wirft du meniger thöricht fein und nie 
das ewig machen, was eher ald bein Körper aufhört. — Wenn 
du liebft, fo erinnere didy, daß du einmal nicht mehr Geben. 
wirft — alsdann wirft du die Thorheiten am Andern nicht. 
daͤrum verfpotten,. weil fie nicht die beinigen find, noch ihn 
einen Kalten fchelten , weil eu für Seine Geliebte brennt ; alt⸗ 
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dann wird beine Liebe eifrig fein ohne Ungeftüm und nur bie 
- Dpfer fordern , die ihr die Vernunft nicht verfogt. Thraͤnen 
‚werden ihre Gluth in fanfte Wärme verwandeln, eine füße 
Wehmuth wird ihre Entzuͤkkungen umfchleiern und eine heilige 
Freundſchaft wird endlich ihre Stelle einnehmen. Und baun 
wird nad) diefem Leben deine Geliebte deine Freundin fein und 
ihre Seele auch ohne den fhönen Körper geliebt werden. — 


Die Spuren der Borfehung 
i dem Nebel der Armuth und Krankheit, 


(1780.) 


Vorbemerkung des Herausgebers. 


Nachfolgende Heine Abhandlung ift eine Gelegenheitſchrift; Sean Paul 
ſchrieb fie für einen Gönner und Wohlthäter nach deilen Wiedergenefung in 
feinem ſtebenzehnten Jahr. 


Vorſehung Gottes, was biſt du? — Ein Raͤthfel das tau⸗ 
ſend entziffern wollten und nicht konnten, verhuͤllt in einem 
Dunkel dem Weiſen ſo undurchdringlich als dem Narren. 
Guͤtige Vorſehung! von Tauſenden in einem Augenblick fuͤr 
gut erkannt, mit Lobgeſaͤngen erhoben, und von Tauſenden 
in eben den Augenblikke zum Beweis der Grauſamkeit herab⸗ 
gewürdigt, von Erdenwürmern getadelt — bift du es, die die 
Welt regiert, für alle Theile derfelben forgt, auf ihe Freuden 
und Leiden zum VBorfchein Eommen läßt — 0! fo verzeih’s 
mir Kurzfichtigen, wenn ich's wage, in einem Theil deiner 
Mege, der von fo Vielen getadelt, von noch Mehren ‚miß: 
gekannt wird, Spuren ber Weisheit, Spuren der Güte zu 
finden! | | | | 
Es würde meine Kräfte überfleigen, wenn ich die Vor⸗ 
fehung gegen das Heer von Zweifeln rechtfertigen wollte, to: 
mit man ihr Dafein verdächtig zu machen fucht, ich will fie 
nur allein gegen den Einwurf ſichern, den man von dem Webel 
der Armuth und der Krankheit hernimmt. 

Ein Uebel, deffen Martyrer wir täglich vor unfern Aus 
gen fehen, ift die Armuth, eine Mutter von taufend Keiden. 
Sie iſt's, fagt der Mißmuthige, die uns der Verachtung des 
Reichern Preis gibt, der Mißhandlung jedes Mächtigern aus: 
fegt, fie iſtss, die ung jede Freude des Lebens Eärglich zutheilt, 
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jede nur durch viele Mühe erwerben läßt und faft alle durchs 
Gefühl der Unbeträchtlichkeit derfelben verbittert. „Ach! fa 
feufzet Mancher unter dem Joch diefes Tyrannen, hab’ ih 
verdient, allein fo unglüdtich zu fein und mein Uebel nod 
durch den Anblick derer, die reicher find, als ich, vermehrt zu 
fühlen. Mein Mitmenfc genießt die Wohlthaten bes Schd: 
pfers in fo reichem Maße, der fie nimmer achtet und nur mit 
den beften derfelben feine Sinne kizzelt, und ich bin ungluͤcklich 
genug, auch das entbehren zu muͤſſen, was ich nicht entbehren 
kann; ich verlange Feine Wolluſt für meine Sinne, nur die 
noͤthige Nahrung für" meinen Körper — und biefe muß id) 
miffen! Sch verfeufze meine Zage, ohne eine Freude zu genie⸗ 
ßen, als die, etwa ein größres Uebel mit einem Eleinern zu 
vertaufchen;z ich verlebe mein Leben. und Eenne feinen Werth, 
feine Freuden nicht. Ich bin ungluͤcklich, weil's mein Schoͤ 
pfer fo will. Iſt das eine Vorfehung?” 

Das iſt das Gemälde vom Uebel dee Armuth, vielleicht 
mehr melancholifch, als wahr. Wahrlich! wenn ein Menfh 
‚minder Recht bat, fich über die Wege, die die Vorfehung mit 
ihm geht, zu beklagen, fo hat's ber Arme. Er beklagt ſich 
über ein Uebel, davon er felbft, und nicht bie Vorfehung der 
Schöpfer iſt; er feufzet uͤber ein Leiden, das er ſich felbft 
macht. Armer! du bift nur ungluͤcklich, weil du bein Gluͤck 
nicht zu fchäzzen weißt. Dis ficheft den Reichen und fiehefl 
feine Freuden; aber das fieheft bu nicht, daß der verborgenen 
Qualen, bie ihn ins geheim aͤngſtigen, eine größre Anzahl 
find, al& beine wenigen Leiden, die dir ber Mangel der Roth: 
durft erregt. Er fühlt ein Uebel, von welchem ihm Teine 
Schäzze erlöfen Eönnen, gegen welches fein Gold, feine Ge: 
walt, fein Pallaſt, feine erkuͤnſtelten Vergnuͤgungen umfonf 
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ihre Macht verfuchen — er leidet die Langmelle. — Ohne 
Reiz tönt ihm die ſchmelzendſte Muſik, fein Ohr ift ihren 
fanfteften Bebungen zu ftumpf, fein Herz zu abgehärtet den 
fanften Gefühlen, Langweile foltert ihn unter allen Anftalten 
der Freude. Seine verfeinerten Speifen Eizzeln nur ein wenig 
den verwöhnten Gaumen, er muß fie zu einem unnatürlichen 
Brad des Reizes erhöhen, um nicht den Ekel zum befländigen 
Geſellſchafter feiner Mahlzeiten zu haben. Armer! der du, 
mit deinem freundlichen Weibe, mit deinen unbeforgten Kins 
dern ruhig bein Abendbrot verzehrft und beinen Durft mit 
kaltem Waſſer Löfcheft, du bift wahrlich gluͤcklicher, als ber 
Reiche, dem fein Magen nicht fagt, ob er eſſen, oder nicht 
eſſen fol. 

Und mas ift deine Armuth fuͤr ein Uebel? Ein Uebel, das 
nicht fuͤr ſich exiſtiert, welches ſich nur der Menſch ſchafft, 
wenn er ſich mit dem Reichern vergleicht. Und bedenke du, 
der du Recht genug zu haben glaubſt, Klagen gegen den Schoͤ⸗ 
pfer ausſchuͤtten zu duͤrfen, ob's dir auch nuͤtzlich waͤre, reich 
zu ſein. Vielleicht waͤreſt du ein Verſchwender, der hernach 
deſto ungluͤcklicher waͤre, wenn er die Laſt der Armuth in dop⸗ 
peltem Maße fuͤhlte, weil er vorher nur ihr Gegentheil, den 
Reichthum kannte. Nicht, der immer arm war, iſt zu bekla⸗ 
gen, ſondern der, der ſich arm gemacht hat. Vielleicht waͤre 
der Reichthum dein Abgott, der Reichthum der Sporn, der 
dich zu tauſend unedlen Handlungen triebe, die Urſach, daß 
dein Koͤrper vielleicht mehr gluͤcklich, deine Seele deſto un⸗ 
gluͤcklicher waͤre, die Urſache, daß deine jezzigen Freuden den 
Grund der zukuͤnftigen Qualen -enthielten. — Und wer fo 
arm iſt, daß er's verdient, veich zu werben, ber ift wahrlich 
nicht unglüdlichz denn er ift tugendhaft. Mißkennſt bu dei⸗ 
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nes Schoͤpfers wohlwöllende Abſichten nicht zu ſehr, wenn du 
nicht einſiehſt, daß er dich vielleicht deßwegen in der Jugend 
den Druck der Armuth hat leiden laſſen, damit bu im reifern 
“Alter die Freuden des Reichthums in völlerem Maße, mit 
‚ mehr Ruhe, mit mehr Dauer und mit mehr Tugend. geniefen 
koͤnnteſt. Wie mandyer, ber im: Anfang feines.-Zebens tief 
‚ unter der Laft der Armuth feufzete,. mit mancher Thräne fein 
‚fehnend Auge gen Himmel hob, hat das Ziel feiner Wünfce 
erreicht und ift mit Gütern vom Allgeber gefegnet worden! 
Dadurch verdoppelte fich fein Eifer in der Tugend, dadurch 
wuchs fein Vertrauen auf bie Vorfehung. Jeden Morgen 
dankt er feinem. Gott für das Gluͤck, deffen er fo wenig wuͤr— 
dig war, das er fo wenig hoffte, und das fo wenig in feinen 
Kräften fand. — Doch genug von einem Einwurf, der un: 
beträchtlicher iſt, als der folgende, ber von den Leiden des Koͤr⸗ 
pers hergenommen iſt. 

Alle Plagen dieſes Lebens ſind eher zu ertragen, alle feine 
Miühfeligkeiten mit leichterer Mühe zu überwinden, als das 
Uebel, krank zu fein. ‚Schau her, würde ein trübfinniger 
Young fagen, auf die Betten, wo manche Unglüdliche ihre 
Tage in Schmerzen verleben müffen; geh in die Wohnungen 
des Kummers, in ben Sammelplatz des menfchlichen Elend, 
in die Kranfenhäufer. Hier liegt der Arme. Schmerz wüthet 
in feinen: Gtiebern , in feinen Nerven, in feinen Gebeinen; 
umfonft blickt fein thränenkeeres Auge nach Hülfe gen Dim: 
mel, umfonft ſchmachtet es nach Linderung bei feinen Mitbrü: 
dern. Troſtlos kehrt er in fich zuruͤck und fühlt ale Pein 
Doppelt, weil ihm eine vergebliche Hoffnung ihr Ende ver: 
ſprach. Rage, Wochen, Jahre lang feflelt ihn eine geaufame 
Krankheit an feine Lagerfidtte — mit gefundem Körper, mit 
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fröhlichem Much ſieht er feine Mitbruͤder vor ihm vorbeiwau—⸗ 
dein, er fieht ihe Gluͤck und fühlt ſein Ungluͤck, ſan Weib und 
feine Kinder fuchen umfonft überall Rettung von feinen Pla⸗ 
gen, troftlos umgeben fie fein Bert, ihr guter Wille vermehrt 
feine Qual, weil ee fühlt, wie wenig er dankbar fein kann; 
ihre Mienen des Verdruſſes über feine Krankheit verboppein 
die reißenden Schmerzen, weil er die Qual empfinhet, andem 
befchwerlich zu fein. Ach! unter Allen am ungluͤcklichſten biſt 
du, Kranker! Umſonſt ‚beleuchtet eine Sonne bie. grünende 
Erde wieder, umfonft daͤmmert ein holder Bond in.fchönen 
Sommernädhten, umfonft ift die Natur reizend, zeugt umſonſt 
für ihn. Früchte, die. ihm fein Arzt ‚verbietet; umfonft: fchuf 
ihm der Schöpfer die Freuden dieſes Lebens, : das Werkzeug, 
womit er fie genießen kann, ift zerrüttet;. was ihm Duelle der 
Luft werden follte,. hat fü ich in eine Wohnung der Samen 
verändert — — 
Hoͤr' auf zu tiagen, Unbeſonnenert die Menge deiner 
Vorwürfe beweifen ihr Recht nicht, fie vermehren vielleicht 
nur deine Schuld. Die Uebel, welche bie. Krankheit nur eins 
zen Über alle Menfchen verfireue, laͤßt du an Einem Ungluͤck⸗ 
lichen fich vereinigen. und um das Gemälde zu vollenden ,: fo 
beraubft du denfelben aud) aller Freuden. Der Weg der Vor⸗ 
fehung iſt gerecht, auch wenn fie uns auf demfelben Krankheit 
zufuͤhrt. Deßwegen: Krankheit iſt oft. ein. unvermeidlighes 
Uebel, oft eine fruchtbare Quelle von neuen Glüdfeligkeiten. 
Wenn du nicht Frank fein willſt, ſo begehrſt du. einen 
andern, als einen menfchlichen Körper, eine Rhinozeroshaut, 
Nerven von Stahl, Glieder. von Eifen; das heißt, du verlangſt 
eine unmögliche Suche, ober beffer, du verlangſt weniger Ber: 
gnügen zu’ haben. Denm nur von ber größern Reizbarbeit der 


140 


Merven hängt bie Lebhäftigkeit unfrer ſinnlichen Bergnüguns 
gem ab. Um nicht einmal bas Webel der Krankheit zu fühlen, 
willſt du Lieber ein ganzes Leben hindurch unzählige Freuden 
mifjen. Unfinn genug! Und wie oft, bedenk es ſelbſt, bift du 
die Urfache, warum fo viele Krankheiten dich folteen. Du 
warft taub gegen Kleine Schmerzen, die Vorboten größter Uebel 
waren. Warum flohft du nicht wenn die dee Schöpfer ihre 
Mähe durch beine eigne Empfindung anzeigte? Und überbieß, 
wie viele Quellen der Freude fließen defienungeachtet noch) im: 
mer für den Kranken fort. Jede Hoffnung zur Wiedergene⸗ 
fung, die im Geifte daͤmmert, geſetzt, fie fei noch fo nichtig, 
iR doch eine Freude für dem jezzigen Augenblick. Ja dieß 
Leiden iſt der nothwendige Grund von zukuͤnftigen Freuden. 
Die Abnahme jedes Uebels iſt ſchon Vergnuͤgen. Nicht immer 
wuͤthet der Schmerz. Er ſezzet aus. Und iſt dieß nicht ſchon 
Wolluſt? Und wie lange dauert dein Leiden? Laß es Wochen, 
Monate, Jahre dauern —endlich kommt doch fein Ende. 
Die Geſundheit faͤngt wieder an zu bluͤhen; neue Kraft durch⸗ 
ſtroͤmt den ermatteten Koͤrper. Jugendlich friſch ſteht er wie⸗ 
der da. Nun iſt jeder Sinn den Eindruͤkken der Freude geoͤff⸗ 
net, alles empfindet, alles lebet wieder. Du fuͤhlſt jetzt den 
Werth der Geſundheit, die die nicht kennen, die ihren Verluſt 
nicht gefuͤhlt haben. Dein Weib iſt muntrer, deine Kinder 
umhuͤpfen froher den auferſtandnen Vater. Mit doppelter 
Waͤrme umarmſt bu den alten Bekannten, bu betrachteſt wie⸗ 
der die fchöne Natur, fieheft zur Sonne, zum Mond mit 
ruhigerm Blick, mit einem Blick vol Danks zum Schöpfer 
hinauf. Gebete firömen zu Sort, die zu ſchwach find, beine 
Gefühle auszudruͤkken, erftidte Seufzer wallen in höhern Ge⸗ 
genden, wo fie erſt hoͤrbar find: Wahrlich! du wirft ſelbſt 
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geftehen, daß deine Krankheit eine Quelle von unzähligen 
Freuden tft, die du ohne fie hätteft emtbehren muͤſſen. Du 
wirft nicht über die Vorfehung Elagen, du wirft ihrer Guͤte 
danken. Doch — 

fuͤr wen ſchreib ich dieſes? für Ste etwa Verehrungswuͤr⸗ 
diger, wenn Sie es wuͤrdigen zu leſen? Nein! ich wuͤrde nur 
einer Pflicht gedenken, die Sie ſchon laͤngſt ausgeuͤbt haben, 
ich wuͤrde Ihnen unnoͤthige Dinge wiederholen. Aber das 
kleine Verdienſt will ich mir erwerben, dadurch in Ihnen das 
Vergnuͤgen erweckt zu haben, das ber Edle fühlt, wenn ex ih 
an bie Reihe feiner Tage, feiner guten ober böfen zuruͤckerin⸗ 
nert. Auch Sie waren in dem Buftande, ber uns alle Freu: 
den dieſes Lebens verbittert, und gegen alles gleichgültig, uns 
alles verhaßt macht. Sch will fagen, auch Sie empfanden 
der Schmerzen der Krankheit fehwer und lange. Das Feuer 
der Krankheit glühte in Ihrem Körper, troftloß irrte Ihr 
Auge nad) Hülfe umher, umfonft fah Ihre vorteeffliche Gate 
tin die Qualen auf Ihrem Angejiht — ac)! umfonft fliegen 
Ihre Seufzer zum Allvater hinauf — Hülfe war ferne. Wie 
fo manche Stunde verfeufzeten Sie im Sehnen nad) Gefunds 
heit, im Andenken der vergangenen glüdlichen Tage! Aber 
endlich war's Zeit, daß die Tugend nicht umfonft gerungen 
hatte, daß die geprüfte Nechtfchaffenheit ihren Lohn bekam. 
Die Zeit erfchien. Die fürchterliche Krankheit verliert fie — 
Sie werben fo gluͤcklich, als es Ihr Herz, Ihr Verſtand vers 
dient. Ihre Wünfche zu Gott find erhört, Ihre Klagen 
geſtillt. Ste waren zu gut, länger zu leiden. Der Menfehen- 
freund muß aufleben zum Gluͤck feinee Mitmenfhen. — 
Nun fo verleben Sie denn noch ferner Ihre Tage in einer 
Gluͤckſeligkeit, die nicht oft durch unangenehme Zufälle unter: 
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1. 
Wer kann unter Menfhen und Tieren am 
| ungluͤcklichſten ſein? 


Die Kinder! — O hört fie nur ſchreien unter den Straf: 
faͤuſten des Volks, feht ein duͤrftiges nur die Hände winden 
vor unendlicher, Bangigkeit, wenn es ‚ben Bettlereltern einen 
theuren Grofchen verloren, “ober auch nur dann, wenn es bie 
Eitern felber in einer Stunde und Gaffe nirgends und nie 
(denn fuͤr das enge Kind ift alles Wuͤſte und Ewigkeit) mehr 
finden tann? — So herzdurchdringend jammert Fein anderer 


Menſch. Auch das Thier heult und winſelt; aber ſeine Hoͤlle 
wird von keinem Bewußtſein erleuchtet, ſondern mit einem 


dikken Schlaf uͤberdeckt, und ſogar der menſchliche Qualauf⸗ 
ſchrei im Traume iſt willkuͤhrlicher und beſonnener als der 


thiertſche im Wachen. Dabei wird das Thier nur den Se 


Fundenftichen ber Gegenwart blosgegeben, nicht auf die Folter: 
leiter der Zukunft hingedehnt. Die bloße Wirklichkeit aber 
verwundet nur ſtoßweiſe, die Furcht hingegen fägt ohne Abfag 
an ber Wunde fort. Folglich leidet das Kind noch über das 
gemarterte Thier hinaus, naͤmlich um. zwei Zeiten darüber, 
die Eünftige und die vergangene; und obgleich diefer Dreizack 
dreier Zeiten auch den erwachfenen Menfchen verwundet, fo 
durchflicht er doch den jungen. und Eindlichen weit tiefer — 
das Kind ſieht, wenn fein enger Himmel als eine ſchwarze 
65. Band. 10 
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Wolke auf daffelbe herabgeſtuͤrzt ift, Bein Ein noch Aus; — 
denn die Welt iſt allen finen Sinner neu, und alfo auch ihre 
Höllenfeite und folglich defto heißer — Eein Troſt der Nefle 
tion, Beine Ausficht auf Menſchen- und Geſezze-Beiſtand, 
kein Bares Erinnern oder hebendes Bewußtfein vom Siegen 
über die Haut: und Augemblici Leiden, keine Religion, melde 
den Schmerzen Milderung oder Lohn verfpricht ober Werth 
ertheilt, ſondern es erbuldet alle Schärfen des Thier = und bes 
Menfchenfchmerzes zugleih, ohne die Wundenbatfame von 
beiden. - Nus einen Vortheil hat eg vor dem Envahfenen: Hi 
Wenn bei diefem nämlich Leiden ‚wie Freuden langfam kom: 
‚men und lange dauern, wie der Mond ein langfames Ab: 
und Zunehmen feines Lichtes hat, fo gleicht Hier das Kind dem 
Monde in feiner Verfinfterung ; wo die Erde. ihm ſchnell das 
Licht verdeckt und ſchnell wieder zuruͤckgibt. Aber wer hat 
noch berechnet, welche Spuren und Flekken die heißen Thraͤ⸗ 
nen in den zarten Seelen nachlaſſen; ob- nicht vielleicht aͤhn⸗ | 
liche, wie die Thautropfen, welche ſich nad) einem dikken Ne 
bel auf den Pflanzenblüten bilden und die unter den Sonnen: 
ſtrahlen als Keine Brennglaͤſer ſhoair Sengpunte darauf 
erzeugen? i 
Kindlichkeit der Kinder. | 
Johannes von Müller bemerkt ‚daß wir aus der eins 
fachen treuherzigen Schreibart der altdeutfchen Chronikſchrei⸗ 
ber fehr unrichtig auf eine ähnliche Denkart fchließen, indem 
jener Styl blos den Charakter ihrer Zeit, nicht ihren eignen 
ausfpricht. Auf diefelbe Irr-Weiſe legen wir nun dem Eind- 
lichen Ausdrukke der Kinder unfere ertvachfene Denkart unter 
und leihen ihm dadurch einen naiven Reiz dev Rreuherzigkeit, 
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der ihen bei ſeiner Einf eigentlich fehlt. Aber wir duͤrfen 
‚nicht Berhäftniffe .des-Alters für Verhältniffe der Seffnnung 
halten; und wag für und kunſtlos vom Kinde gefprochen duͤnkt, 

ift von. denselben vielleicht kunſtreich gefagt und gemeint. 
Predigtgeſchwaͤtz vor Kindern. 

Unter: bie Eraftlofen Leerheiten, welche die Eltern zuwei⸗ 
len zu den Kindern fagen — denn das eigentliche reiche Huͤl⸗ 
fenfrucht: Magazin berfelden befigen blos die Schreiber der 
Dredigt= und "Andachtbücher — gehöret auch dieſe, daß fie 
ihnen deren Ernähren’ und Verpflegen als freie Wohlthaten 
und große Geſchenke und Vorlehne vorrechnen und vorſchil⸗ 
dern, um ihnen Dankbarkeit und Unterwerfung abzufordern. 
Aber die Kinder glauben — dieß vergeſſen ſie dabei — blos 
die Großen ſeien den Kleinen ſchuldig, nicht fie jenen; fie for« 
dern mit ſtaͤtkerem Gefühl von uns Gaben als wie von ihnen 
Dank; das Leben gibt ihnen ein feftes Recht auf Lebensmittel, 
ihr Hunger ein Freibillet an einem Freitiſch. Das jüngere 
Kind kann ohnehin, gleich dem Wilden, der eben deshalb im: 
mer ſtlehlt, ſich gar nicht vorftellen, daB ihm nicht alles gehöre; 
und auch fogar das Äftere zähle weniger die wieberfehrenden 
Gaben als die Entziehungen derfelben und die Genuß: Frei: 
*briefe der Eltern’ nah. Auch innen fie dem willkuͤhrlichen 
Gedanken nicht leicht entgehen, daß bie Eltern ja ebenfalls 
Kinder geweſen und umfonft gegeffen und getrunken. — Alſo 
anſtatt eurer Predigt⸗Hohlreden fprecht Lieber volle Herzworte 
und zeigt ihnen Nicht elgennüzzig nur pflichtmäßiges Geben 
vor, fondern euer Freies Lieben. Dem Lieben widerfteht kein 
Hetz. Gewinnt nur damit das ihrige, fo witd das Gehorchen 
und Danten leichter kommen. ' Kinder find anfangs Blumen, 
| 10* 
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welche fidh vor dee elterlichen Sonne blos Liebend und empfan: 


gend aufthun; erſt fpäter werden fie Sonnenblumen, welche 
ſich nad) ihrer Sonne gehorchend bewegen. 
4. “ 
Lügen. 

Die Kinder Lügen viel unſchuldiger und unvorfegliher 
als die Erwachfenen. Der Abſcheu aber ‚vor ber Lage, ſogat 
der vortheilhafteften, bleibt ihnen, ſobald nur nicht das Beh 
fpiel der Obern diefen Abſcheu vernichtet. Sogar das Kind 
verbienbet der Vortheil des Lafters nicht über die Farben deſſel⸗ 
ben. Hingegen dann, bei dem Anblite elterlicher Beifples 
gebung, ſchwelzt in ihm das Nuͤtliche haͤßlich mit dem Sk 
nen in einander. Das Kind fehle; erſcheint aber nur ihr 
felber iym rein, fo wird ihm die eigne Sünde zur Bußpredigt, 
denn euer Veifpiel iſt ſein zweites Gewiſſen. 


5. 
Liebe lehren. 

Jedes Kind kann größere lernen, weil es ſchon eine mit⸗ 
bringe, fogar das härter geformte. Bedenkt nun, daß Kind 
heit und Jugend, wie ein Morgen, einer wachſenden Wärme 
entgegenfteigt, und daß fogar jedes Eis, wie die Eisinfeln, 
nach dem Aequator ziehen und ba fehmelzen; denn nur im 
Herabfteigen des Lebenstages kommt und Erkältung entgegen. 
Ihr koͤnnt alfo im jugendlichen Wefen Vorrach von Liebe und 
Wärme für die Kuͤhljahre am leichteften und reichſten fans 
meln und auffpeihern; und wie ein ſolches frühes Erziehen 
zur Liebe ducch die Jahre fortwärmt, dieß koͤnnt ihr am ftärk 
ſten an ben unglüdlichen Kindern, welche elterliche Selbſtſucht 

»te und Kälte erzogen, in ihren Spaͤtjahren anfchauen, 
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0 das ſchon vom Morgen des Lebens angefoßte Eis nachher 
gen Abend bis auf den Boden hinunter zu Grundeis wich. 
tue im kindlichen Samilienkreife kann der Stern bee Liebe 
ine Gewoͤlk regieren; denn Kinder Leben nicht blos jeden 
Ziederliebenden, ja den Gleichguͤltigen, fondern auch jeben, 
n fie von den Ihrigen gelicht ſehen; die Familienkreiſe find 
e Heinen Inſeln, welche, obwohl: mitten im falzigen Welt: 
eere liegend, dennoch reines füßes Wafler geben und bewah- 
n und damit die Schiffer verforgen für die Weltfahrt. 
— 66. . 
zeide Geſchlechter einander entgegenerzogen. 
Gewoͤhnlith werden beide Gefchlechter einander nur mit 
ven Seindfeligkeiten gegenüber gefchildert, damit fie zugleich 
ve fidy eine doppelte Flucht nehmen, obgleich Eine genug 
are; und ich weiß nicht, bei welchem Geſchlechte man es 
her Übertreibt, ob bei dem .männlichen im Vormalen ber 
efährlichkeit des weiblichen oder bei biefem im Ausmalen der 
iftigkeit des unftigen; die ganze Folge ber mechfelfeitigen 
erkleinerung aber ift am Ende eine gegemfeitige Vergroͤße⸗ 
ing, wenn endlich Juͤngling und Jungfrau fich finden und 
iden nun auf ber Zolie des fremden Verdunkelns ihre Edel: 
ine heller glänzen. Die. ganze Predigt ift ihr elgnes Nichts, 
Gegending geworden. Koͤnnte⸗man aber nicht das Wider⸗ 
tl derfuthen, falls man Eheſcheldung dem Ehebuͤndniß vor 
asſchikken will? Bringt dem Juͤnglinge, dee ohnehin das 
schönfte gern glaubt und gern bewundert, die höhere Weib⸗ 
hkeit recht nahe vor das Auge, alle ihre hoͤchſten Forderun⸗ 
n der Zartheit und Reinheit, deu unbefledten Sinn und’ bie 
ligioͤſe Verwundbarkeit und das mehr als ein Auge errathende 
'efühl, fo wird ſich der beſſere Juͤngling veredeln, um nur zu 
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Heben, und der andere ib ſlehen am eicht geflohen an wer⸗ 

den, Malet auf. der andern Seite: der Jungfrau, bie: hoͤhetz 
Männlichkeit, ihren ſtrengen Ernſt im Leben, das unqufholt⸗ 
ſame ſtolze Streben nach Thaten und Licht, die lebemverach 
tende Kuͤhnheit, die Vegeiſterung für, Ehre und, Wiſſenſchaft 
und ben Zorn gegen Niedertraͤchtigkeit und gegen Ehrverley 
zung, ſo wird die Jungfrau einem ſolchen Feuer, ob es glach 
auf einem Altar lodert, ſich nur mit Beben nähern oder naͤ 
been Laflen, und. eine andere, welche blindlings .hinsinfldge, 
verdiente ohnehin das Untergehen durch das Opfexfeuer. So 
macht e8 benn auf dee Erde wie der Himmel in feinem Blau, | 
wo die Geſtirne des Löwen und ber Jungfrau: neben eingndn 
recgieren und. bliggen; nur, wenn am Himmel beide Geſtirm 
‚gerade zwiſchen dem Krebs und der Wage ficken, wünjchte.ig 
anf der Erde die Stellung umgerüdt, damit Loͤwe und Jung 
frau fruͤher wägten, ehe fie [päter ruͤckwaͤrts gingen. , „ 


‚ Ueber. Straffhläge ind Angefiht, . 
Die Stärke der Eörperlichen Strafe beſtimmt weniger ber 
Schmerz als der Det; und bie flärkere ift, welche neben der 
Haut auch.die Seele verwundet. Die Schatten =, ober gb⸗ 
gewandte Seite des Menfchen, vom Hinterhaupte und Ruͤkken 
an, eignet ſich ſchicklicher zur groben Strafe; fo wie Die Hande 
als entferntete Nrbentheile des Denen. Aber auf Ort. 


nn EEE BAR AN IE ET En ca 





ehrt ſchon ein Schlag, z. B. auf die —* auf dag, 9m, 
auf ben Leib, und macht es euch deutlich, was am Menfcm in 
das Angefiche iſt und erwägt den Strafſchlag in daſſelbe. 8 [m 
iſt der eigentliche. Menſch oder das Titelblatt beffelben,. und |, 
der Seelenleib im Seinen; fon die farklofe ‚flache Ha 
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Rayon im. Sthattenriß Fee den ganzen Menfchen vor; micht 
die Ruͤmmfe, fondern bie Geſichter umterfcheiden und verbinden 
gab trennen und. Das Amts iſt das Sprachgitter deg Ich 
‚ Wer das unbedeckte Allerheiligſte des Menſchen, weil ‚hie Die, 
Seele mit den Augen ſich malt und mit den Lippen fich aus 
ſpricht; und auf diefes unbewaffnete Hetligthum, voll lauter 
Inſchriften des. Beiftes; auf diefes Altarblatt der menſchlichen 
bei will dje rohe Fauſt verlezzend eingreifen und dan 
ig: der heiligen Schamroͤthe beflecken mit einem gemeinen. 
Wundenroth, und der Born, will feine Hand an das un⸗ 
befchirmte Angefichs legen, auf welches nus Liebe mit dem 
Kuſſe ein zweites druͤkken darf? — Wenn fü viele Voͤlker, 
beſonders die germaniſchen, ſonſt fo gleichguͤltig gegen große 
Wunden, gleichwohl das kleine blutloſe Beruͤhren ohne Wun⸗ 
ven fo hoch anſetzten und eine Ohrfeige Bei ihnen als die groͤ⸗ 
Sere Verletzung und Verwundung bezahlt wurde, und wenn 
fe. gerade nur die verhälfigfte Sünde, die Lüge, mit jener als 
der gefchärfteren Strafe belegten; wenn die Stärke des geifti= 
gen Schmerzes bei der Gefahrloſigkeit und Kleinheit des phy⸗ 
fifchen auf eine innere Verlezzung ber Menfchenwürde hin⸗ 
weiſt: fo ſollte man dieſe Ruͤckſichten auf Rinder anzuwenden 
nicht vergeſſen, in welchen“ ein: zuſammengefaltetes Gefuͤhl 
alles deſſen, was wir ausgebreitet empfinden, ſchon wohnen 
muß, wozu bei ihnen ſich noch die Nebenverſtaͤrkungen des 
Schmerzes durch ‚die Wehrlofigkeft und durch ihren Mangel 
an Reflerion durch das Verſchlukken und Verbeißen aller Rache. 
und durch die höhere Wuͤrde des Ehrabnehmens geſellen. — 
Oder fuͤrchtet ihr nicht, daß das Eitern ſolcher Ehrwunden die 
kuͤnftige Geſundheit des Kindes durchdringen und vergiften 
und in ihm entweder als Kaͤlte und Galle gegen die Menſchen 
ausbrechen gder in Verhärtung des Ehrgefühls und in uUnfa⸗ 
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higkeit zur ſchamhaften Wangenroͤthe uͤbergehen merßet-— 
Gott! welche ſittliche Gifte mögen durch die Wangen den ars. 
men Kindern ſchon eingeimpft worden ſein. Nur’ leider, daß 
moraftfche Impfgifte bei Kindern nicht wie phyſiſche auf &iv | 
Eräftung der Krankheit wirken, fondern auf Verflärkung ders | 
ſelben. Möge doch diefe Betrachtung bie Erzieher Überzeugen, ' 
daß fie ihren Sieg gerade dadurch veklieren, wodurch Caͤfat 
ſeinen gegen Pompejus gewann, dur) Angeiffe auf dad 
Geſi cht. J 
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Imprnpiie, welche ch künft g R Sri 
Ä ; freien werde 
(18) 0000 ‘ 


Ein Zufall nöthigt den Berfoffe, t hier nichts zu Tiefer 
als Gedanken. Dieß berichte ich nur den beſſern deſerinnend 
welche nicht ſowohl das Poetiſche oder das Belehrende, als dad - 
Geſchichtliche ſuchen, und artig genug ſo den Bienen gleichen, 
welche auf den Roggen weber ber Blüte noch) bee Ko cite, | 
ſondern blos des Honigthaues wegen fliegen. ' m 

Da jeder Gedanke in der Welt ein Smproimpti iſt, weit 
einer, auf den man erft denken wollte, ja eben darum ſchon 
da waͤre: fo bleibt er auch eines, man mag ihn ſo ſpaͤt nach 
feiner Geburt herausfagen oder hetausfchreiben als man will. 
Daher ſchneid' ich gern dieſe Impromptuͤ's im Voraus fuͤr 
Liebhaber zu, welche kuͤnftig ihre Stammbuͤcher aus der Taſche 
ziehen, und ſie mir zum Einſchreiben derſelben überreichen, 
Ein Stammbuch ift eigentlich ein Brokkenbuch, In welches bie 
Freunde bes Bergs (der Umträger des Buche iſt hier der Brok⸗ 
ten) ihre Gefühle fchreiben und malen, ſammt der Jahrzaht; 





153 
daher hab? ich hier fr die verfchiedenen Arten von Bergen, 
die zum Propheten Muhammeb kommen, verfhiebene Inız 
yaamıpsi’s auögefertigt, um guse Auswahl zu haben. Die 
gewöhnlichen Verficherungen der Freundſchaft, und daß ich's 
zum ewigen Andenken gefchrieben, wurden bei allen folgenden 


Impromptu's ald überflüffig weggelaſſen, wiewohl fie jeder bei 
mir haben kann dem daran gelegen iſt. 





—RRV 1. 
Das: maglue des Stier. 

Die größten Leiden triffft du, von den Eörperlichen bis 
zu ben geifligen hinauf, in den höhern Ständen an, fo wie 
Hinrichtungen nur auf Anhöhen gefchehen, oder die Menfchen 
auf Alpen und auf Luftſchiffen unwillkuͤhrlich bluten; fo wie 
die fogenannten Genies wechfelnd, entweder entzuͤckt find, oder 
verdammt. Wenigftens hat die Volkstiefe gegen ihre kurze 


Solterlgiter des Körpers (dev Geift leidet da. felten) eine lange 


Himmelsleiter koͤrperlicher und geiſtiger Freuden uͤbrig zum 
Schuzze, auf welcher ſie in ihrer niedrigen Stellung immer 


mehre Stufen uͤber, als unter ſich hat, ſo wie das ganz tiefe 


Thier gleichſam als Gras in einem Huftritt wählt, über wel: 
s. die Senfe ohne Schaden weggleitet. 


2. 
‚Die, Freundſchaft. 


Zwei kraſtige Fteunde ſind wie zwei Uhren, welche in 
ihren Eleinen Perpendikkelſchlaͤgen wechſelnd abweichen und 


zuſtimmen, aber. bei dem “großen ordentlichen Ausſchlagen iu 


einer Stunde zufammen treffen. Gebilligt, ja gefegnet fe: 


diefe Ungteichheit det Aehnlichen, daher hat —. ift die Kühn: 
heit des Gedankens erlaubt — Gott keinen Got, weil er 


d 
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Molke auf daſſelbe herabgeftürgt ift, Bein Ein noch Aut 
denn die Welt iſt allen feinen Sinner nes, und alfo aud 
Hoͤllenſeite und folglich defto heißer — Kein Troſt der ! 
ion, keine Ausfiht auf. Menfchen = und Gefezze- Beif 
kein Bares Erinnern oder hebendes Bewußtfein vom S 
über die Haut: und AugenblidsLeiden, keine Religion, r 
den Schmerzen Milderung oder Lohn verfpricht ober 2 


ertheilt, fondern e8 erduldet alle Schärfen des Thier- un 


Menfchenfchmerzes zugleich, ohne. die Wundenbalſame 
beiden. Nus einen Vortheil hat eg vor dem Erwachf 


Wenn bei diefem nämlich Leiden ‚wie Freuden langſam 


men und lange dauern, wie der Mend ein langfamkt 
und Zunehmen feines Lichtes hat, fo gleicht hier das Kint 
Monde in fsiner Verfinfterung,; wmo die Erde. ihm ſchne 
Licht verdeckt und ſchnell wieder zuruͤckgibt. Aber’ we 
noch berechnet, welche Spuren und Flekken die heißen ‘ 
nen in ben zarten Seelen nachlaffeh ob nicht vielfeicht 


liche, wie die Thautropfen, welche ſich nad) einem dikke 
bel auf den Pflangenblüten bilden und die unter den So 


ſtrahlen als Heine Brenn ſ ſchwarxe Sengpunttt d 
erzeugen? 


’ 


. 92, . 
Kindlichkeit der Kinder. 
Sohannes von Müller bemerkt, daß wir aus de 
fachen treuherzigen Schreibart der altdeutfchen Chronik 
ber fehr unrichtig auf eine ähnliche Denkart fchließen, | 
jener Styl blos ben Charakter ihrer Zeit, nicht ihren « 
ausſpricht. Auf diefelbe Fer: Meife legen wir nun dem 
lichen Ausdrukke der Kinder unfere ermachfene Denkart 
und leihen ihm dadurch einen naiven Reiz der Treuherz 
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der ihaı Bei feiner kindlichen eigentlich fehle. Aber wir duͤrfen 


nicht Verhůuͤltniſſe des Alters für Verhaͤltniſſe der Geſtunung 


halten und wag fuͤr uns kunſtlos vom Kinde geſprochen duͤnkt, 
iſt von. demfelben vielleicht kunſtreich geſagt und gemeint. 


Predigtgeſchwaͤtz vor Kindern. 
Unter. bie Eraftlofen Zeerheiten, welche die Eltern zumet- 
len zu den Kindern fagen — denn das eigentliche reiche Huͤl⸗ 
fenfrucht: Magazin derſelben befigen bloß die Schreiber ber 
Predigt = und Andachtbücher — gehöret auch biefe, daß fie 
ihnen deren Ernähren’ und Verpflegen: als freie Wohlthaten 
und große Gefchente und Vorlehne vorrechnen und vorſchil⸗ 


„bern, um ihnen Dankbarkeit und Unterwerfung abzufordern. 


Aber die Kinder glauben — dieß vergeffen fie dabei — blos 
bie Großen feien den Kleinen fchuldig, nicht fie jenen; fie for« 
dern mit flätkerem Gefühl von uns Gaben als wir von ihnen 
Dank; das Leben gibt ihnen ein feftes Recht auf Lebensmittel, 
ihr Hunger ein Sreibillet an einem Freitiſch. Das jüngere 
Kind kann ohnehin, gleich dem Milden, ber eben deshalb im⸗ 
mer ſtlehlt, ſich gar nicht vorftellen, daß ihm nicht alles gehöre; 
und auch fogar das Ältere zählt weniger die wiederkehrenden 
Gaben als die Entziehungen derfelben und bie Genuß = Frei: 


briefe der Eltern nach. Auch Eönnen fie dem willkuͤhrlichen 


Gedanken nicht leicht entgehen, daß bie Eltern ja ebenfalls: 
Kinder geweſen und umfonft gegeffen und getrunken. — Alſo 


anſtatt eurer Predigt: Hohlreden fprecht Lieber volle Herzworte 


> 
| 


umd zeigt ihnen nicht eigennuͤzzig nur pflichtmäßtges Geben 

vor, fondern euer Freies Lieben. Dem Lieben widerſteht kein 

Herz. Gewinnt nur damit das ihrige, fo wild das Gehorchen 

und Danken leicheer kommen. Kinder find anfangs Blumen, 
10* 
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welche ſich vor der elterlichen Sonne blos Liebend und em 
; gend aufthun; ext fpäter werden fie Sonnenblumen, .w 
ſich nad) ihrer Sonne gehorchend bewegen. 


4 . E . N“ j “ As y 
tügen. 


Die Kinder Lügen viel unfhuldiger. und unvorfeßl 
als die Erwachfenen. Der Abfcheu aber ‚vor der Laͤge, 
der vortheilhafteften, bleibt ihnen, ſobald nur nicht das 
fpiel der Obern dieſen Abſcheu vernichtet. Sogar das . 
verbiendet ber Vortheil des Lafters nicht über die Farben d 
ben. Hingegen dann, bei dem Anblikke elterlicher Bei 
gebung, fehmelzt in ihm das Nügliche Häßtich mit dem € 
nen in einander. Das Kind fehle; erfcheint aber nu: 
felber ihm rein, fo wird ihm die eigne Sünde zur Bußpu 
denn euer Beiſpiel iſt ſein zweites Gewiſſen. 


5. 
Liebe lehren. 

Jedes Kind kann größere lernen, weil es ſchon eine 
bringt, fogar das härter geformte. Bedenkt nun, daß 
heit und Jugend, wie ein Morgen, einer wachfenden W 
entgegenfleigt, und daB fogar jebes Eis, wie die Eisir 
nach dem Aequator ziehen und da fchmelzen; denn nu 
Herabfteigen des Lebenstages kommt uns Erkältung entg 
Ihr koͤnnt alfo im jugendlichen Weſen Vorrath von Liebe 
Waͤrme fuͤr die Kuͤhljahre am leichteſten und reichſten 
meln und aufſpeichern; und wie ein ſolches fruͤhes Erz 
zur Liebe durch die Jahre fortwaͤrmt, dieß koͤnnt ihr am 
ſten an den ungluͤcklichen Kindern, welche elterliche Selbfi 
zu Härte und Kälte erzogen, in ihren Spaͤtjahren anſch 
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| "wo das ſchon vom Morgen des Lebens angeſetzte Eis nachher 


gegen Abend bis auf den Boden hinunter zu Grundeis wird. 


Nur im kindlichen Familienkreiſe kann der Stern der Liebe 


[4 


ohne Gewoͤlk regieren; denn Kinder lieben nicht blos jeden 
Wiederliebenden, ja den Gleichguͤltigen, fondern auch jeben, 
den fie von den Ihrigen geliebt ſehen; die Familienkreiſe find 
Öle Heinen‘ Inſeln, welche, obwohl-mitten im falzigen Welt: 
meere Hegend,, dennoch reines füßes Waſſer geben und: bewah⸗ 
ren und damit die Schiffer verforgen für die Weltfahrt. 
6. J | 
Beide Geſchlechter einander entgegenerzogen. 
Gewoͤhnlith werden beide Gefchlechter einander nur mit 
ihren Feindfeligkeiten gegenuͤber gefchildert, damit fie zugleich 
vor fich eine doppelte Zucht nehmen, obgleich Eine genug 
wäre; und ich weiß nicht, bei welchem Gefchlechte man es 
höher übertreibt, ob bei dem .männlihen im Vormalen ber 
Gefährlichkeit des weiblichen ober bei diefem im Ausmalen der 
Biftigkeit des unftigen; die ganze Folge ber wechfelfeitigen 


Verkleinerung aber ift am Ende eine gegenfeitige Vergroͤße⸗ 


G 
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rung, ‘wenn endlich Juͤngling und Jungfrau ſich finden und 
beiden .nun auf der Folie des fremden Verdunkelns ihre Edel- 
fteine heller glänzen. Die ganze Predigt ift ihr eignes Nichts, 
ja Gegending geworden. Könntersman aber nicht das Wider- 
ſpiol derfuthen, falls man Eheſcheldung dem Ehebuͤndniß vor 
ausfchitten wii? Bringt dem Bünglinge, der: ohnehin "das 
Schönfte gern glaubt und gern dewundert, die höhere Weib⸗ 


“Tichleit recht nahe vor das Auge, alle ihre hoͤchſten Forderun⸗ 


‚gen der Zartheit und Reinheit, deu unbefledten Sinn und die 


religioͤſe Verwundbarkeit und das mehr als ein Auge errathende 


Gefuͤhl, ſo wird ſich der beſſete Juͤngling verodeln,/ um nur zu 
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kieben, und der andere wird fliehen um nicht geflohen zu wer⸗ 
den, Malet auf: der andern Seite der Jungfrau bie; Höhen 
Maͤnnlichkeit, ihren ſtrengen Ernſt im Leben, das ungufholt⸗ 
ſame ſtolze Streben nach Thaten und Licht, die labemverach 
tende Kuͤhnheit, die Vegeiſterung für, Ehre und, Wiſſenſchaft 
und ben Zorn gegen Niedertraͤchtigkeit und gegen Ehrverlep 
zung, ſo wird die Jungfrau einem ſolchen Feuer, ob es sick 
‚auf einem Altar lodert, ſich nur mit Beben nähern oder. nd 
bern Lafien, ‚und. eine andere, welche blindlings hincinfloͤge, 
verdiente ohnehin das Untergehen durch das Opferfeuer. So 
macht es denn auf dee Erde wie ber Himmel in feinem Blau, | 
wo die Geſtirne des Löwen und der Jungfrau neben einander 
regieren und. bliggen; nur, wenn am Himmel beide Geſtirne 
‚gerade zwifchen. ben Krebs und der Wage ſtehen, wuͤnſchte ih 
auf der Erde die Stellung umgerüdt, damit Loͤwe und Jung 
frau früher wägten, ehe fie fpäter ruͤckwaͤrts gingen. 
Ueber. Straffhläge ins Angefiht, . 
Die Stärke der körperlichen Strafe beſtimmt weniger ber 
Schmerz als der Dre; und die flärkere ift, welche neben ber 
Haut auch.die Seele verwundet. Die Schatten =. oder gb 
gewandte Seite des Menſchen, vom Hinterhaupte und Ruͤkken 
an, eignet ſich ſchicklicher zur groben Strafe; fo wie die Haͤnde J. 
als ehtferntete Nebentheile des Menfchen. Aber auf det ede 
‚lern, ber Gefeitfchaft zugefehrten Vorder: und Anklitzſeite nf 
Ahrt ſchon ein Schlag, z. B. auf die Bruft; auf dag Herz, 
mef den Leib, und macht es euch deutlich, was am Menihm 
zur XUngefiche iſt und erwägt den Strafſchlag in daſſelbe. E⸗ 
fien an eigentlie. Menſch oder das Titelblatt deſſelben, und 
zu Haͤrteirnleib im Kleinen; fon die farklofe flache Hälfte 


a m of 





oo) da man WE LE RR Fe on 


PR 


daron im Schattenriß ſtelt den ganzen Maſchen vor; micht 
die Ruͤmpfe, ſondern bie Geſichter unterfcheiden und verbinden 
ad trennen. uns. Das Antthtz iſt das Sprachgitter des Ich, 
oder das unbedeckte Allerheiligſte des Menfegen, weil hior die 
Seele mit den Augen ſich malt und mit den Lippen ſich ms, 
ſpricht; und auf dieſes unbewaffnete Hetligcthum, voll lauter 
Inſchriften des Geiſtes; auf dieſes Altarblatt ber Renſchlichen 
Schoͤnheit will dje rohe Fauſt verlezzend eingreifen und den 
Sig der heiligen -Schamröthe beflecken mit einem gemeinen. 
Wundenroth , und der Born. wil feine Hand an das un: 
beſchirmte Angefichs legen, auf welches nur Liebe mit dem 
Kuſſe ein zweites drükfen darf? — Wenn ſo viele Völker, 
befonders die germänifhen, fonft fo gleichguͤltig gegen große 
Wunden, gleichwohl das kleine blutloſe Beruͤhren ohne Wun⸗ 
ven fo hoch anſetzten und eine Ohrfeige Bei ihnen als die groͤ⸗ 
dere Verletzung und Verwundung bezahlt wurde, und wenn 
fie gerade nur die verhäffi gſte Suͤnde, die Luͤge, mit jener als 
der gefchärfteren Strafe belegten; wenn die Stärke des geiſti⸗ 
gen Schmerzes bei der Gefahrloſigkeit und Kleinheit des phy⸗ 
fifchen auf eine innere Verlezzung der Menfchenwürde hin⸗ 
weißt: fo ſollte man diefe Ruͤckſichten auf Kinder anzumenden 
nicht vergeſſen, in welchen ein: zuſammengefaltetes Gefühl 
alles deſſen, was wir ausgebreitet empfinden, ſchon wohnen 
muß, ‚wozu, bei. ihnen ſich noch die Nebenverftärfungen des 
Schmerzes durch ‚die Wehrloſigkeit und durch ihren Mangel 
an Reflexion durch das Verſchlukken und Verbeißen aller Rache 
und durch die höhere Würde des. Ehrabnehmens geſellen. — 
Oder fuͤrchtet ihr nicht, daß das Eitern ſolcher Ehrwunden die 
kuͤnftige Geſundheit des Kindes durchdringen und vergiften 
und in ihm entweder als Kälte und Galle gegen die Menſchen 
ausbrechen oder in Verhaͤrtung des Ehrgefuͤhls und in Unfaͤ⸗ 
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higkeit zur ſchamhaften Wangenroͤthe uͤbergehen werde 
Gott! welche ſittliche Gifte mögen durch die Wangen bei 
men Kindern fchon eingelmpft wotder-fein. Nur leider, 
morafffche Impfgifte bei Kindern nicht wie phyſiſche auf 
kraͤftung der Krankheit wirken, fondern auf Verſtaͤrkung 
ſelben. Moͤge doch dieſe Betrachtung die Erzieher uͤberzen 
daß ſie ihren Steg gende dadurch veklieren, wodurch 
feinen‘ gegen Pompejus gewann, durch Angriffe auf 
Gef cht. J 
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gomnomete- welche ch hkunfig ig in Sun 
| . ; Freiben werde, 
-(1811.) - 


Ein Zutat ai nithigt den Verfaſſer, hier nichts zu. u 
ald Gedanken. Dieß berichte ich nur den beſſern veſerir 
welche nicht ſowohl das Poetiſche oder das Belehrende, alt 
Geſchichtliche ſuchen, und artig genug ſo den Bienen glet 
welche auf den Roggen weder ber Blüte noch bes Korl 
fondern blos des Honigthaues wegen fliegen. ” 

Da jeder Gedanke in der Welt ein Imprompek iſt, 
einer, auf ben man erſt denken wollte, ja eben darum | 
da wäre: fo bleibt er auch eines, man mag ihn fo fpät 
feiner Geburt herausſagen oder herausfchreiben ald man 
"Daher fchneid’ ich gern dieſe Impromptuͤ's im Voraus 
Liebhaber zu, welche künftig, ihre Stammbücher aus der T 
ziehen, und fie mic zum infchreiben derſelben uͤberrei 
Ein Stammbuch ift eigentlich ein Brokkenbuch, in welche 
Freunde des Bergs (der Umträger des Buchs iſt hier der 2 
ten) ihre Gefühle ſchreiben und malen, fammt der Jahr 
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daher hab? ich hier für die verfchiedenen Weten von Bergen, 
die zum Propheten Muhammeb kommen, verfhiebene Sms 
ꝓramptuirs außgefertigt, um gute Auswahl zu haben. Die 
gewoͤhnlichen Verficherungen der Freundſchaft, und daß ich's 
zum ewigen Andenken geſchrieben, wurden bei allen folgenden 
Jaipromptuͤ's als uͤberfluͤſſig weggelaſſen, wiewohl fie jeder bel 
mir haben fann ‚ dem daran gelegen ift. 





EI. 1. 
Das magtug des Stier. 


Die größten Reiden teiffft du, von den Eörperlichen bis 
zu den geiftigen hinauf, in den höhern Ständen an, fo wie 
Hinrichtungen nur auf Anhöhen gefchehen, oder die Menfchen 
Auf Alpen und auf Luftfchiffen unwillkuͤhrlich bluten; fo wie 
die fogenannten Genies wechfelnd, entweber entzuͤckt find, oder 
verdammt. Wenigſtens hat die Volkstiefe gegen ihre Furze 
Folterleiter dee Körpers (dev Geiſt leidet da. felten), eine lange 
Himmelöleiter Eörperlicher. und geifliger Freuden übrig, zum 
Schuzze, auf welcher fie in ihrer niedrigen Stellung immer 
mehre Stufen über, als unter fich hat, fo wie das ganz tiefe ° 
Thier gleichfam als Gras in einem Auftritt wählt, über wel⸗ 
ve die Sen ohne Schaden weggleitet. - 


2. 

Die Freunbſqchaft. | | 

Zwei eräftige Fteunde ſind wie zwei Uhren, welche in 
ihren kleinen Perpendikkelſchlaͤgen wechſelnd abweichen und 
zuſtimmen, aber bei dem ‘großen ordentlichen Ausſchlagen in 
einer Stunde zuſammen treffen, Gebilligt, ja geſegnet fel 
diefe Ungteichheit det Aehnlichen, daher hat — iſt die Kühn: 
heit des Gedankens erlaubt — Gott feinen Sort, weil er 


dann vlos ſich fehler zum, zweiten male wieder zu Yen ec 





‚nenn er er liebt blos das Eleine AU und zwar ſtark. J 
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Hohe Derfonen ſprechen bekanntlich ı nut Telfs fo iſt der 
Schal auf Bergen nur ein, aber deſto ſtaker toieberhalk, er 
in Thaͤlern. ——— 

Den ſittlichen Peſtilenzen des Menſchengeſchlechts, den 
großen Staͤdten, koͤnnte man vielgattwie den koͤrperlichen 
viel Gift abnehmen durch — Baͤume. Die Griechen pflany 
ten in alle Staͤdte Baͤume, und ſo viele z. B. in Chalcis, in 
Eubda*), dag man vor lauter Bäumen kaum. Saffen ſehen 
konnte. Pflanzt ein Dorf, einen Garten, einen ca in 
euere Sirfadt, ſo. iſts doch etwas. 


5. 
Hirte als die Strafe des Schiffzlehens iſt's, wenn u 


bie Schiffe 3. B. die brittifchen ‚uns 16 felber sehen. 


Ä 6. 

| Ich habe oft Fiſche mit bloßen Roßfebern v von Gipfel zu 
Gipfel fliegen ſehen — und habe damit die ſeltene Kraft ber 
jezzigen Menfchen verglichen. Natürlich waren die Fifche im 
Waſſer, und die Bäume am Ufer, und auf ihren abgefpiegel: 
ten umgefebtien Gipfeln ſchnalzten bie wirklichen Sie. 


*— | 7. i 
Guckt der Verfaſſer felber aus, feinem Dictwert mit 


: breiten Gliedern heraus, fo ‚bleibt. er doch der Sonne — alſo 


v 


| 1 
*) Paupan. in Attic. 
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dem Donnen⸗ eder rufen Gott — ünlig, dern. mailen 
Glanz das weite Sonnen⸗-Gewoͤlke hoch oben um, fie breite 
und welche nur dunfle Stetten zeigt, wenn ihr Boden ſelber 
erſcheiat. 

Rute alles, nur Eeine ächter Ruinen, z. 8. den alten 
Koͤnigſtuhl a am Rheinzt 3 weil ſi ii ⸗ kein Gott erfagen kann. 


' An einer großen. Stadt zum: Fenſter Hinsidfeßen , gibt 
eine epifche Stimmung, in einem Do, nur eine el Ober 
auch idyuiſche. | 

10. *. EEE 
"Die Schmerzen der unerhörten Lieben und die ein 
zen der Eheſcheidung erinnern an die Zähne, welche wẽhe thun, | 
wenn fi Fommen, und wehe, wenn 1 fle auegezogen werden. 


Pe m Bu, 


1 . 
Fuͤr pen ift u Alpe ein Alp. | 


Der Dichtungs⸗ Phoͤnir und der Kriege: Adler haben | 
oft die Darre oder ben Pips, nur ber Teufels⸗ Baſil ist Steibt 
hinten gefund. | u 

413. 2. j 
2 €) em en. 

“ei lieben, fpät heirathen beißt oft: am Morgen eine 
fingende Lerche im Himmel hören, und Abends eine. gebratene 
verſpeiſen. Das Folgende ift ganz das Umgekehrte: naͤmlich 
es ift ein großer Unterfchied, ob man ein Stuͤckchen Paſtille 


er 
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im Ming an ber Handıträgt*) oder ob man mit ben Anden 





= in ven Ringen ber Boſuue ſelber ſitzt. 


14. 

Die Venezianer fchlugen es als eine ihrer Höchften tepus 
blikaniſchen Freiheiten an, daß fie ein halbes Jahr (vom Okto⸗ 
ber an) verlarus fein durften; aber befommen wir nicht die 
felbe Freiheit von der Nacht, die jedes Jahr ein halbes lang 
uns verhuͤllt? — Und ift das Verlaroffein nicht die einzige 
Freiheit, welche ſich ſelber der ſtiaviſche vefmann nicht neh⸗ 
men laͤßtt 

15. 

Ich kann mir mehr als eine Peinzeſin gebenlen, welche 
ein Engel war, dem man ſchnell die Fluͤgel abſchnitt, damit 
x auf der erſten beſten Anhöhe ſizzen blieb‘, die man den 
Thron ihres Braͤutigams nennt. Die Demanten werden von 
Sklaven geſucht, und oft von Sklavinnen getragen. 


16. | u 
Mur einen bleibenden Unterſchied behalten die Höfe vor 
bem Lehr: und Nährftande — die Langweile. Und warum? 


Aus Ueberſtuß an Kurzweile: Denn bevor fie 3.8. dad Welt: 


meer befchiffen, ſchikken fie einige Deputasionen voraus, bie 
es entfatzen und abſuͤßen ſollen. 


17. 
Die Fenzeſen ſchmeicheln ſogar dem Alter, fie fagen — 
beau.pere, belle emere, fo leicht auch ane bella Donna eine 


*) Bekanntlich wurben von der bei der Revolution gerftörten 
Baſtilie Bruchſtükke in ? Singen getragen. . 
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Uadonna wird; bie Deufä fi finden wi Beiwort a 
ber bei Water und Mutter. 


Wenn ich einen Menſchen lobe, fo weiß Ich, daß ich einen 
rbeerfranz an einen Lorbeerbaum hänge, welcher denkt ich 
ın die geben, Sreund; daher kann man beinahe nicht zu 
mäßig preifen; wie denn jeder (nach meiner geringen Erfah⸗ 
ng), ben ich pries, nie Uedertrelbuns gefunden, ſo wenig 
3 ich, wenn er es that. 


19. 
Die Kleidermode und das Kartenſpiel. 
Beide thaten der weiblichen Ausbildung großen Abbruch; 
e Mode erſparte den Weibern die maleriſche, die Karte ihnen 
e geſelligez und die Einfaͤltigſte kennt nun ohne Verſtand n 
azug und Asus. , 
In unſerm Jahrhundert ſogt ben Erotzemus der Teufel 
iber, und verdoppelt ſich blos, wenn er ausfaͤhrt. 


21. — 
Gewoöhne: dein Leben nicht an eine Kraft, da du mehr, 


ls eine haft; kannſt du in ber Finſterniß das Sehrohr nicht " 


ebrauchen, nimm das. Hörcohr. Am Rage kehr's um. 


22. 
der Unterſchied zwiſchen einem Unglüdliden 
und einem Glüdlichen. 

Der Unterfchied beider ift wie der, zwiſchen -einem, der 
aas dreitägige Sieber und einem, der das viertägige hat, jener 
yat zwifchen den Anfällen einen guten Tag, diefer zwei. 
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das Anäholen des gezogenen Richtſchwerts für Gnade, ı 
bat immer ein san Fe Feten 9r 


31. 
Die Seligſten. 
Die Seligſten kennt man ſelten; der weiche Zephyr 
nigſter Wonne kann keinen metallenen Windzeiger beweg 
und kann ſein Fließen nicht von den Thuͤrmen anſagen. 


Bar: > EEE 
Die Geſchlechter. 

. Mit den Jahren taufchen das ſtarke und das ſchwa 
Geflecht die Beinamen. Der eine fagt Fortepiano, der « 
dere Pianoforte; figürlich würd’ ich jenes, wo das Piano na 
kommt, das männliche Gefchlecht nennen, diefes das weiblic 

das wie das Krokodil nie zu wachfen aufhört. 


33. 
..  Sugend. | 
| Das Ende der Jugend fuͤhlt fruͤher die Seele, als | 
Leib, deſſen feine oft in tiefe Jahre reicht, fo wie der Geift f 
nicht eher der blühenden Kindheit bewußt ift, als bis fie — 
geblüht unter ihm liegt. Erſt ſpaͤt altert der Leib dem Her 
nach; aber dafuͤr verjuͤngt ſich oft dieſes ploͤtzlich zuruͤck, u 
trinkt ſich, wie ein Kind an der Milch aͤlteſter Vergangenhe 
und feruſter Zukunft, wieder friſch. 


34. 
Vorſehung. 


Das Geheimniß der Vorſehung kehrt nur von Scele 
Seele ein und jede muß zu verſchaͤmt fein, um fie (ober el 
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zarte Yiebe) zu bekennen. Nür-follen wir Spät: und Kurz 
fichtigen nie fügen Borfehumg „anftatt Sehung oder Sit! — 
Meuſch! hinter, dir findeft du. in deinem: Leben lauter Vor⸗ 
ſehung, warum nicht vor dir? Kahn denn von.deiner Vergan⸗ 
genheit die Zukunft abanten? Freilich. du kannſt eben jegt in; 
deiner. Zukunft noch feine. Vorfehung entdecken, aber koͤnnteſt 
du. das/ ſo wäre ja die vutunft und ba 2 und ber Bergangen⸗ 
heit einderleibt. 





Bleibende Leiden. 

Es gibt feine, dem es find Wolken. Je ſchneller fie am’ 
Himmel entflichen, deſto mehre fliegen nach. Aber auch die 
feftffehende-faugt der Asther ein, und macht ſie immer kleiner 
bis ſie vergeht, 

‚36. 
Freiheit der Seele. | 

‘9 wie armen Freien der Metaphyſik! Wie viele Schran⸗ 
ken moͤgen uns nicht umgehen, die wir fuͤr keine halten, fon⸗ 
dern für Freiheiten, wie das Wild im Wildzaun luſtig rennt 
ohne die Einſperrung zu errathen; oder wie der Vogel mit 
Freiheit⸗ Gefuͤhl aus dem Kaͤfig in das Zimmer fliegt. Aber 
freilich auch außerhalb des Zimmers iſt Kerker, nur groͤßeret 
und ſo immer weiter fort. Ich weiß nur Einen, der nicht im 
Kerker ſitzt, aber das All ſelber ſitzt darin. Daher föone man 
fih auch mit verkleinerten Kerkern aus. 


| 37. 
| mM uſik.“ 
Das Weltmeer des Lebens iſt von Ungeheuern bewohnt; 
die Toͤne ſind blaue Wogen, welche die Ungeſtalt berſquern. 
65. Band. 11 
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on . J F 36. J ie . oo 
Märe ich der: Tod und kaͤme u einem Kimig, umd ließe 
ihm meine Sanduhr zuruͤck, fo würd’ ich ſagen: unbedacht⸗ 





ſamer Freund! es ifl'wahr, die Sanduhr, die ich hieher ſtelle, 


um zur rechten Stunde zu fommen, enthält zwar ſtatt gemei⸗ 


nen Sandes ober gelehrten Steeufandes guten Juwelen⸗- und 


Goldſand, aber en äuft hoch durch's Loch; iſt nun der Hügel 
unten hoch genug, fo fleht dein Grab da. Wär’ ich dabei 
und felber der König, fo würd! ich fagen: Freund Tod, deinen 


abgenuͤtzten Satz wußtꝰ ic) laͤngſt und we ihn laͤngſt ver: J 


geſſen; geh eh du kommſt. | 
u 239. 0 
unſer Beben iſt eingewikkelo i in ein Scinthen. Ä 


30. 
Hohe; Alter. 


44 — ur 


Es iſt Schade, daß man ſich auf‘ ber Erbe nicht feines 
Greifens Alters erinnern Tann, wozu natütlicher Weiſe er 
ein Leben nach dem Tode gehört; Himmel, welche Zauberfar⸗ 


ben würde bdiefe-&ebens- Steppe nicht im ' burchficheigen Bau: 
berpallaſte der Erinnerung annehmen? 


41. 


mi bekam . drei Gaben, ea Jugend, Unſterb⸗ 


keit, Welche. wiuft du? es it eingriel, in jeden wohnen 
die übrigen. J 
m. | 
Froͤhlicher Juͤngling! Laffe alle Segel flegen, u und fehiffe 
Euftig durch die Bogen unſerer Bruͤkken hindurch; bald um: 
ringen dich bie: Eisfelder der Menſchen und der Wiſſenſchaſ⸗ 
ten, und ſchuelen dich ein. F 





— 
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43. 


Die verfliegende, umherfliegende Zeit oder Gegenwart 
ht aus wie der Staubbach in der Schweiz, aber zuletzt wird 
ch aus dem Staube ein‘ Strom. 


| 4. 
Der Große. 

Der eigentliche aͤchte Große auf der Erde waͤre nur der, 

r ſich gar nichts Boͤſes bewußt waͤre — aber dieſer einzige 


laͤngſt gekreuzigtz dennoch geben wir Selbſtſchmeichler die: 
a Namen ben Fuͤrſten und den Genies? 


45. 
Gott. 
Gott ift das Licht, daß, felber nie gefehen, alles fichtbar 
acht, und ſich in Farben verkleidet. Nicht dein Auge em⸗ 
indet den Stral, aber bein He deſſen Waͤrme. 


7 


46. 


Das Leben des Menfchen. ift ein Hineinfterben aus einem 
arg in den andern, wie Attila in einen goldenen kam, dann 
einen flbernen, endlich in einen eifernen. 


“ . 47. 
Wer— ſieht das Unendlich: Kleine? Nur Einer, der Uns 
idlich⸗ Große. 
48. 
Der Schlaf. 


Heiliger Schlaf! Eben darum verglich man dich mit 
m Tode. In einer Minute gießeſt du mehr Lethe uͤber die 
11* 
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Gedaͤchtnißtafel des zerrigten Menfchen als das Wachen eines 
längften Tags. — Und dann Fühlft du die auftobende ent: 
brannte Bruft, und der Menſch ſteht auf, wieder der Mor: 
genfonne würdig. Sei mir gefegnet bis bein traumloſer Bru: 
der kommt, bes noch viel ſchoͤner und länger befänftigt! 





Sir meine Freundin. 
Statt eines Neujahrwunſches. 
‚1791. 


Ganze Tage und Wochen vergiffet man, zwei drei Minuten 
aus ausgenommen. Ad) blieben und nur von jedem Tage 
rei ſolche nachtönende Minuten zurüd: fo wäre doch das 
eben und der Genuß des Lebens etwas werth. Aber fo -— 
nd unfre Stunden kaum werth, einmal gelebt, geſchweige 
iedererknnert zu werden. 

Um ben Nachklang einer ſolchen ſchoͤnern Stunde laͤnger 
ı hören, Hab’ ich mir folgenden Traum gemacht. 

Eh der Schöpfer die Seele meiner Freundin, mit dem 
‚seper umlaubt, auf die Erbe ziehen hieß, traten vor ihm bie 
vei Genien, die verborgen um jeden Menfchen fliegen. Der 
hwarze Genius mit blauer, durchbiſſener Kippe, feelenmörde: 
(chem Blick, fangenden Händen fchoß gierig und ſchadenfroh 
uf bie unverkörperte Seele los und fagte: „ich will fie ver: 
ihren.’ Die unfehuldige Seele zitterte vor ihm, vor dem 
Schöpfer und dem guten Genius. Der fchwarze fuhr fort 
nd zeigte in einem Spiegel vierzig, funfzig fade, nichtswuͤr⸗ 
ige und oft boshafte Gefichter. „Mit diefen, fagt er, will 
h fie umftellen und fie foll fie fo ange verachten, bis fie fie‘ 
trägt und nachahmt. Mit dem Gefieder deg Diode, mit 
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Baͤndern und Stoffen will ich ihr vecgaukeln und damit fie Ir 
mir nachlokken, indem ich ihr's gebe, ſich damit zu behängen. 
Will fie meine Stimme, die in ihrem Innerſten zu ihr fpricht, 
nicht hören, fo will ich maͤnnliche Kehlen nehmen und fie 
loben, belügen und verloffen. Damit fie vor meiner ſchwar⸗ 
zen Geftalt nicht zufammenfahre, will ic) mich in. die von - 
hundert Mannsperfonen Beiden, und. ſie fol ihre Liebe mehr 
erregen als erwiedern wollen. Sogar das Gute ſoll fie, nicht 
meil es gut iſt thun, fondern weil fie damit gefället. Und 
damit ich ihr alled erleichtre, will ich ihr die Mienen und 
Morte diktiren, meine und ihre Geſtalt zu verfehlen - — und 
im Alter —. 

Aber der gute Genius umarmte die bebende Seele um 
Eniete vor dem Schöpfer nieber und fagte: „ich will fie Hefchügs ' 
zen. Umblüme und bekraͤnze die fchöne Seele mit einem ſchoͤ⸗ 
nen Koͤrper, unbeſudelt ſoll dieſe Huͤlle einmal von ihr fallen. 
— Gib ihr ein großes Auge: bie Falſchheit ſoll es wicht vers 
drehen. — Leg’ ein weiches Herz in ihren. Bufen: es fol nicht 
zerfallen, eh es für die Natur und Zugend gefchlasen.” Aufe . 
geblüht und entEnospet will ich fie.dir aus der Erde zuruͤck 
bringen. Denn in den Schimmer des Monde, in. den Zauber 
ber Srühlingsnacht will ich mid) verwandeln und mit Seufs 
‚zen fanfter Wehmuth ihren Bufen heben. Sm Getöne der 
Muſik will ich fie rufen und von deinem Himmel mit ihr 
reden, Die Stimme ihrer Mutter oder einer Freundin will 
ich borgen und fie an mic) ketten. Oft im einfamen Dunkel 
will ih um fie ſchweben und durch eine Thräne, womit id 
ihr Auge verfchönre, ihr das Zeichen geben, daß ich fie umarme 
und daß fie noch meine Freundin if. Und hab’ ich fie duch 
den warmen Tag des Lebens geleitet bis ins duͤſtre Alter hin, 
fo fol ihr Schimmer am Morgen der Ewigkeit wie Mond: 
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ſchimmer am Morgen erblaſſen und eine neue Sonne wird ſie 
in einem neuen Paradies .umd einem neuen Morgen ans 
fteablen. “ 
Der gute Gentus fiegte und fi fie flogen mit einander auf 

die Erde nieder, gehnffet umd begleitet vom böfen Genius. 

D Du, für die ich dieſes fchsieb, denk an mich und diefes 
Blatt — und. wenn einft meine Stimme uͤber der Erbe von 
Die:entfernt, ober unter ihr: verſtummt, nicht mehr zu Dit 
reiche, fo höre fie auf diefem Blatte — und wenn einft mein 
fottgewandertes oder ausgermoberted Auge nicht mehr fieht, ob 
Du sr si r werde nie ie ungtuͤccuicht 


2 * us 


Grfsise einer ‚ griesifgen Matter. 


Ein Traum; | 
in den letten Tagen des Sulis Monats 1821. | 


Das Traum troͤte gern den Menſchen in die jugendlie 
Vergangenheit zuruck; aber in welche muß er jezzo eher zuruͤd⸗ 
treiben, als in die griechiſche aus einer moͤrderiſchen Gegen⸗ 
wart hinweg, wo Chriſten von Tieren. den Thieren vorgewor⸗ 
fen werben und die Enkel der Lehrer Europas zu neuen tiefem 
Sklaven alter despotiſcher Sklaven niedergekruͤmmt; eine Zeit, 
wo das lichte milde Europa vor. einem offnen Thiergarten lob 
gelaſſner auf gebundne Chriſten Losfbürgender Sieger mit ohn⸗ 
mächtigen Xhränen ſtehen muß, und vor Städten voll 
Schlachtfelder ohne Schlachten. Dir träumte nun, mein 
Geiſt war im alten Aehen, ale noch alle Tempel und alle 
Freien aufrecht ſtanden und Philippus von Macedonien blitzte 
und Demofthenes donnerte. Am Tage, wo Dianas Tempel 
zu Ephefus abbrannte und Alerander der Große geboren wurde, 
rannte eine hohe Frauengeftalt, eine wahnſinnige Seherin 
durch die Stadt mit aufgehobenen Händen des Jammers und 
mit feftzugepreßten Augen, bamit Beine Thränen durchdraͤn⸗ 
gen; aber das blühende Geficht veraltete unter dem Schmerze, 
der um die Augen und die Stirne feine Linien einfchnitt. 
Sie rief: „Sie kommen mit ihren Ketten, bie Barbaren! 
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O ihr Kinder, ihr werbet gebunden und liegt Sahrtaufende an 
Ketten! Sie kommen jest aus der. Nähe, nun aus der Ferne.” 
&ie rannte zu den Statuen der zehn Heroen und rief: 
„Seht hinaus in die Zeit, Heroen! lauter Knechte ſtammen 
von euch ab!’ Sierrannte gu den Gräbern des Miltindes 
und Kimon und der gefallnen Sieger des Perferkönigs und 
rief: „Erhebt euch wieder! dort ſteht ber König auf dem Hügel 
Wegaleos*) und zählt feine Kettenſchmidte von neuem. Nein, 
es find fieben Hügel und drei Könige ſtehen auf: ihnen‘, bie 
Kerkermeifter des Valerlandes Ach meine tauſend Soͤhne 
knicen! “ | 
. Se länger fie umherirrte, deſto peler und näher traten 
die Gefi chte der Zukunft vor fie; fie hatte Rom auf feinen 
fieben Hügeln mit Sylla, Auguft und Bespafian erblide, 
welche Griechenland auf dem ungefeuern Sktavenmarkte des ” 
Pen Reichs verkauften. Ä 
„O ihr Götter! vief fie (und fab ſchon Ronfantinepet) | 
DD, „ieber eine neue Stebenhügelftadt mit fi ieben Kerkerthuͤr⸗ 
men und alle meine Kinder liegen gefangen in den Thuͤrmen. 
Ach Athena, Athena, Veſiegerin der Titanen, hitfſt du uns 
wich 
Und fie rannte zu Minervens Koloßbildſaͤule, welche Phi⸗ 
dias aus den Schaͤzzen der beſiegten Perſer gegoſſen und knieete 
nieder und ſchloß die Augen und die Thraͤnenſtroͤme auf und 
betete: „Athena, Schirmgoͤttin deines Athens, laß deine Oli⸗ 
venwaͤlder nicht verheeren vom Wolkenbruche der Barbaren, 
laß deine flammenden Altaͤre nicht uͤberdekken und wegſchwem⸗ 
men durch die Suͤndfluth!“ Aber waͤhrend ſie betete, wankte 


*) Auf dem Berge Aegaleos ſoll Stat Rerxes ſein Heer 
überſchauet haben. 





onsisr einer ; griagifgen Mutter. 


Ein Traum; 
in den lebten Tagen des Suli- Monats 1821. 


Dar Traum trägt gern dem Menſchen in Die. jugetdlige 
Vergangenheit zuruͤck; aber in welche muß er jezzo eher zuruͤk⸗ 
treiben, als in die griechiſche aus einer moͤrderiſchen Segen 
wart hinmeg, wo Chriſten von Thieren den Thieren vorgewor⸗ 





feen werben und bie Enkel ber Lehrer Europas zu neuen tiefem 


Sflaven alter despotiſcher Sklaven hiedergefrümmt; eine Zeit, 
wo das Lichte milde Europa vor einem offnen Thiergavten Io 
gelaffner auf gebundne Chriften losſtuͤrzender Jieger mit ohn⸗ 
mächtigen Thraͤnen ſtehen muß, und vor Städten voll 
Schlachtfelder ohne Schlachten. Mir träumte nun, mein 
Geiſt war im alten Aehen, ald noch alle Tempel und alle 
Freien aufrecht ftanden und Philippus von Macedonien bligte 
und Demofthenes donnerte. Am Tage, wo Dianas Tempel 
zu Ephefus abbrannte und Alerander ber Große'geboren wurde, 
rannte eine hohe Frauengeflalt, eine wahnfinnige Seherin 
durch die Stadt mit aufgehobenen Händen des Jammers und 
mit feflzugepreßten Augen, damit Beine Thränen durchdraͤn⸗ 
gen; aber das blühende Geficht veraltete unter dem Schmerze, 
der um die Augen und die Stirne feine Linien einfchnitt. 
Sie rief: „Sie kommen mit ihren Ketten, die Barbaren! 
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-D the Kinder, ihr werbet gebunden und liegt Jahrtauſende an 
Ketten! Sie kommen jest aus der. Nähe, nun aus der Ferne.” 

Sie rannte zu den Statum ber zehn Heroen und rief: 
„Seht hinaus in die Zeit, Heroen! lauter Knechte ſtammen 
von euch ab!” Gierrannte zu den Gräbern des Miltiades 
und Kimon und der gefallnen Sieger des Perferkönigs und 
rief: „Erhebt euch wieder! dort. ſteht ber König auf dem Hügel 
Wrgaleos*) und zählt feine Kettenfehuridte von neuem. Mein, 
es find fieben. Hügel und drei Könige ſtehen auf ihnen, die 
Kerkermeifter des Vatelandes Ach meine tauſend Söhne 
knieen! 1: 

. Se länger fie umherirrte, deſto beler und naͤher traten 
die Gefi chte der Zukunft vor fie; fie hatte Rom auf feinen 
fieben "Hügeln mit Sylla, Auguft und Vespafian erblickt, 
welche Griechenland auf dem ungeheuern Sktavenmarkte des 
uiniſa Reichs verkauften. 

„O ihr Götter! rief fie (und fah ſchon Konfantinopel) | 
d,; wicder eine neue Siebenhuͤgelſtadt mit ſi ieben Kerkerthuͤr· 
men und alle meine Kinder liegen gefangen in den Thuͤrmen. 
Ach Athena, Athena, Beſiegerin der Titanen, hilgſt du uns 
nicht?“ 

Und fie rannte u Minervens Koloßbildſaͤule, welche Phi⸗ 
dias aus den Schaͤzzen der beſiegten Perſer gegoſſen und knieete 
nieder und ſchloß die Augen und die Thraͤnenſtroͤme auf und 
betete: „Athena, Schirmgoͤttin deines Athens, laß deine Oli⸗ 
venwaͤlder nicht verheeren vom Wolkenbruche der Barbaren, 
laß deine flammenden Altaͤre nicht uͤberdekken und wegſchwem⸗ 
men durch die Suͤndfluth!“ Aber waͤhrend ſie betete, wankte 


*) Auf dem Berge Aegaleos fol bekanntüch Xerxes fein Heer 
überſchauet haben. 
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ſeh' es, die Schiffe des Themiſtokles kommen wieber. und brlı 
gen neue Donner und ſchlagen mit- ihnen nuf.die Barbarı 
herab — D du gütige Gottheit, ich feh’ ed, ein andrer Al 
ander iſt meinen Kindern geboren und kommt zu ihnen, ur 
er deckt feine Krone ald Helm auf mein Vaterland!“... 
Da erwechte mich die Seeligkeit des Traums; aber | 
überlebte ihn: Alexander zieht den Griechen zu Hülfel = 


raum eines böfen Geiſtes vor ſeinem Aal 
(1818.) | 


Noch immer koͤnnen Engel fallen und die Teufel ſich ver⸗ 
mehren. Kein Wille iſt unveraͤnderlich, als der heiligſte. Ja 
kein Endlicher kann ſeinen Willen prophezeihen und fagen, er 
werde und wolle im der nächfien Woche fo oder fo wollen. 
Denn erfüllt er auch feine Prophezeihung, fo thut ers doch 
nicht mit dem vorigen Willen, fondern mit dem augenblick⸗ 
lichen und jeder Wille regiert als ein neuer Fuͤrſt, von ſeinem 


Vorfahrer unabhaͤngig. Daher 8 koͤnnen alle Geiſter ewig fal⸗ 
len, ſo wie ſteigen. | 


* 
a * 


Es war in eitem Traume, da entwikkelte fi) um mich 
ber das Paradies der erſten Menſchen, aber es fehlen auf eine 
andre Welt geruͤckt — «8 ging in unabfehlichen Wäldern von 
- Bäumen bes Lebens hin von einer Sonne in bie andere — 
. die Paradiesfluͤſſe hatten fich zu vier flillen Meeren geruͤndet, 

aus deren Tiefen die vier Welctheile als große Gärten. gefpier 
gelt ſchimmerten — Paradiesvoͤgel fpielten mit Adlern und in 
ben Lüften fingen Blumen um bie Bienen. — Ich war im 
Land des tiefen Friedens; Alles war ruhig, ſogar das Sehnen 
im Menfchen und wenn ein Glanz aͤbes Blumenfluren wehte 
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und die Furen, tote Aehren zu Wogen bewegte, fo wurde bas 
Herz nur voll und ſtill und begehrte nicht; und wenn ein un: 
aufhoͤrliches Toͤnen bald’ Teifer, bald lauter die Seele umflof, 
gleichſam verirete Echos aus der ewigen Seligkeit, die einan- 
ber riefen umd fuchten und endlich an einander farben, fo 
ſchwoll bie Bruſt, aber fle feufzte nicht. Ä | 


Auf einmal wurden Die Blumenfelder im "Morgen im: 
mer lichter und bie Lebensbaͤume warfen rothe Schatten, als 
ich im weiten Lichte einen hochgebauten SSüngling, einem 
Cherub ähnlich, der einft das Paradies bewachte, nach Oſten 
eilen ſah. Sein Angeſicht war mir abgewandt, aber daß 
vierte Meer richtete ſich plöglich auf und ſtand aufrecht im 
Himmel mit feinem Mafferfpiegel; umd darin fah ich bed 
Juͤnglings Geſtalt. Wie zerſchmolz vor diefen reinen’ Augen 
der Liebe, vor dieſen warmen Lippen ber Liebe mein ganzes 
Herz in Liebe und vor diefer heiligen Stirn, zu einem. Tempel 
gewoͤlbt, in welchem nie etwas anders getreten war, als Ge⸗ 
bete; — und bet neue uͤberirdiſche Geiſt verherrlichte bas Eben, 
weil er darin feine heilige Ewigkeit lebte. j | ‚ 


So erſchien mir der Döfe Geit er eigen. war vor 
Beth. . . 

Ds putpurne Bringen and und ik abi im aufge 
tem Meerfpiegel, daß hinter: mir in Abend: eine Sonne mit 
einene. Kranze von meißen Monden niederging und: daß ein 
Mond: nad, bem andern ihr /veranſank. Das; aufrechte. Meer 
ine: Himmel wirbelte, es ſchuf und. ſchufz ua ein Negenbogen 
wölhte fichl aus ben Waſſern deu. immer farbiger gluͤhte, je 
tiefen die Sonne fiel. Undc da. fie: untefgegaugen war und 
nur die besten. Monde noch: (Milena; ruhte er breit mit 
Zuwelenglut im Himmelblaun. IJ 
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Vexſchleierte Geſtalten zogen jejzo uͤber den Bogen ders 
uͤber, und als ſie zu dem Engel herab fahen, ſchlugen ſie die 
Schleier zuruͤck und zeigten Ihre Brautkraͤnze und Myrten⸗ 
kraͤnze und fangen: „Habe Dank, du ſchoͤner Engel unſers 
Lebens — du haſt uns geleitet und bewahrt — du haſt uns 
das jungfraͤuliche Herz geſtaͤrkt und den wonnedunklen Augen 
die hellen Sterne der Ewigkeit gezeigt, und wir haben fromm 
dutch dich geliebt auf. der irrigen Erde. — So ziehen wie 
heim über den Regenbogen des Grabhirgels in die. Stadt Gore 
tes allen ewigen Geliebten entgegen und banken bir, du. treuer 
Engel unfers Herzens!” Dieß fangen die weiblichen Geſtal⸗ 
ten, welche das Roſenfeſt ihres Wiederbluͤhens feierten; ſie 
weinten alle vor Dankbarkeit und die Thraͤnen tropften in den 
Regenbogen, aber ſie blieben glanzender darin hangen, als alle 
andre Farben. 

Da knlete der Engel nieder, ſein Angeſicht ward eine 
Abendroͤthe der Freude und er bat mit bebenden Armen: 
„Blikket mich laͤnger an ihr frommen Augen und weinet nur 
fort, denn euer Freund hat euch heiß geliebt!“ Ach! der Engel 
der Unſchuld wußte nicht, welche Thraͤnen , aber andre, ‚als er 
wuͤnſchte, für ihn fließen würden. — 

Hinter den ziehenden Geſtalten war der Regenbogen ein⸗ 
gebrochen, und nur ein kleines Maͤdchen verweilte, als ſie 
hinuͤber waren, auf dem letzten Farbenpfeiler; es ſah unend⸗ 
lich wehmuͤthig herab und nahm ſeinen Schleier und ließ ihn 
auf den Engel niederflattern. Er ſank um und entſchlum⸗ 
merte, als der Schleier hoch uͤber ihn wegging nach Suͤden 
und ſich an eine ferne hohe Lilie zu haͤngen ſchien; es war 
aber eine weiße Schlange, welche aufrecht ſtand. Sie ver⸗ 
ſchlang den Schleier und ging aufgerichtet auf leiſen Schwanz⸗ 
klappern wie auf Fuͤßen daherz und je naͤher ſie kam, deſto 
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mehr wurde fie einem Menſchen ähnlich und endlich dem fehl 
fenden Engel ſelber. Jezzo fland die Geftalt vor ihm ur 
ihr Geſicht trug ale Zuͤge deſſelben, aber boͤsartig zerriſſen ur 
gefreuzt, breite Runzeln hatten das Paradies ausgejtriga 
es war gleichfam ein in Gift verweſendes Seficht, ein klei 
blatt, von ſchwarzen Wurmkruͤmmungen geſchwollen. D 
Augaͤpfel ſchilkerten wie dikke Spinnenkoͤrper und ſahen bi 
gefchloffnen Augen des Engels hungrig an; bie Geſtalt hatt 
das Geſicht, das nie ſchlafen kann und ruhen. 


Sie ſtieß an die Fuͤße des Engels, da mußte er ſich auf 
recht hinſtellen vor ſie, aber mit zugeſchloßnen Augen, und ſi 
blickte ſcharf auf die großen weißen Augenlieder und ſagt 
dann: „Du wirſt ich! Traͤume mich und Dich!“ | 


Jezzo träumte der fromme Engel, er verführe bie Men 
ſchen; und er ſah alle bie Jungfrauen, die über ben Regen 
bogen gegangen, wieberfommen, frech) lachend, ‚mit. nad 
Köpfen ohne Kranz und Schleier und fich felber fah er aı 
ährer Spizze ziehen. Er fah, wie er das Eleine Mädchen, da— 
ähm den Nonnenfchleier zugewarfen, in einen. Bacchuswalze 
Hineinriß und ihr Gluthtraͤnke eingoß, und wie ihr im Tobei 
die naſſen Lokken lang und wild herunter hingen. Er ſah 
wie er Eltern wiegte und einſchlaͤferte, mit Wort und Gold 
darauf aber den Toͤchtern winkte, den Raͤuber⸗Satyrs eilic 
zuzufliehen — und wie er Eindliche Jungfrauen nachlockte mil 
entgegengehaltenen Spiegeln und. Gotdfloffen und fo’ lange 
voranlief, bis er fie in graufame zu Skorpionenſcheeren auf: 
gefperrte Mannsarme hineingezogen hatte. — Und er ſah ſich 
überall die weiblichen Herzen verführend und auf waffenlofe 
Seelen wilde unreine Heerden zutreibend. | 


Da weinte der ſchlafende Engel. 
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Da lachte bie wache Geſtalt; und fle fagte „Traͤume 
ch nur weiter, mein guter Geilt der Zeit.” Und der Engel 
h nun alle die Unglüdlichen, die er gemacht — bie verwelk⸗ 
3 Reisgeftalten, welche mit leeren Augenhölen voruͤber gin⸗ 
n und nichts in den Holen hatten, als Thraͤnen flatt dee 
ugen — taufend gebüdkte kleine Waifen, welche ſuchten und 
fen: „Eltern, Eltern! wo lebt ihr auf der weiten Erbe?” 
ıd Selbftmörderinnen und Kindermörderinnen gingen Hand 
Hand und fchauten nad) einer Huͤgelkette von Hochgerichten 
n — und er fah, wie er in ber Ferne unaufhärlich. ein Arme⸗ 
nderglödchen läutete und dabei lachte; aber als’ abgeriffene 
inderköpfchen und enthauptete Mutterhaͤupter auf ihn zuzus 
len anfingen, erwachte ee im Entfezzen und weinend über 
is Weh. 

Kaum hatt' er die Augen geoͤffnet, ſo fuhr die boͤſe Ge⸗ 
alt in ihn, um ſich darin zu verbergen. Jezzo erblickte er 
ich, und er ſah mich ſtreng an als einen Fremdling des Pas 
idieſes; fein Blick war heiß und hart und der ſchmerzhafte 
raum hatte ſchon fein mildes Eden getrübt. „Sohn Adams, 
gte er, du bift nicht unfer Einer, du kannſt nicht im reinen 
Iarabiefe bleiben; beftrafe dich und fliehe vor mir! du darſſt 
icht neben mir ſtehen!“ 

Waͤhrend dieſer Rede blickte das Ebenbild der boͤſen Se 
alt immer deutlicher durch das Antlig des Engels hindurch 
nd endlich arbeitete es fich ganz heraus; und Neid und Hoch: 
uth ftanden auf dem vorigen Angeficht: da war der Engel 
fallen und ec wollte nun die Seelen verführen, die er vorher 
ehuͤtet Hatte und rein und heilig gehalten. 

— Und da erwacht’ ich aus meinem Traum. Aber ane 
att bes Engels ftehen jezzo die Sünglinge vor. mir, die noch 
icht gefallen find, bie noch die Sünde bekriegen und bie 
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Unſchuld beſchirmen und weiche die jungfräulihe Schönheit 
noch ſcheu und warm und fromm anbeten; und zu-ihnen ſag' 
ih: Nie nie träumet und erwachet, wie der Engel; darum 
Hab’ ich euch den Traum erjählt, der euch einft entweder 
belohnen oder beftrafen wird. | | 


ie und wider den Geldftmord. 


Zwei Briefe 


au® ber nourelle Heloise Rouffeaus. 


(1788.) 
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 Lettre XXI. 


Dein Vergnügen ſuchen und ſeinen Schaden fliehen, das iſt 
as Recht der Natur, ſobald man nicht dabei den andern vers 
ehrt. Sobald unfer Leben fir uns ein Hebel und für nie⸗ 
nand ein Gut iſt, fo iſt es erlaubt, fi von ihm loszuwikkeln. 
Bot es in. der Melt einen gewiſſen Grundfag, fo muß es 
iefer fein und wenn man ihn umriffe, fo gaͤb es keine menſch⸗ 
the Handlung mehr, bie ‚man nicht zu einem Verbrechen 
aachen koͤnnte. 

Was verſezzen nun darauf unſre Sophiften? Zuerſt ſehen 
e das Leben fuͤr eine Sache an, die uns nicht ſelber gehoͤrt, 
a fie uns geſchenkt iſt. Aber eben, weil fie uns geſchenkt iſt, 
choͤret ſie uns. Hat ihnen Gott nicht zwei Arme verliehn? 
leichwohl laſſen fie ſich den einen und, wenn's fein muß, 
ıtbe abfägen, ſobald fie den Ealten Brand befürchten. Der 
all iſt für einen, ber die Unfterblichkeit der Seele glaubt, 
Sltig der nämliche: denn, wenn ich meinen Arm der Rettung 
ner vorzüglichern Sache, meines Körpers, auföpfere, fo 
‚fere ich meinen Körper ber Rettung einer. noch vorzuͤglicheren 
sache, meinem Wohlſein auf. Alle Gefchenke, bie ung ber 
immel zugetheifet, find ihrer Natur nah, Güter für uns; 
er fie find nur eben gar zu fehr zu einer Ausartung ihrer 
atur geneigt und der Schöpfer verknüpfte fie nody mit der 
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Vernunft, damit uns dieſe unter jenen waͤhlen lehre. Wen [ir 
uns unfre Vernunft nicht zur Wahl ber einen und zur Ver fiet 
werfung ber andern befugt, zu mas bienet fie denn Dim Im 
Menfchen ? XR 

Dieſen fo ſchwachen Einwurf kehren fie auf tauſend Ar | bw 
ten herum. . Sie halten den Menfchen auf bee Erde für eina | 
Soldaten auf feineng Poften. „Sort, fagen fie, bat dich in X: 
dieſe Welt berufen: warum entmweicheft du ohne feine Erxlaut: |ve 
niß in dem Webelbefinden? An welchen Drt er mich hinberuft, | = 
od in einen Körper oder auf die Sade,: ſo ſoll ich doch da-ıtır [1% 
ſo lang verweilen. als ich mich wohl befinde, und maich'fort |L 
begeben, ſobald ich ſchlimm datan bin. Seinen Bekehl muß | 
ich dazu arwarten, ich. geſteh e8: aber, wenn ich ben natuͤrlichen  ® 
Tod ſterbe, ſo befiehlt mir Gott nicht, das eben zu verlaſſen, 
ſondern en nimmt mirs. ‚Nur dann, wenn er mir's me |: 
traͤglich macht, befiehlt er mir, es abzudanken. Im erſten 
Falle widerſtrebe ich aus allen Kräften, im zweiten een! ich 
"das Verdienſt der Folgſamleit.— 

» Glauben Sie wohl, daß manche Leute ungernht genug 
find, um den freiwilligen Tod als einen Aufruhr gegennbie 
Vorſehung auszufchreien, als wenn man. fich ihren Geſezzen 
zu entziehen daͤchte? denn man hoͤret auf, zu-leben ‚nicht um 
ihnen auszuweichen, ſondern zu gehorchen. Wie? hat denn 
Gott nur. uͤber meinen Körper Gpreait? Gibt's. eine. Stalle im 
Univerfam, wo: ein Weſen nicht unter feinen Haͤnden ſteht 
und wird er. meniger über mich gebieten, wenn mein ausgerei⸗ 
nigtes Wefen einfacher und dem ſeinigen ähnlicher ſein wird? 
Rein. Seine Güte und feine Weisheit find meine Hoffnung 
und wenn ich glauben koͤnnte, daß der Ziod mich feiner Macht 
entzöge,, fo moͤcht' icy nicht mehr ſterben. 

Felgendes tft eines der Sophismen bes‘ Phadon⸗ der 
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sbrigens mit .erhabenen Wahrheiten glaͤnet. Wenn bein 
Sklave, fagt Sokrates zum Zebes, ſich entteibte: wuͤrdeſt du 
thn nicht, falls du koͤnnteſt, für diefen ungerechten Raub deis 
nes Gutes heimfuchen? Guter Sokrates! Gehöret man benn 
Bott nicht mehr zu, wenn man todt ift? Nicht das, fondern 
fo bätteft du fagen follen: wenn du deinen Sklaven mit einem 
Anzuge belaſteſt, der ihm in feinen Dienflleiftungen für dich 
beſchwerlich fällt, wuͤrdeſt du ihn flrafen, daß er diefen Anzug 
weggeworfen, ums befjer feine Pflicht zu thun? Der Irrthum 
Stege darin, daß. man biefem Leben zu viele Wichtigkeit bei: 
legt, grade. als hinge unfer Dafein davon ab und als wäre 
man nach dem Tode nichts mehr. Unſer Leben. ift nichts in 
den Augen Gottes, es iſt nichts in den Augen ber Vernunft, 
es. ſoll nichts fern In den unfrigen, und wenn wir unfern Kür: 
‚ger räumen, fo legen wir blos ein laͤſtiges Gemand von ung. 
Iſt's der Mühe werth, daruͤber fo. ein Sefchrei zu machen? 
Mylord, dieſe Eiferer find nicht redlich. Zugleich graufam 
und abfurd in ihren Schlüffen, vergrößern fie dieſes vorgebliche 
Berbrechen fo, als. wenn man ſich fein Dafein raubte und 
betrafen es fo, als werm man ewig exiſtierte. 
Was den Phädon Betrifft, der ihnen das einzig fchein: 
“bare Argument dargereicht, womit fie fechten, fo berührt er 
die Frage nur im Vorbeigehen. Sokrates, den ein ungerechtes 
Urtheil verdammt hatte, in einigen Stunden fein Leben ein= 
gubüßen, hatte-gewiß nicht von nöthen, muͤhſam auszumas 
hen, ob's ihm erlaubt ſei, es fich zu nehmen und ein Beweis, 
daß dieſes unfterbliche Werk keinen guten Einwand gegen den 
Selbſtmord verträgt ift, daß es Kato zweimal in der Nacht 
durchlas, da er ihn beging. | 
| Diefe nehmlichen Sophiften fragen, ob jemals das Leben 
ein Uebel fein Eönne? Aber wenn man biefes Gemimmel von 
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Jerthuͤmern, Solten und Laflern uͤberſchauet, womit e8 über 
laden ift, fo möchte man vielmehr fragen, ob. e# jemals ein 
Gut war. Unaufhoͤrlich fällt das Lafter den Tugendhaften an 
und er hat die Wahl, ob er die Beute eines Laſterhaften, ober 
ein Lafterhafter felbft werden will. Kämpfen umd Leiden if 
fein Loos; Webelthun und Leiden ift bes Böfen Loos: im alle 


Uebrigen gehen fie auseinander und theilen nichtd mit einane | 


der, ale die Leiden des Lebens. Was macht wol hienieden das 


vorzüglichfte Gefchäft des Weifen aus, als daß er ſich infih 
felbft zufammenziehe und ſich während feines Lebens todt zu 


fein beſtrebe? Iſt nicht das einzige Mittel, Durch das und bie 
Vernunft von den Uebeln ber Menfchheit Loshilft, diefes, daß 
ſie ung von allen irdifhen Gegenftänden und von allem, was 
in uns fterblic, ift, abreißet und uns zu dem ebelften Betrach⸗ 
tungen führt? Wenn unfre Leidenfchaften und unfre Irrthuͤ⸗ 
mer alle unfre Leiden formen, mit welcher Begierde follen wir 
"nicht nad einem Zuſtand ſchmachten, ber und von. beiden 
ſcheidet? Was thun jene finnliche Menſchen, die fo unbedacht⸗ 
fam ihre. Schmerzen durch ihre Sreuden verdoppeln? Sie zer⸗ 
trummern, fo zu fagen, ihe Dafein, um e8 auf der Erde guss 





zubreiten; fie vervielfältigen die Laft ihrer Ketten durd die - 


Zahl ihrer Neigungen; fie haben keine Freuden, die ſich nicht 
mit taufend bittern Beraubungen fehlöffen; je mehr fie eme 
pfinden, deſto mehr leiden fie; je mehr. fie fi) ins Leben hin⸗ 
einarbeiten, deffo unglüclicher machen fie fich. 

Aber ich will auch im Allgemeinen einräumen, daß «6 
für den Menfchen ein Gut fei, befümmert auf der Erde zu 
friechen; ich. begehre nicht, daß das ganze Menfchengefchlecht 
fi mit allgemeiner Einftimmung nieder = und diefe Erde zum 
wuͤſten Grabe mache. Ach, es gibt ſchon Ungluͤckliche, die zur 
Abtretung von ber allgemeinen Bahn zu ſehr privilegiert find 
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und fuͤr welche Verzweiflung und herbe Schmerzen den Reiſe⸗ 
paß dee Natur ausmachen. Und von dieſen wär es eben fo 
anfinnig zu glauben, daß ihr Leben ein Gut fei, als es vom 
Eophiften Pofidonius es war, unter ben Koltern der Gicht zu 
leugnen, daß es ein Uebel ſei. So lang uns das Leben Vers 
gnuͤgungen trägt, hat es unſre Wünfche auf feiner Seite und: 
nur die Empfindung des tiefiten Elends kann. in uns über 
jene Begierde zum Leben obſiegen; denn bie Natur hat uns 
alte mit einer Scheu vor dem Tode bemaffnet und biefe Scheu 
übertündht eben noch unferm Auge das Jaͤmmerliche unfrer 
Lage. Man hält lange ein mühfeliges und ſchmerzhaftes 
Leben aus, ch’ man den Entfchluß e8 aufzugeben faßt; aber 
wenn einmal der Ekel zu leben den Abfcheu zu flerben uͤber⸗ 
mannt, alddann Ift offenbar das Leben ein Uebel und man 
kann fich feiner nicht zu bald entledigen. Alſo ob man gleich 
nicht den genaueften Punkt anmelfen kann, wo es aufhört ein 
Gut zu fein, fo weiß man body fehr gewiß zum mindeften, 
daß es lang’ ein Uebel ift, eh’ es ung als eines vorkommt und 
bei jedem Vernünftigen geht das Recht von defien Abdankung 
lange vor der Verſuchung dazu voraus. 

Das iſt aber noch nicht alles. Nachdem ſie geleugnet, 
daß das Leben ein Uebel ſei, um uns das Recht zu rauben, es 
zu verlaſſen, ſo ſagen ſie wieder darauf, daß es ein Uebel ſei, 
um uns vorzuruͤkken, daß wir es nicht zu erdulden vermoͤgen. 
Ihnen zufolge iſt es Feigheit, wenn man ſich von ſeinen Lei⸗ 
den und Plagen loswindet und nur Feige toͤdten ſich ſelbſt. 
O Rom, Beſiegerin der Welt! was fuͤr ein Haufe von Feigen 
erwarb dir die Herrſchaft daruͤber! zwar Arria, Lukrezia, Epo⸗ 
nina moͤgen darunter gehoͤren, es waren Weiber. Aber Bru⸗ 
tus, aber Kaſſius, und du, der du mit den Goͤttern die Ehr⸗ 
furcht der ſtaunenden Erde theilteſt, großer und goͤttlicher Kato, 
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deſſen heiliges und ehrwuͤrdiges Bild bie Roͤmer mit einem 
heiligen Eifer und die Tyraunen mit Zittern erfuͤllte, beine 
ſtolzen Bewundrer fahen. wohl nicht voraus, daß eines Tages 
feile Rhetoren in der ſtaͤubenden Ekke einer Schule erhärten 
. würben, baß bir mar ein Feiger geweſen, weil du dem fiegen: 
den Lafter die Huldigung der Tugend in Ketten abfchlugefl. 
Aber fage mir, unerſchrockner Held, der dus dich mit fo vielem 
Muth aus der Schlacht davon machſt, um noch länger die 
Laft des Lebens auszudauern: wenn ein brennender Funke auf 
‚bie berebte. Hand hinſpringt, warum ziehſt du fie fo hurtig 
zurück? Wie ?. haft du nicht ſoviel Muth, das Brennen des 
Funkens zu verfchniergen? Das nicht, ſagſt du, aber es ver 
bindet mid) nichts zur Ertragung beffelben. Und mich, wer 
verbindet mic) zur Ertrngung des Lebens? Hat der Vorfehung 
bie Zeugung. eines Menfchen mehr gekoftet, als die eines Sun: 
Sen, und find nicht beide ihr Werk? Ohne Zweifel iſt es 
Muth, Uebel, denen man nicht entrinnen kann, mit Beſtaͤn⸗ 
digkeit zu tragen: aber Tollheit iſt's, die freiwillig auszuhal: 
ten, aus denen man fich ohne Stnde ziehen kann und eine 
.unnöthige Erduldung eines Webels ift oft felbft ein Uebel. 
Mer ſich nicht aus einem ſchmerzhaften Leben durch einen 
fehnellen Tod zu erlöfen wagt, gleicht Einem, der eine Wunde 
lieber einfreſſen, als unter das heilfame Eifen des Wundarztes 
kommen läßt. Komm, verehrungswuͤrdiger Parifot, nimm 
mir diefes Bein ab, das mich ſonſt hintichtet, Ich will dich 
ohne Zukken ſchneiden ſehen und mic) gern für feig von dem 
Kühnen ſchelten hören, der das feinige aus Scheu der Opera⸗ 
sion, lieber herunter faulen läßt. 

Ich geftehe, es gibe Pflichten gegen den Andern, die nicht 
jedem Menſchen das Schalten mit ſeinem Leben vergoͤnnen, 
aber wie viele wohl? Es mag fein, daß eine obrigkeitliche Per: 
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fon, auf der dad. Heil des Vaterlaudes ruht, daß ein Haus⸗ 
vater der ‚feinen Kindem Ernährung ſchuldig iſt, daß ein 
Schuldner, der. feine Glaͤubiger verduͤrbe, ſich ihrer Pflicht 
Preis geben, ober daß taufend andre buͤrgerliche und baͤuglicha 
Verhaͤttniſfe einen ungluͤcklichen Rechtſchaffnen das Unglink zu 
leden: fortzusengen: zwingen, um das noch größere: Unglick, 
ungerecht zu: werden, abzuwehren... Iſt's aber deßmegen im 
ganz verſchiedenen Faͤllen erlaubt, auf Koſten einer Menge 
Eiender ein Leben zu bewahren, das Feinem nuͤzzet, als dem; 
bee zu ſterben ſchenet? Toͤdte mich, fagt der abgeichte Greis zu 
feinem Sohne, den ihn trägt und unter der Bürbe zötkert, die 
Sehnde kommen! Kämpfe neben deinen Brüdern, rette ‚bein 
Kinder und Laffe deinen Vater nicht lebendig in. bie Hände 
derer flürzen, deren Eltern er fraß. Wenn auch der Hunger, 
die Leiden, das Elend — haͤusliche und fhlimmere Feinde, 
als die Wilden — einem Ungluͤcklichen verflatteten, tin feinem, 
Bette das Brot einer Familie aufzunagen, die kaum meiches 
für ſich erwirbt: warum follte aber nicht wenigſtens bee, ber 
einſam auf ber Exde lebt, der, auf deſſen unglüͤcklichem Das 
fein kein Gut mehr blühen. kann, nidyt das Recht. geniehen, 
aus einem Aufenthalt zu ziehen, wo o feine Kingen. fig find, 
und feine Leiden unfruchtbar? | 

In der That, warum follee n man a ſi ch weniger vom veben, 
als von der Gicht befreien dürfen? Kommen: nicht beide aus 
derfelben Hand? Wenn es peintich ift, zu ſterben, markt und 
denn das: Nehmen der Arznei etman Vergnügen? Wie viele 
ziehen nicht den Tod den Arzneimitteln vor? Ein Beweis, daß 
bie Natur fich gegen eins fo gut, wie gegen das andre ſtraͤubt. 
Man zeige mir doch, .in wiefern es mehr verfinttet fein kann, 
fih) von vorübereilenden Uebeln durch Arzneien loszuhelſen, 
ats von einem unheilbaren Uebel durch den Tod und in wie⸗ 
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fern e8 weniger ſuͤndlich iſt, Quinquina ‚gegen das Fieber, als 

Opium gegen ben Stein zu brauchen. - Sehen wir auf. den 

Gegenſtand, fo follen uns beide vom Webslbefinden retten; 

fehen wir auf die Mittel, fo find beide gleich natürlich; fehen 

wir auf das natürliche Widerfträuben, fo iſt's auf heiden Sei⸗ 

son; fehen wir auf den Willen bes-Schöpfers: was für ein 
Nebel will man denn bekämpfen, das nicht aus feinen Händen 
abeann? Welchem Schmerze wilf man ausbeugen, ben er 
nicht auf und abgefandt? Und. welches ift die Grenze, wo ſich 

feine Herrſchaft endigt und wo man ungeftraft widerſtreiten 

barf? Sit uns alfo die Veränderung keiner Lage geftattet, 
weit alles fo ift, wie er's gewollt? Muß man. nichts in der 
Welt thbun, aus Zucht, feine Gefezze zu durchbrechen ; wie⸗ 
wohl wir fie, wir mögen thun., was wir wollen, niemals zer: 
ruͤtten Finnen? Nein, der Beruf des Menſchen ift ebler und. 
größer. Gott hat uns nicht befeelt,. um unbeweglich in einem. 
ewigen Quietismus zu bleiben. Sondern er verlieh. ums bie 
Kreiheit, um das Gute zu thun, das Gemiffen, um es zu: 
wollen, bie Vernunft, um es zu wählen. Er erhob ung zum. 
Richter unfrer eignen Handlungen. Er ſchrieb in unfer Herz: 

thue das, was dir heilfam und niemand ſchaͤdlich iſt. Wenn 
ic) fühle, daß es mir gut ift, zu fterben, fo Eämpf ich ja gegen. . 
foinen Befehl, wenn ich dann auf meinem Leben beharre; 
denn, Indem er veranlaßt,, daß ich den Tod wuͤnſche, ſchreibt 
er mir ja vor, daß ich ihn ſuche. 

Wenn die Chriſten entgegengeſetzte Meinungen verthei⸗ 
digen, ſo zogen ſie dieſe weder aus Prinzipien ihrer Religion, 
noch aus der Bibel, ſondern blos aus heidniſchen Philoſophen. 
Laktanz und Auguftin, die zuerft diefe neue Lehre verfochten, 
wovon weder Chriftus noch die Apoftel ein Wort gefagt, fteif: 
ten ſich blos auf das von mir fchon beftrittene Raifonnement 
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des Phädon, fo daß die Chriſten mehr dem Aufehn bes Plato, 
- als des Evangeliums glauben. In der That, wo trifft mar 
in ber Bibel ein Verbot, oder auch nur eine Mißbilligung bes 
Selbftmords an und ifts nicht ſeltſam, daß diefe fo viele Bei⸗ 
fpiele des Selbftmords ohne ein Wort des Tadels berichtet? 
Noch mehr, der des. Simfon wird durch ein Wunder. austorie 
ſiert, das ihn an feinen Feinden raͤcht. Geſchah diefes Wunz 
der, um ein Verbrechen zu. rechtfertigen und hätte biefer 
Menſch, der feine Stärke durch Wolluſt verfcherzte, fie blos 
zuc Begehung eines gebilligten. Verbrechens wieder erlangt, 
als wenn Gott felbft die Menfchen hätte blenden wollen? 

Du ſollſt nicht tödten! fagt der Dekalogus. - Was folgt 
daraus? Nimmt man's nad) dem Buchſtaben, ſo darf man 
weder Inquiſiten noch Feinde tödten und Moſes, der über fo 

viele den Stab gebrochen, verſtuͤnde ſein eignes Verbot ſehr 
ſchlecht. Gibt's einige Ausnahmen. fo ift die erſte gewiß zu 
Gunſten des freiwilligen Todes, weil er rein von Gewalt und 
Ungerechtigkeit ift. . 

Aber, fagt man, duldet die u⸗be die euch Gott zufendet; | 
verwandelt euer Leiden in euer Verdienſt. Allein der Menſch 
keucht unter taufend.Uebeln; fein Leben iſt aus Schmerzen 
zuſammengewebt und er ſcheint zu leben, um zu leiden. Die 
Vernunft befiehlt, denen Uebeln, denen er entweichen kann, 
zu entweichen und die Religion, die niemals eine Gegnerin 
der Vernunft iſt, verſiegelt dieß. Aber wie klein iſt ihre 
Summe gegen die, unter denen er gezwungen ſeufzet. Aug 
der legtern Erduldung kann er ſich ein Verdienft machen; bes 
Schöpfer nimmt als eine freiwillige Gabe den erzwungenen 
Zribut an, den er und quflegt und rechnet die Verzicht auf 
diefes Leben zum Vortheile des Eünftigen auf. Die Natur 
belaftet den Menfchen mit. feiner voahren Buße: ſteht ee dag 
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geoulbig aus, was et auszuſtehen genoͤthigt iſt, f-Kater das 
Seinige gethan und wenn er ſtolz genug iſt, mehr thun zu 
wollen, fo iſt er em Narr, dee Einſperrung, ober ein Vetrh: 
ger; der Beſtrafung verdient. Wir mollen uns alfo ohne 
Skrupel des Lebens felber entlaften, ſobald es zu einem Uebel 
ausartet, weil ed von und abhängt, es zu thun. Wenn das 
hoͤchſte Weſen ein Opfer begehrt: iſt denn Sterben keines? 
Wir wollen ihm ben Tod darbieten, den es uns durch die 
Stimme der Vernunft abfordert und ruhig in ſeinen Scqheee 
den Gef ausgiehen, den es uns abverlangt. 


"Antwort bes Engländer. 
Lettre XXI. 


Junger Menſch! eine Leidenſchaft verfuͤhrt Die, Sei 
beſcheidner! Rathe nicht, indem Du Rath verlaugſt. Ich 
kenne andere Keiden, als die Deinigen. Ic habe eine feſte 
Seele; ich bin ein Englaͤnder, ich kann ſterben; denn ich kann 
leben und als ein Mann tragen. Ich ſah den Tod in der Nähe 
und Shan ihn zu gleihgältig an, um ihn erſt aufzufuchen. : 
Anm Deitte Sophiftereien auf einmal einzureißen, frag’ 
ich Die nur das: Du glaubft das Dafeln Gottes, bie Un: 
ſterblichkeit der Seele, die Freiheit des Menſchen. Gleichwohl 
dachteft Du ohne Zweifel nicht, daß der Menſch blos zum 
Ungefähr. auf die Welt gerufen worden, blos um zu Teben , zu 
letden und zu ſterben. Hat es Eeinen moralifchen Zweck und 
Gegenſtand? Diefe Antwort ift die auf das Uebrige. Doc 
wir wollen biefe allgemeinen Maximen bei Seite laſſen, mit 
denen man fo viel Gepraͤnge mache, ofe, ohne eine zu befols 
gen; denn es ſtoͤßt in der Anwendung allemal eine befondre 
Bedingung auf, bie alles⸗ſo aͤndert, daß man fid) von dem 
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Gehorſam gegen eitie Megel Iosfpricht, die man andern vor⸗ 
ſchreibt, und es ift bekannt, daB Jeder, der allgemeine Regen 
feſtſetzt, meint, ſie verbaͤnden Jeden, außer ihn. 

Es iſt Dir alſo, wie Du ſagſt, erlaubt, aufzuhoͤven Pr | 
leben. Der Beweis davon iſt ſonderbar: weil Du Luft: haſt 
zu fterben. Das iſt eine bequeme Schlußart für Verbrechen: 
Es gibt keine Schandthat mehr, die fie nicht werden durch bie 
Begierde entfchuldigen, ſie zu verüben. und fobald als ber 
Sturm der Leidenfchaft über den Abſcheu des Laſters ſiegt, 
wird ihnen die Begierde zu fündigen zugleich zum Recht dazu; 

Du darft alfo aufhören zu Ieben? Sch möchte willen, ab 
Du angefangen? Wie? Biſt Du auf die Erde gefegt, um ba 
nichts zu thun? Legte Dir der Himmel nicht mit bem Leben 
zugleich Pflichten zu erfüllen auf? Wenn Du Dein Tagewerk 
vor dem Abend vollendet haft, fo raſte am. uͤbrigen Theil des; 
Tags; aber was kannſt Du denn dem ewigen Richter antwor⸗ 
ten, ber Dich um Rechenfchaft von Deiner Zeit befragt? : Ich 
habe ein Mädchen verführt und einen Freund betruͤbt. Un⸗ 
glücklicher! Finde mir den Serechten aus, ber ſich genug gelebt 
zu haben rühmen Bann, damit ich von ihm lerne, wie man 
das Leben muß getragen haben, um berechtigt zu weiden, es 
abzuwerfen. 

Du zaͤhleſt die Leiden der Menfchgeit auf und errötheft 
ttber eine Aufmärmung hundertmal geſagter Semeimplägze 
nicht und nennft das Leben-ein Uebel. Uber: forfche in’ der 
Meihe der Dinge Güter aus, iin die nicht Uebel gemenget ſind 
Kannſt Du aber deßwegen fagen, daß es Eein But im Uxiner: 
ſum gebe und kannſt Du das, mas von Natur ‚böfe iſt, mis 
dem verwechſeln, was ed nur zufälig iſt? Duhaft es ſelbſt 
gefagt, das paſſtve Leben des Menſchen iſt nichts und geht 

nur einen Körper an, aus dem er bald fortwandert; aber ſein 
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thätiges und meralifches Leben, welches auf fein ganzes Sein 
einfließt, befteht in ber Hebung feines Willene. Das Leben 
iſt eim Uebel für den glüdlihen Boͤſewicht und ein Gut für 
den unglüdtichen Rechtfchaffnen; denn nicht eine vordberei: 
lende Modification, fondern feine Beziehung auf feinen Bud 
macht es gut ober ſchlimm. 

Dich ekelt zu leben und Du fagft: das Beben ft ein 
Uebel. Bald oder ſpaͤt wirft Du beruhigt fein und Du wirſt 
ſagen, das Leben iſt ein Gut. Du wirſt richtiger reden, ohne 


beſſer zu raiſonnieren; denn nichts wird ſich verändert haben, _ 


| 2 Veraͤndre Dich alſo heute und weil alles Uebel blos 
in der ſchlimmen Beſchaffenheit Deiner Seele liegt, ſo beſſere 
Deine regelloſen Begierden und brenne Dein Haus nicht an, 
um Dir die Muͤhe zu ſparen, es zu ordnen. | 
Ich leide, fagft Du mir. Haͤngt e8 von mir ab, nicht 
zu leiden?. Das heißt erfilich den Streitpunkt verſezzen, denn 
nicht davon iſt die Rede, ob Du leideſt, fondern, ob das Leben 
für Dich ein Uebel if. Du leideft, alfo mußt Du fuchen, 
nicht mehr zu leiden. Wie wollen fehen, ob deßwegen ber 
Tod zu Hülfe gerufen werden muß. Beſchaue einen Augen» 
blick den Fortſchritt der Ueber der Seele, der dem Fortfchritte 
der Uebel bes Körpers entgegengefegt ift, fo wie die Natur 
diefer zwei Subſtanzen felbft. Die Eöcperkichen Uebel wurzeln 
ein, behertfchen und zertruͤmmern durch Veraltung biefe ſterb⸗ 
liche Mafchine. Allein die andern, die äußern und flüchtigen 
Bekuͤmmerniſſe eines unfterblichen Wefens zerſtieben unmerk⸗ 
lich und laſſen bemfelben die urfprüngliche Form, die nichts 
ändern Tann. Traurigkeit, Langweile, DBerzweiflung find 
Schmerzen von geringer Dauer, die niemals in ber Seele 
Wurzel fchlagen; und die Erfahrung ſtrafet ſtets jene bittre 
Empfindung Lügen, bie unfern Leiden Unaufhörlichkeit ans 
dichtet. Ich fage noch mehr. Ich kann. nicht glauben, daß 
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ti Rafter, die uns verberben, tiefer unſerm Seife einwohnen, 
as feine Kuͤmmerniſſe; ich glaube nicht nur, daß fie mit dem 
Leib vergehen, der fie veranlaffet, fondern ich zweifle auch 
nicht, daß nicht ein. längeres Leben zur Befferung der Men» 
ſchen hinzeiche und daß nicht mehre Jahrhunderte von Jugend 
ung nicht lehren, daß es nichts befferes gebe, als die Tugend. | 
Da die meiften phufifchen Uebel mit der Zeit nur wachen, fo 
koͤnnen heftige koͤrperliche Schmerzen, wenn fie unheilbar find, 
einen Menfchen zum Disponieren über fich befugen; denn 
wenn feine Fähigkeiten duch den Schmerz zerrüttet werben 
und das Uebel ohne Heilung ift, fo ift ihm der Gebrauch, fet- 
ner Vernunft und feines Willens entzogen; er hört auf, ein 
Menſch zu fein, eh er ſtirbt und er thut, indem er ſich das 
Leben abfchneidet, nichts, als daß er gar von einem Körper 
Abfchted nimmt, ber ihn belaftet und in dem feine Seele fchon 
nicht mehr ifl. 

. Aber fo ift’ E nicht mit den EC chmerzen der Seele, bie, fo 
ſichem ſie auch ſind, doch immer ihre Heilung bei ſich fuͤhren. 
In der That, was macht ein Uebel manchmal unausſtehlich? 
Seine Dauer. Die Operazionen des Wundarztes ſind gewoͤhn⸗ 
lich ſchmerzlicher, als die Leiden, von denen ſie helfen; allein 
der Schmerz des Uebels iſt ſoriwährend, der der Operazion 
voruͤberlaufend und man waͤhlt dieſen. Was iſt alſo fuͤr eine 
Operazion gegen Uebel vonnoͤthen, die ihre eigne Dauer aus⸗ 
tilgt, die allein ſie unertraͤglich machen konnte? Iſt's vernuͤnf⸗ 
tig, mit ſolchen gewaltſamen Huͤlfsmitteln gegen Uebel aus⸗ 
zuruͤkken, die ſich ſelbſt vertilgen? Wenn Jemand Werth auf 
Standhaftigkeit der Seele legt und die Jahre nur das wenige 
ſchaͤtt, was fie werth find: welches von den beiden Mitteln, 
aus deu Klauen des Schmerzes zu kommen, wird er wählen, 
den Tod, oder die Beit? Warte, fa wirſt Du geheilt werden! 
Willſt Du mehr? Ermäge wohl, ‚Junger ur was fine 
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zwanzig, dreißig Sahre für ein unſterbliches Wefen. Das 
Leiden und das Vergnügen flattert wie Schatten davon; daß 
Leben verrinnt in einem Augenblick, es ift nichts für fich ſelbſt, 
fein Werth liegt in feinem Gebrauche. Blos das Gute, das 
man gethan bleibet und blos durch dieſes iſt jenes etwas. 
Sage alfo nicht mehr, es iſt ein Uebel zu leben, ba es 
von Dir abhängt, daß es ein Gut fei und da, wenn es ein 
Weber tft, gelebt zu haben, diefes ein neuer Grund für Die 
ift, noch mehr zu leben. Sage nicht mehr, es ift Dir erlaubt 
zu flerben; denn eben fo gut Eönnteft Du fagen, es fei Die | 
erlaubt, nicht Menſch zu fein, Dich gegen ben Schöpfer Deines 
Weſens aufzubäumen und Deine Beftimmung zu betruͤgen. 
Du fprichft von den Pflichten einer Ohrigkeit und eines 
Hausvaters und ba fie Dir nicht aufgelegt find, glaubft Du 
Did) von allem befreit. Aber die Gefellfchaft, der Du Deine 
Erhaltung, Deine Talente, Deine Einfichten verdankſt, das 
Vaterland, dem Du angehöreft, die Unglüdlichen, die Deiner 
nöchig haben: bift Du denen nichts fchuldig? Unter ben 
Pflichten, die Du in Deinem Briefe aufzähleft, vergißt Du 
nur die bed Menfchen und des Bürgers. Wo ift der tugend> 
hafte Patriot, ber fich weigert, fein Blut einem fremden Fuͤr⸗ 
fien zu verkaufen, weil ers nur für fein Vaterland vergiefen 
darf umd der num gegen Befehl der Gefezze es ans Berzweif 
(ung verfprigzen will? Die Gefezze, junger Menſch, verachtet 
ſie der Weiſe? Der unſchuldige Sokrates wollte aus Achtung 
fuͤr ſie nicht aus ſeinem Gefaͤngniß fliehen; und Du nimmſt 
keinen Anſtand, ſie zu verlezzen, um ungerecht aus dem Leben 
zu fliehen; und doch fragſt Du: was thu' ich Schlimmes? 
Du willſt Dich durch Beiſpiele rechtfertigen. Du wagſt 
die Römer zu nennen! Du und Römer! Stebet es Dir zu, 
biefe Namen auszufprechen! Sage mir, flarb Brutus als ein 
verzweifelnder Liebhaber und zerriß Kato für eine Frau ſeine 
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Egeweide? Kleiner und ſchwacher Meuſch, was iſt für ein 
gemeinſchaftliches Maß zwiſchen dieſer großen Seele und Deis . 
wert Ich fuͤrchte dieſen großen Namen durch ſeine Apologie 
du entweihen. Bei dieſem ehrwuͤrdigen Namen muß jeder - 
Freund der Tugend in den Staub feine Stime legen und 
durch Stillſchweigen ben größten Menſchen verechren. 

© ie bel find Deine Beiſpiele auegeleſen? und wie nie⸗ 
deig urtheilft Du hon den Roͤmern, wenn Da denkſt, daß fie 
ſich für berechtigt hielten, ſich das Lehen zu nehmen, ſobald eß 
nhnen laͤſtig warde. Betrachte die ſchoͤnen Briten der Mepme 
HE and forſche, od Du einen tugendhaften VBuͤrger ſich fo 
der Laſt feiner Pflichten, felbf nach den ungluͤcklichſten Schild: 
ſalen enttedigen ſiehſt. Kam Megulus, da er nach Karthago 
kehrte, ben: Foltern, die ihm erwarteten durch den Ted zuvore 
Wie bewunderte nicht der Senat ſelbſt deu Muth des Konfuls 
Varro, daß er: ſeine Niederlage aͤberleben boͤnnen? Warum 
ließen ſich ſo viele Feldherren fretwillig den Feinden auslie⸗ 
fern, fie, denen die Schande fo martervoll und bar Tod fo 
leicht war? Deßwegen, weil ihr Blut, ihr Leben, ihre betzten 


Saufzer dem Waterlande gehörten und weil weder Schande 


noch Ungluͤck fie von dieſer heiligen Dicht entfernen konnten. 
Über als die Geſezze gerſtoͤret und der Staat ein Raub ber 
Toranngen waren, fe fiel Jehem feine aatuͤrliche Freiheit und 
fein Recht uͤher ſich weicher. anheiam. Da Mom nicht mehr 
war, fo war's Moͤwmenn erlaubt aufzuhoͤren zu fein; fie hatten 
alfe ihre Pflichten auf der Ebe erfüllet, fie hatten fein Vater: 
Ind mehr und bekamen das Recht, ſich die Freiheit zu geben, 
die fie ihtem Vaterlande nicht mehr geben fonnten. Nachdem. 


fie ihe Leben angewandt hatten, dem verfcheidenden Rom zu u 


dienen und für die Gefezze zu Tämpfen, fo farben fie groß 

und tugendhaft, wie fie gelebt hatten und ihr Zod wurde noch) 

ein a Tribut fer den Ruhm des‘ roͤmiſchen Namens, damit man 
| 13” 


8 


196 


in keinem von ihnen Bas umedte-Cichaufpiel eines einem Ufur 
pator dienenden freien Bürgers erblikte. Aber- Du, wer biſt 
. Du, was haſt Du gethan? Suchſt Du in Deiner Suntahen 
eine Entſchuldigung? Spricht: Dich Deine Schwaͤche von 
Deinen Pflichten los und biſt darum, weil Du weder Name 
noch Rang in Deinem Vaterlande haft, weniger feinen &e: 
ſezzen umtergegeben? Es ſteht Die wohl, vom Sterben Ju 
reden, während Du bie Anwendung Deines Lebens Deinen 
Mitmenſchen ſchuldig biſt. Kerne, daB ein Tod, wie Du ihn 
vorhaft; ſchaͤndlich ift und diebiſch. Er ift ein Diebſtahl am 
menſchlichen Sefchiechte. Ehe Du diefes verläßt, fo gib ihm 
wieder, was es für Dip gethan. „Aber ich gehöre Niemand, 
Ah bin der Welt unnüg.” Philoſoph der Mode! Weißt Du 
nicht, daß Du nicht einen Schritt auf der Erde thun kannſt, 
‚ohne. da einige Pflichten für Dich anzutreffen und daß jeder 
Menſch Schon dadurch der Menfchheit nüst, daß er exiſtiert? 
Höre mich, funger Unbefonnener! Ich liebe Dich, ich 

habe Mitleiden mit. Deinen Veritrungen. Wenn in Deinem 
Herzen noch das geringfle Gefühl ber Tugend wohnt, komm, 
damit ih. Dich das Leben Tieben Iehre. Jedesmal, daß «ine 
Verſuchung Dich: aus dem Leben hinausſchrekken will, fage zu 
Dir ſeibſt: „ich will noch eine gute Handlung thun, ehe ih 
ſterbe.“ Suche irgemd ‚einen Dürftigen auf, den Du unte- 
‘flügzen, irgend einen Ungluͤcklichen, den Du tröften, irgend 
zeinen Unterdruͤckten, den Du beſchirmen kannſt. Wenn diefe 
Betrachtung Dich heute zuruͤckhaͤlt, ſo wird fie Dich auch 
morgen, auch Übermorgen und Dein ganzes Leben zuruck 
halten. Haͤlt ſie Dich nicht zuruͤck, fe ftib: Du bin nur ein Ä 
Boͤſewicht! 
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Eenſte Gedanken und Bilder, 
Erfte Sammlung. 


Gott in der Natur... 


Die befte Art, Gott zu denken iſt nicht, den Schleier auf 
feinem Thron wegzuziehen, fondern bie ungäbtigen Stufen 
darauf fortzufteigen. 


Sternenhimmel. au. 

Nur immer bie Hälfte des Univerfums fteht uͤber unferm 
Haupt, die andre unter unfern Füßen. Der blaue Himmel 
ift das große blaue Auge des Unendlichen. Wie Riefengebirge 
mit Opferfeuern fleigen die Sterntetten herauf. Der Himmel 
ift ein taufendarmiger Leuchter, die Sterne find die Altarlich⸗ 
ter und fo harmonifch geerbnet, wie die Chlabmi’fchen Klang: 
figuren aus Sand auf der Glasſcheibe. Ohne Sterne wär 
das Buch der Natur eine unpunttierte Bibel; der Himmel iſt 
der große verzogne filberne Anfangbuchftabe unfers Seins. 
Die Buchftaben der Natur fiheinen uns gewiffe Bilder zu 
machen, wie Sebaftian Sachs mit fein gefchriebenen Sprü- 
chen und Pfalmen Bildniffe fertigte, — aber wir glauben fie 
zu lefen, indem wir fie nur fehen. In der Sanduhr der Zeit 
falten ftatt der Sand£örnchen Erden nieder, die vielleicht, wie 


auf den Verkauf verfertigte Särge ohne” Aufſchrift, noch ohne 


Bewohner ſind. 
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Alter, Staud, Größe der Erde. 

Welcher Weife ſteht hoch genug, um den Regenbogen der 
Vollkommenheit der Welt ale Zirkel und ganz zu fehen? Bi: 
leicht ift das Univerfum umgeben von Saaten vor Weltens 
keimen, von einer Salpeterwand voll anfchießender Weltkry⸗ 
ſtalle — das Chaos arbeitet und braufet um die grüne Jaſel 
des Aus. Die Erde hängt im Aether, wie die hohle Kuga | 
auf dem Springwaſſer; fie iſt ein Tret⸗ und Schwungrad, 
das uns im Himmel auf und nieder und herumtraͤgt. — Ach, 
wie wuͤrden wir uns nach der leuchtenden durch den Himmel 
mit andern Sternen ziehenden Erde ſehnen, wenn wir ſie aus 
dem Himmel ſaͤhen, wenn wir eine Erde hätten, an ber wir 
fie auffteigen fähen. Nur ihre Rinde, wie unfre, zog fich aus 
Moder und Alter zufammen; ihr Kern gehört der Ewigkeit 
und ift bedeckt, wie unfrer, — Sp liebkoſet und erſchreckt uns 
wechfelnd unfer Bodens; bald zeigt er dag ewige Grünen ber 
unfterblihen Netur, bald ein aufgedecktes, nadtes Beinhaus 
ber. langfrejfenden Vergangenheit. Auf Staubchen rennen 
Weſen und umkreiſen den ſchwebenden Punkt. Es gibt nur 
eine Welt, oder die Erbe ſelbſt oder ı eine Erdſcholle beſteht 
aus tauſend Welten, 
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Nacht. 

Die Nacht richtet fich mit ihrem Bektgenfäein a aus Ster⸗ 
nen auf, — Sie ſcheidet, gleich der laͤngſten Nacht, die Wefen 
auseinander und tödtet fie mit Schlaf; bie fehlafende ſchwei⸗ 
gende Wuͤſte iſt wie ein Schlachtfeld mit Liegenden Inſulaner⸗ 
Einfiedlern bedeckt und jeder hat feine eigne Nacht um ſich. 


Abend» und Morgenroͤthe. 
Die Nacht iſt, wie der Schatten. des Prisma ur am 
Rand gefärbt. Der unter bee Racht ſchlafende Tag wird roth 
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role ein Kind im Schlaf. — Ein glänzender Nebel umzieht 
wie ein Nimbus die Erde nah am Himmel und verbindet fie 

mit dem Gewoͤlk. Die Abendröthe macht den Pine zum 
gemalten Fenſter am Tempel der Erde. 


Morgen. 


Das Todtenreich, der Gottesakker der Nacht, wird durch | 
eine Auferftehung auf einmal ein fliegendes, tönendes Him⸗ 
melreich, das tröftend auch im Winter bei uns bleibt, nur dje 


gefiederte Brut ſchlaͤft noch und wird nur von der naͤhrenden 
Mutter im Schlafe geſtoͤrt. 


Abend. 


Nebel ziehen um die Kuͤſte der Nacht, den send. "Der 
Vogel entfchläft fingend und legt das fingende Haupt unter 
dfe heißen Fluͤgel; blos die Bäche fezzen ihren ſchwazzenden 
Tag fort; auf den horizontalen Sonnenftrahlen gehen Muͤkken 
und Käfer, oben in den Lüften fchreien Vögel, unter ihnen 
fumfet geflügelter, umgoldeter Staub, alles beraufcht im gold⸗ 
nen Kelch der Sonne und ſie verlaͤßt uns trunken. 


Abendglokke.“ 

Die Abendglokke iſt eine große Harmonika und die 
Sterbeglokke der Sonne. Dem Menſchen ſinkt die Erde aus 
ben Händen, er wacht, gleich Leuten, bie nur beim Lichte 
ſchlafen, auf, da das Sonnenlicht hinunter ifb und fieht einen 
weiten über die ganze Ewigkeit gehenden Himmel vor fich, 

wo alles das Unbekannte ift, das in feiner Bruft Bilder-hat. 


Der Mond. 
Und wenn Nachts ber ganze Himmel die Kleine Erde ver- 
| up amd in die fhattigfte Unendlichkeit zuruͤckweicht, ſo bleibſt 
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Dur, foeumdlicher Mond, bei unfeer Erde und laͤchelſt im ihr 
Antlitz, auf dem die Nacht if. — Alles ſpielt mit deinen 
Stralen und das zerfpringende Waffer wirft fie dir wie Küffe 
zuruͤck; das glattgefchliffne Blatt entzündet ſich Darunter ; die 
Wolke ift damit bereift.. Um alle Schlafende geht beine weiße 
Schminke und die Erde, diefe Rofe unter dem Abendroth, if 
eine weiße; beine Stralen dringen wie Träume in bie ſchla⸗ 
fende Blume, die ihre Blüten vor dir verfperrt. Du verfil- 


berft die Nacht als MNebenfonne mit dem Wiederfchein der | 


.“ 


Sonne. 
| Schlaf und Traum. 

Die [hönen Auen ver Kindheit, die verhallten erften 
Töne kommen nicht vor die mit Jahren und Hänten umge 
bene Seele, ald bis der Schlaf feinen undurchſichtigen Man: 
tel über ale Sinnenrizzen fpannt und ihr alles in der Finſter⸗ 
nis nimmt, außer die Erinnerung; fo verdunfelt man bie 

Wohnung ber Nachtigall, damit fie finge. — Wie leicht fehen 
wir, wenn das Auge aufgeht, dieſe elnfifchen Felder einfinken, 
diefe rothen Morgenwolken fort = oder hinter die Erde ziehen! 
Und wie wenig Schmerzen bleiben übrig, wenn fi) ein Traum: 
Orkus wieder zuſchlaͤgt! Warum iſts im Leben anders, da 


boch das Gefühl im Traum oft eben fo lebhaft ift? Blos weil 


die Hoffnung oder die Furcht, Eurz die Zukunft fich im Leben 
gu jeder Gegenwart gefellet. — 

Der Schlaf ift das Waſſer, unter das ber Phosphor des 
Geiſtes kommt, damit er nicht flets Leuchte. — Der Schlaf, 
bie Fluth der Lehe, fleht Über der halben Erdflaͤche, und in 
den erlegten Leichnamen find die Seelen zu Kindern geworden. 
— Mit fonderbarem Gefühl, wie vor der Todespforte fteh’ 
ich vor ber Schlafpforte und fehe die Träume, die bahinter 
liegen und ſchimmern, nicht auf eine halbe Minute weit. : - 





— —— 
Jod und Grab. 


Mit geſchloſſenen Augen geht und eine der Menſch, 
wie Störche nur Nachts kommen und gehen. — Wie Krieges 
gefangene kommen wir mit verbundenen Augen aus dem Er: 
den-Verließ in den Sarg-Iwinger. Wir find fpielende 
Schmetterlinge auf Leichenſteinen. — Unter allen unſern 
Steinen, womit mir bauen und bilden iſt blos ber Leichenftein 
kein Sifyphusftein. — Bäume kommen wieder mit dem Gi: 
pfel in die Erde; fo fenkt der Greis das Haupt bem Orte zu, 
in den er ſteigt; der Kopf wird zuerft gebildet, zuerſt geſenkt. 
— Um den Krater des Grabes Liegen, wie um den des Veſuvs, 
unfte Landhäufer, Weinhügel und Luftgärten. — Tod und 
Schlaf find die Leere, die, nad) Bode, zmifchen den Sonnen» 
ſyſtemen ift zur Erhaltung der Ordnung im Weltgebäude. — 
Am Lebensmorgen und Lebensabend ift unfer Schatten Imamer- 
fänger, bis endlich alles um uns zum Schatten verlöfcht und 
wir mit. — Die Todten find die Unterlage ber Lebenden und 
wir find aus der Vorwelt gebauet. — Die Gräber ſtehen als 
Berge, in denen aber Dreaden find, hinter unſern Ausfichten- 
und alle unſre Sterne gehen hinter ihnen unters fie find die 


Maulwurfshaufen, die der Tod aufwirft, um Würmer zu 


fangen. — Des Kindes Sarg ift eine Wiege zwiſchen dem 
Betten der Eltern. — Der Körper fault an der Sonne, wie 
die Perlenmufchel über der Grube, damit bie Perle des Geis 
ftes fic) losbegebe. — Vom verfteinerten Palmbaum im Nots 
den fallt bie Steinrinde, ee wird aufgerichtet,, in fein warmes‘ 
Land getragen und unter der Sohne dringen alle feine erfror: 
nen Blüten aus ihm. 


Lebenskuͤrze. 
Biber Ben fen all Geboerfhunden na an der 
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dieſe tiefer zu ung herunter mit ihrem Glanze und unfee wird 
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Todesſtunde, der ſchwindende Menſch iſt ihnen ein Geſpenſt 
das aus der Finſterniß ſpringt; ſein Leben iſt eine ſteigende 
Welle und ſein Sterben ihr Sinken. | 


Alter. 

De Menfc wird voll und abnehmend, tie der Mondz 
wenn er uns unſichtbar iſt, iſt er todt; aber nur die abgekehrte 
Seite ſteht im Licht. — Jedes Jahr iſt ein Floͤtenanſatz an 
unſer Leben und macht es Länger und ſeinen Ton tiefer. — 
Im Alter und an den Polen ift die Fluth wegen bes niedern 
Sonnenftandes ſchwaͤcher. — Im Nebel des Alters gibt bie 
Todtenglokke das zurechttveifende Zeichen. Es follte für den 
Menſchen nur Frühlings = nicht Herbfiftürme geben; das Aiter 
muß ruhen vor der Ruhe, der Pendel mit kleinern Schwan⸗ 
kungen ausſchwanken; die legten ſollten die Sabbathjahre dus 
Lebens ſein, oder der Vorſabbath der andern Welt. Da ruͤckt 


finſtrer. Im Lebenswinter hat, wie im aſtronomiſchen, der 
Himmel mit ſeinen Sternen in uns einen ſchoͤnern Glanz 
und ber kleinere Mond iſt lichter. — In der Jugend denkt 
man mehr ans zweite Leben, im Alter ans erſte, wie die Mag⸗ 
netnadel ſich am Morgen gegen Abend, am Abend gegen 
Morgen neigt. — Im Lebenswinter iſt uns die Sonne der 
andern Welt naͤher, aber ſchwaͤcher wirkend. — In der Stille 
ſpinnt ſich der Menſch ein zur Verwandlung. — Er ſteigt 
aus dem Weltmeer auf einer unbewohnten Inſel aus und 
uͤberſinnt die rauſchende Fahrt. 


Andre Welt. 
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Wenn ein fpielender Mondſchein von einer Welt zur an: 


bern ginge und Blumenträume vor und wankten und gaukel: 
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; wenn alle die Syenen und Ideale, bie wie Auen:in be 
nfchen Seele Hiegen, wicht ins Leben träten verkörpest und 

ſteinert, fo müßte die weiche Seele, die ſo nahe ums Grab 
he Gefilde fände, vor Wonne wieder hineinfinten. — Der: 
urz in die andre Welt ift ein Rheinfall, unterweges wird 
Strom zu naſſen Stäubchen, auf dem Boden zum Strom 
y sieht dann durch -feine neuch Auen wachſend meiter und 
einbiäten hängen über ihn herein. — Gleich dem Waffer 
6 der Menſch durch ale Sahre niederfallen und endlich ins 
e Grab hinein, um zu ſteigen. — Der Koͤrper iſt die 
narlinſe anf dem innern Auge; eh es uns. geöffnet. und 
ihtet wird, wird une das Opium bes Todes gereicht, bag 
8. mit einem kurzen Schlafe betäubt. — Charons Nahen 
Ins ame ( Erden aneinander ſtrittende Besefäi on 


. 
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Eenpe Gedanken und Bilder. ua 
a aweite Sanmulung. J 


Der Menſq. 


Dar Menſch iſt die Titelvignette des Bude der PR | 
Eine verſteckte Hand nimmt Malerchaͤtoullen mit krocknen 
und fluͤſſigen Tuſchen, entwirft und koloriert einen Menſchen, 
tunkt in die ganze Natur ein und wenn der Menſch das Bi 
fieht, ‚liebt er e6 und fagt: es ift mein Kind. — Wir find 
keine andern Schatten, ald die ombres chinoises und uhfer 
. Reben ift der Ruck des Glaſes, das Schickſal ift der Theater: 
dichter, die Statuen Figuranten, unfre Anziehftube vielleicht 
in einer entfernten Welt. — Wir find Nachtwandler und 
nach dem Erwachen werden wir begraben. — Phaläneg find 
wir im dämmernden Dunftkreis und wohnen auf der Kugel 
nicht, auf der wir Übernachten. 


Das Leben. 

Altes ſchweigt um den Menſchengeiſt, blos jedes Ih 
redet leiſe mit fich ſelbſt. — Leben heißet ein Baum fein, im 
dem die Saͤge des Todes: geht und das Seil, das ihn nieder⸗ 
zieht, langt über alle unfre Sahrt. — Das Leben wird wie 
ein Mebel oder eine Wolke immer durähähtiger, je länger es 
an oder über uns ſteht. Der Juͤngling und das Kind finden 
es dicht und ben Dunft koͤrperlich — Und wenn das Beben 
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alle unfre Begierden befriedigt, wenigſtens abgenust hat: wir 
fterben doch mit einer ganz unbefriedigten, hungrig, mit ber 
Neugierde der Kinder, thun lauter Fragen, und die Alten 
auch, aber leiſer und am fich felbft. — Das Leben iſt ein mo» 
ralifcher Antagonismus, eine Revoluzion und. Kontrerevoli: + 
zionz jede Minute bietet ſich Lügend als eine Erigkelt an und 
bleibt, was fie fl. Das Herz glühtz dann gefriert es; ber 
Kopf leuchtet und erlifcht wieder; das Auge wird naß, das 
Auge wird trokken; du ſiegſt, du wirft befiegt, es wird bie 
viel genommen nur die Hoffnung der Beftändigkeit nichtz und 
Gott fezze nach diefer April⸗Exiſtenz ein Mai⸗Leben im dans 
Weettaufendjäheigen Kalender bes Seins! 


| Räthfelhaftigkeit. 

Da Gott vor ben Menſchen die Nebel, die Wolken, die 
Nächte und die ungewiſſen Geftalten gelegt hatte, die aus 
jenen geformt find, fo fahen es die Engel und wunderten ſich 
über ben Denfchen, daß er nicht bebte; denn fie bebten. und 
er lachte. — 

| SH merzen. 

- Wir find nur am Ufer der Freude und wohnen und fres 
ten auf Schmerzen; fie iſt ein voruͤberſchwimmendes Wehen, 
das niemand faßt, aber der Schmerz beißt ſich ein in unfre 
Nerven. — In der Sandwüuͤſte des Elends, wodurch unfer 
Leben fließet, legen wir den Schlamm ab, ber jenes trübe 
machte. — Es gibt Menfihen, die eine Haut In bie Erde 
bringen mit Schwielen der Arbeit, mit Narben ber Wunden, 
mit den Runzeln des Krankenbettes; ihr Geſicht ift eine Klage, 
ihr Auge eine Thräne, um fie ftehen Gewitterfiürmer, die in 
emander laͤuten. Diefe kennen die Religion: fie zuhen mie 
der Sturmvogel an hohen Orten, um aufzukommen. — 


1 
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Schmerz iſt bie Laͤrmkanone und Feuertrommel zum Vortheil 


unſrer Natur; durch Leiden werden die Menſchen thaͤtiger, 
wie Luft⸗- und Waſſerſtroͤme durch Einengung ſchneller gehen. In 
— Manche Aufrichtung der Kuͤmmerniſſe iſt ſo ſchmerzhaft, 
als die Oeffnung der Bruſt, den Eiter abzufuͤhren. — Das 


gequätte Leben ſcheint laͤnger, wie gewundene Spaziergaͤnge 
lange erſezzen. — So oft ich einen guten Menſchen ſehe, 
denk ich: du Armer! du fchlägft einmal Wunden oder bekommſt 
fie, ſtirbſt, oder betrauerf. Wie Delinquenten fehen. wir |. 
Anbere hinrichten. — Unfte freudigen Zage find nur das 
Getraͤnk, das wir nachtrinken nach der bittern Arzuei der trü- 
ben. — Keiden in ber Erinnerung find fanft. Wie der Strom 
fehrzt die Thraͤne; dann fließt fie langſamer in der Ebene. — 
Leiden und Gewitterſtroͤme führen von feilen Menſchen und 


Bergen mehr Exde fort, ald von flahen. — Die Hoffnung 


quadriert, die Furcht Eubiert unſre Ausfichten. — Det 


Duͤmmſte und der Kluͤgſte find beide Stoiker, fo iſt man in 
einem Hohlweg fo gut, wie hinter einem Berg vor dem Ge: 
: witter geſchuͤtzt. — Wie im Polarwinter der Mond, fo geht 


im Unglüd bie zweite. Welt uns nicht unter. — Xhränen 

find das auffpringende Waffer, wenn ber Blig in den Strom Ki 
ſchlaͤgt. — Leiden in dee Jugend bereiten aufs Leben vor: 
Gewaͤchſe gehen nicht aus, die Feine Morgenfonne hatten. — 
Die Bruſt erhebt und vergrößert fih am leichteſten durch 

Seufzen; aus jeder gefallnen Thraͤne blüht eine Freudenblus fa 
me;. wie beamchen eine Nacht, um ben Sternenhimmet zu 
ſehen; eine Sonne Freude) deckt alle Sterne zu. — Man 
ſollte ſich von Freuden und Freunden trennen ohne entnerven⸗ 


den Gram, wie vom weichenden Fruͤhling mit den Wuͤnſchen 
der Wiederkehr voll ſegnender Erinnerung, aber ohne herbſt⸗ 
liche Trauer. — Kanarienvoͤgel lehrt man Melodieen im 
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inftern; Tugend lernt man in Leiden; aber wenn die Sonne 
ieder glänzt, fo töne die Harmonie fort, die der Schmerz 
lehrt hat, und wenn auf ber erfien Welt der Tag und der 
rühling wieder vorüber ift, fo bleibe doc) die zweite als ein 
sicher Mond aus ber befiegten Nacht am Himmel bangen! 


Freude. 

| Das höchſte Meiſterſtuͤck der Philoſophie iſt nicht, un 
n Unglüd, ſondern im Gluͤck gluͤcklich zu machen; und doch 
uͤſſen wir uns von keinen Umſtaͤnden beherrſchen laſſen, 
icht einmal von den guten. — Deine jezzige Minute iſt ein 
‚on, der zwar unter andern Tönen eine melodiſche und har⸗ 
vonifche Kortfihreitung durch's Leben macht, der aber ſelbſt 
in verftechter Dreiklang ift. — Jeder hohe Genuß erinnert 
ns an taufend verlorne. Freude gibt nicht die Gegenwart, 
ndern bie Erinnerung, wie der Zon der Glokke nicht in ihr, 
mdern. entfernt von ihe verftanden wird. 


Erinnerung und Freude. 

Die Sonne unfter Freude bleibt mit ihrem Bilde, das 
ir Erinnerung nennen, noch über dem Horizont, indeß fie 
Iber uns verlaffen und fchickt ed an ihm voraus und dann 
ennen wir ed Hoffnung. — Die Freude hat gleich einem 
Renfchen edlere Züge, wenn fie geftorben if. — Wenn wir 
ı ber Nacht, in die unfer Herz gefenkt ift, mit dem Auge 
uffahren, fo funkelt der Mondſchein der Erinnerung neben 
ns und wir denken, es iſt Morgen. — Bei der größten 
reude fällt die Freude und ihr Echo in einen Schall zufams 
zen. — Sin der Erinnerung brechen fich die heißen Stralen 
ar Abendroͤthe und fie wendet wie bie Dämmerung ben haß- 
hen Wechſel des Menfchen zwifchen Gewitterfinfterniß und 
Sewitterblizzen ab. — Sie fixiert den vollenden, zerlanfenden 
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Merkur der Sreude und macht die Minuten, moraus, wie 

aus verriebnen Paſtellſtaͤubchen unſre [hönen Tage zufammen: 

getragen find, feft. — Aber fie gibt auch oft dem Denfchen |1e 
den verjteinerten Schmerz und die Sonnenfinfterniß mit Ver |i 
weilen. — Erinnerung der Freude ift das Wintergrün unge 5 
unfern liegenden Blumen, der Wiederfchein eines Tages, der I- 
ſchon über viele Jahre gezogen, der Nach = und Herbftflor. — I; 
AJugenderinnerung ift, wie Obſt unter faulem Laub vom alten I 


bewegen fi) ihre ſchimmernden Geftalten. 


Poefie und Erinnerung. | 
Die Poefie ift die Luft: und Linienperfpektive der Freude 
und malet dem Menfchen feine ſchoͤnern Erinnerungen vor. — 
Ste firiert die aus fläubenden Minuten gemalten Paftelbilder; 
fie macht die Sonnenwenbe ber Freude und bauet auf den 
Schutt des einen Tempels ben zweiten. 


Phantaſie und Dichtkunſt. 

Wie Lerchen im Zimmer beim Singen, will der Menſch 
bei der Dichtkunſt in die Höhe. Wie die Nachtigall dem 
MWiederhall am Liebiten vorfingt, fo follten Dichter mur für 
Mufit Gedichte machen. — Die gemalte Welt der Phantafie 
ift feine befte Welt; fie ift jede Minute ein Vespucius, der 
eine neue entdeckt. — Wie euch ift in der Liebe, fo ift dem 
Dichter im Leben; es iſt ein blumiger Stoizismus; inzroifchen 
beftreicht er fich oft im Sonnenfchein mit feinem Xether und 
. — gefriert.*) Jede andre Gabe gibt. uns nur eine Stimme, 

aber die Dichtkunſt die Partitur der Lebensmufit. 


Jahr. — Erinnerung ſchlaͤgt die Gehirnkammer grün aus, 
sieht abendrothe Vorhänge nieber und in diefer Farben-Nacht 
*) Ein Körper mit Aether beftrichen, gefriert in der Sonne. 


Muſik. 0 

Toͤne find der Athen und Seufzer unſrer Empfiebun: 
en; wenn fonft viele Wörter erft eine bringen‘, fo bringt 
ie in der Muſik ein Ton. — Muſik ift Bergluft des Hers 
ens, Morgenluft der Hoffnung, Abendwind der Erinnerung. 
— Die Wiederholung der Töne hebt jede Empfindung weiter 
ıu8 ber Seele vor. — Der Gefang legt ſich fanft auf das mit 
einen Wänden zufammenfchlagende Herz; die Flöte ff Monde 
chein für das Ohr und die Glasharmonika überwallet und 
nit Tönen, die aus dem Aether in unfre aufgetrübse, ſchlam⸗ 
nige Luft verfchlagen feinen. — Die Muſik ift bie Grund⸗ 
prache des Herzens, der Sanskrit unfrer Empfindungen, ihre 
Töne find unfre Gefühlsvofale — Wörter find nur Konſo⸗ 
nanten; unfre Feder ift am Zifferblatt unfrer Seele nur ein 
Stunden:, Saiten find der Sekundenweifer. — Die Munds 
yarmonika dringt wie feine Düfte in alle Poren bes Herzens; 
wenn ein Menſch vor Entzuͤkkung fürbe und vorher feufzete,, 
venn ein Engel oder ein Himmel in die Unendlichkeit mit 
tönenden Flügeln flöge, fo wäre diefe Harmonika erſt das ſter⸗ 
bende Echo biefer Töne; fie gibt den Todten in der zweiten 
Melt Stimmen, die bis zu uns herniederfalten ; vor die Seele 
reihen ſich Traum⸗Paradieſe an Paradiefe, alle ihre entbund⸗ 
nen Seufzer blühen zu Entzuͤkkungen aus und fie flürzt im 
bie bebende Luftwelle und fchmindelt auf den Bebungen. — 
Du ruͤkkeſt die Vergangenheit und Zukunft an einander, das 
zerlaffene Herz, das zerrinnende Auge, bie hinter Seufzern 
gefunkene Bruft :fuchen höhere Freuden, als die betrauerten, 
die Thraͤne verdient auf eine reinere Erde zu fallen, und 
wenn der Ton zittert und emblich ſtirbt, fo moͤcht es der 
Menſch auch. 

— dk*. 
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Dichtkunſt und Philofophie. 
Die Philöfophie fest am Menſchen die Fenſter, bie 
Dichtkunft den Ofen ein, den man jegt germ verſteckt. 


Aufflärung und Wärme. | 
Indem der Mond der Aufklärung um die Völker geht, 


fleigen fie ihm wie die Meere entgegen; aber wenn er aus | 


ihrem Zenich gerüct, fo laufen fie wieder ab. Hingegen die 
warme Sonne hebt die einzelnen Dunftatome In ihren Him: 


mel und vereinigt fie oben in erröthende, fchimmernde und - 


befruchtende Wolken. 


Wahrheit. 
Se höher ber Menfch, defto mehr Zweifel und Nebel; ie 
höher der Berg, defto mehr Wolken. — Die Meiften fehen 


vor Finfterniß die Grenzen des Wiſſens nicht, wie man Nebel 


in der Nacht nicht fieht. — Wir ziehen einen Vorhang vom 
Theater der Natur auf; aber dahinter ift ein zweiter, — 
Durch ben blinkenden Wis brechen oft fefte Wahrheiten, wie 
bucch das Nordlicht Sterne feinen. — Die Bücher und 


Stundfäzze, die von einer hohen Seele kommen, gehen durch 
mehre Zeiten und zertheilen fi in ‚fremde Herzen: je Die 


ber Berg ik, Z deſto weiter rinnt fein Strom. 


Weisheit. 


Man muß Erfahrung und Kenntniffe außer ſich haben, 


Damit die Meisheit gedeihe und Frucht trage, wie man bie 
Fenſter der Melonenbeete öffnet für Inſekten zur Befruchtung 
der Blüten. — Der Weife im Alter ift hoch in einem Luft: 


ſchiff, alles um ihn iſt ſtill und Ealt; die Erde mit ihren vollen 


Städten liege unter ihm und die Wolken; er erfchrickt über 
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ine 1e Stimme aber der gang Himmet liegt auegebreitet vinge 
m ihn. 
Iſoliertes Ich. 

Zwiſchen Somenſyſtemen und zwiſchen Seelen breiten 
h Wuͤſten aus. — Deine Bruſt iſt die Kloſtermauer deines 
erzens. 

Liebe. 

Bios abgefchtebene Schatten, aufrechtſtehende Sithouet⸗ 
n umgeben das Auge der Seele, aber unſre Liebe klopft wie 
n Herz in unferm Ich und wir mwollen ung nicht mit dem 


laum verknüpfen, fondern mit der Hamadıyade. — Der. 


tern der Liebe ift, wie alle Sterne, beim Auf und Unter⸗ 
ıng am größten. — Durch Kälte werden Gedanken, Bilder, 
ird alles in der Seele Elsiner, wie Gewaͤchſe gegen ben Not: 
n hin abnehmen. — Wie der Brennfpiegel nad) Regen am 
auͤrkſten wirkt, fo Liebe nach) Weinen. — Liebe verbünftet 
sche Wort, wie Naphta aus einem Gefäß ins andre gegof- 
n. — Die Lava des Liebenden Feuers wird im Weltmeer 
At. — Magnet zieht Eifen färker an, als einen Magnet; 
Suchen ſich unahnliche Menfchen und Geſchlechter. — Die 
Rinute ber Liebe fleht wie ein feuriger Polarftern immer hoch 
ber uns, aber wir erreichen ſie nicht. 


Freundſcha ft. 
Freundſchaft gehört zu dem Frühgottesdienft des Lebens; 

es gibt keine Vereinigung mit Gott, als die mit einem 
Renfchen. — Nach dem Verluſt vieler Freunde ift dir, als 
wf-eine Stimme: dein Lenz ift vorüber, dein Sommer ift 
vebeir — Wie bei einer totalen Verfinfkerung der Sonne 
ee Planeten, fo werden eines Mannes Freunde im Unglüd 
chtbar. Liebe und Freundſchaft find zwei Süßigkeiten, deren 
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erfire wie Honig durch Jugend, deren andre, wie Wein, durch 
Alter ihren Werth erhält. — Eine Freundin ift die Seelen: 
verwandte von weiblicher Seite.. — Ein Freund ift der befte 
Früh = und Abendprediger des andern, fein Areopag und feine 
Keuſchheitkommiſſion; jeder ift die Fortſezzung des andern; in 
gegenfeitiger Metempſychoſe bucchleben fie Lauter. Sriedensfefte 
— Das Freundfchaftband geht um die zergehenden Menſchen, 

wie ein Regenbogen um Wolfen. 


| Fruͤhling. 
Der Fruͤhling iſt die Idylle des Jahres, das Hirtenland 
und die lyriſche Blumenleſe unſrer Hoffnungen; der Kirchen⸗ 
ſchmuck der Natur. — Die bluͤhende Erde iſt ein durch den 
Himmel rollender Triumphwagen, und traͤgt den Menſchen, 
wie eine Phalaͤne oder eine reife Frucht, auf unterlegten 


Blumen. 
Herbſt. 


J Der Herbſt iſt die Vesper des Jahrs, der Eintritt in den 
Erdſchatten des Winters. Er beſtreuet den Weg der Sommer⸗ 
tage mit Blättern, wie der Letzte im Heereszug der Amerikaner 
bie Spuren der Tußflapfen mit‘ Blättern bedeckt. — Der 
Herbſt trägt auf vollen Acften das Abſchiedmahl des Sommers 
auf; die blumige Natur fendet ihre Muſik fort und fcheibet, 
wie eine gerührte Seele, ſchweigend von unfern Augen. 


I 


hi 





Ernſte Gedanken. und Bilder. 
. Dritte Sammlung. | 

Zeit. | 
Neben den Rieſen, deren Glieder aus Jahchunderten beſte⸗ 
hen, ſchlafen die Minuten, die aus Augenblikken gemacht 
ſind; jene ſind noch blutig von den Herzen, uͤber die ſie 
geſchritten; dieſe haben wie goldne Muͤkken, wie Roſenduͤfte 
eilend vor dem Menſchenauge geſpielet. — Wir haben ber : 
Zeit, wie Thieren, Glokken angehangen, um es zu hören, baß 
fie fich bewegt. — Die Flügel ber Zeit find, wie bee Inſekten 
ihre transparent und werden felten:gefehen, aber. ihr Körper 
ift fichtbar. — Wie Waflerpflangen erheben fi ch bie Deaüen 
mit ihrer weißen Blüte im Zeitenftrom. 


Geſchichte. 
Geſchichte iſt der Reſonanzboden der Zeit und tönet die 
eingegrabene Stimme nad. -. 


Krie g. 
Schlachten machen nicht blos phyſiſche trübe Zage hell, 
auch moraliſche und das Schießpulvkr leuchtet in ferne Jahr: 
hunderte hinein. — Die jezzige Generazion iſt die Form um 
die kuͤnftige. 
Erdbeben. 
Die großen Raͤder der Schoͤpfung gehen, zermalmen die 
Keime und die Diele der Muͤhle zittert. 
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 Eitelteit. 

Wie wohnen nicht parterre hier, fondern auf bem zwei: 
ten, dritten Gottesakker; die Erde bedeckt ihren freffenden 
Schlund und verbauenden Magen mit Blumenlagen. Unſre 
Vergangenheit liegt als eine zerlaufende Wolke vor une. — 
Höhere Wefen würden uns nicht ohne Schauder für gehende 
MWahsfiguren halten und die Erde für eine Wand, an bie ber 
Himmel und die Hölle zugleich ihre Schatten von Weſen, die 

dort gehen, zufammenwerfen. 
| | Der betrahtende Menſch. 

In der Menfcenfeele werden die wachſenden Statum 
und grünenden Bilder um uns erſt lebendig und finden ihre 
Seele; ohne fie wäre die Erde ein Staubberg. 

Die ſchoͤne Seele. 

Mie der verworrene bunte Thau auf der Erde fih am 
- Himmel zum einfachen, reinen Regenbogen ordnet: fo reiht die 
ſchoͤne Seele die zerftreueten bunten und nafjen Minuten des 
Lebens zu Bogen aus dem Zirkel der Eroigkeit zufammen, zum 
Zriumph = und Morgenthor eines fchöneren Seins und an die 
fallende Kaskade der Zeit hängt ber Regenbogen und fällt nie. 


Ä Tugend. 

Wenn die Menſchen noch ſo weit von der Tugend mit 
ihren Trieben abweichen, ſo iſt doch ihr Verſtand ihr getreu, 
wie Bäume trotz der Kruͤmmungen des Stammes und ber 
Hefte doch den Gipfel gegen die Sonne heben. — Unſre eigne 
Zugend iſt uns nicht glänzend, nur fremde: fo ift die Erde 
nur in’ der Kerne ein Stern. — Die Vollendung des Mens 
fchen iſt, Feine Schmerzen mehr zu haben, als flße; die Zer⸗ 
flörung deſſelben ijt, Keine Sreuden zu haben, als bittere: — 
Menſchliche Engel find, wie Nebenfonnen nur Wirkungen 
unfter Atmosphäre, — Es gibt Menfhen, die wie Doppd- 
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uhren auf dem Rüfken noch den Sonnenzeiger, außen Welts 
umgang, innen Moral haben; aber wenigfiens das Herz der 
Zugend muß noch fehlagen. — In der Jugend glänzt die 
Tugend als eine Göttin; im Alter befiehlt fie ſtrenge als ein 
Gott und legt die weichen Stralen ab. 


Laſter. | 
Sünden und Igel werden ohne Stacheln geboren; aber 
die Freuden bes Lafters find Bleizucker. — Man hört mehr 
an uns die Taſten des Koͤrpers, als die Saiten des Geiſtes. — 
Auch die, fo vor Ueberkraft ausgleiten, thun es ermattet; es 
gibt Feine Suͤnde aus Kraft, nur aus Schtwäche, weil jebe 
Kraft moralifch würde oder ware. — Die Menfchen find ein 
Memento morisDrden, jeder fchläft einfam und Eühl in ſei⸗ 
nem bunten Sarge; die Todten reichen fich Feine Hände durch 
die Kicchhoferde hindurch: fo der Egoismus; man überwindet 
die Liebe nit: man täufcht oder vergißt fie. — Nicht den 
Körper, bie Seele muß man heiligen und gen Himmel richten, 
wie die Pflanzen die innere Blattſeite nach oben kehren. 


Leidenſchaften. 

Leidenſchaften find das Erdbeben unſrer Bruſt und ver⸗ 
ſchlingen und ſchaffen, wie jedes, Berge und Stroͤme. — 
Dieſe Windſtoͤße entwikkeln ſich aus dem hellſten Tag; ehe ſie 
kommen, begreifen wir nicht, daß fie kommen, und koͤnnen 
ihre Ankunft nicht berechnen, wie Die der Kometen. in 
Menſch, der fie noch nicht am andern ‚gefehen und fie gegen 
feine Ruhe und Vernunft berechnet hätte, wüßte wol kaum, 
daß es welche, oder doch ſchlimme gäbes — ihre Blizze erleuch⸗ 
ten auch, aber unter dem Berfchmettern. — O es ift fchlimm, 
daß wir nur in der Ruhe gut find, daß unfre Kräfte im Fluge 
‚nicht bas Biel der Tugend haben und daß nur die Lafter den 
Enthuſiasmus, das Feuer der, Leidenfchgften erhalten. 
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Der große Mann: 

Nur in leidenſchaftlichen, heißen Köpfen, wie in heißen 
Bändern wachſen Gofd und Edelſteine. — Der große Dann 
and ein Strom fallen ſchoͤn; ein Heiner Mann und eine 
dünne Wafferlinie feigen blos ſchoͤn. — Indem ſich Herder 
ergiegt, führt fein Strom Ebdelfteine herab. — Der Koloß 
Hält bie Jeuchtende Summe für die im Dunkeln Schiffenden. 
Bei Menfchen und Gewächfen wachfen die Wurzeln, jemehr 
man ‚bie Aeſte wegfchneidet. — Das Schickſal laͤſſet einen 
großen Mann als tin Licht hinunter in ein. finfteres mephiti- 
ſches Jahrhundert, um es zu prüfen und zu reinigen. — Er 
iſt, wie ein. Einhorn gegen alle Thiere fanft, und kaͤmpft fih 
nur todt mit feines Gleichen. — Große Menſchen find die 
Eisberge der Erbe und geben ihr, obwohl fie ſelbſt wenig ha⸗ 
ben, Fluͤſſe und Schimmer und Anfichten. Der große 
Maͤnn ſucht nicht feines. Gleichen, ſondern ehen ainen großen, 
di h. einen größeren und irgend ein ungluͤcklicher großer findet 
day Hoͤchſte nicht, womit er Eleinere begluͤckt und erheht. — 
Er gleicht den Opfern, die fih, wenn fie ben Göttern ange: 
nehm waren, ſelbſt entzuͤndeten. 


Tee Genie. 
‚Gente und Diamanten werfen. ihre Stralen nur mit 
einer Ekke; aber das Weltleben gibt ihnen Facetten. — Ge: 
nie’s find Wekker auf Sahrhunderte geftellt. — Bako ift eine 

Mitternachtröthe, bie fich mit dee Morgenröthe vereint. 


Nachahmer. 

Wenn über einem Lande die Sonne eines Genie's unter: 
gegangen, fo umringen es die Monde wie einen Saturn und 
beftralen e8 mit dem Schimmer, ben die Sonne auf fie wirft, 
aber in ihre Stralen beingt ke kein Fokus Wärme, 





Verbefferung der Wiffenfchaft. 

Die Berge finken ein, über die die Vorwelt gehen mußte, 
um zum Hospizium der Wiffenfchaften zu gelangen; ber - 
Schweiß der Vorfahren ift vertrodinet und wir rühmen und 
beffagen nur unfern. — Der Zempel der Wahrheit, an bein 
ein Jahrhundert nur eine Stufe ift, gleicht den roͤmiſchen 
Tempeln, bie fonft fieben Stufen hatten, auf denen jetzt bis 
auf ein Paar der Schutt liegt. 


Sterblichkeit des Namens. 


Man bemerkt nur das Licht des Autors, nicht den Tom 
ſo in der Nacht nur die Laterne, nicht ihren Zeiger. 


Weltverahtung: 


Es ift der Weisheit Anfang, die Erde zu verachten, 8 
ift ihe Gipfel, fie zu achten, nicht als eine Welt, ſondern ats 
Theil einer Weit; fie ift. das elendeſte Sparrwerk, weil fie: das 
befte Gerüfte zu einem Freudenhauſe iſt, das aber in Sternen 
über ung 9 ſteht. | 


Ente der Belt. ER 

Die Sonne ift eine Lampe und der Tod ſteht neben ihr: 
wenn das Menſchengeſchlecht den Fuß von der zerfallenen Erde 
hat und an die Lampe tritt, ſo wird ſie zerſchlagen, wie ihre 
Erde und durch die zerfliegenden Welten gehen nichts, als 
ewige Seelen. — Tief im Abarund fleht ewig fell das todte 
Meer der Endlichkeit; Sonnen und Welten geben und flehen 
lange darüber, aber endlich zieht fie. da8 Meer hinunter. — — 
Die Zeit iſt ein reißender Strom, das Meer der Evichit fort 
ruhig und ausgebreitet feſt 


Das Leben nah dem Tode. 
Eine Erzählung. 


(1794.) 


Das Leben ift ein Traum; der. Tod ift ein Traum: aus, den 
Träumen werden wir im Himmel wach. Vielleicht iſt dann 
der heitre Mond (wie fchon Herber und Agpptifche Priefter 
dachten) die erfle, fefte Küfte nach ben Otkanen bes Lebens; 
du brechen wir vielleicht die erften Fruͤhlingblumen des andern 
Lebens, bis wir felig weiter ziehen von Welt zu Welt, von 
Himmel zu Himmel. 

O wenn dann die zurhficpende Erde hinter. uns zu 
einem lichten Pünktchen einſchmilzt, wie werden uns wehe 
thun unſre hieſigen Narrheiten, und unfre traurigen Freuden 
und unſre zuͤgelloſen Kuͤmmerniſſe und unſer unhimmliſches 
Leben! 

Jeder geftorbene Freund iſt für ung ein lehender Mag⸗ 
net in einer andern Welt und der Greis wohnt unter Todten. 

In der Mitternacht feines Lebens ſchaut er, wie der Grönlän: 
der in der Mitternacht feines laͤngſten Tags, oder am Mittag 
. feiner längften Nacht nad) höheren Gegenden auf und aus 
feiner Nacht fieht en die Unfterblichkeitfonne die Bergſpizzen 
röthen und vergolden. — Verſtummt aber die troͤſtende 
Stimme des Predigerd auf dem Gottesakker, fo fehen bie 


⸗ 
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freſſenden Gräber graͤßlich aus, wie kaͤuende Rachen, die Vaͤ⸗ 
ter, Freunde, Weſen vor euch zermalmen und ein giftiger 
Damon, feind jedem Menfchenpaar, das ſich umfchlingt, 
aͤſchert allemal die eine Hälfte ein und an bie heiße Bruſt legt 
er nichts, als eine Ealte todte. 

Sch will alles dieſes noch einmal fagen, indem ich dieſe 
kleine Geſchichte erzaͤhle: 

Hylo liebte Mehalla. Beide waren gut, aber keines 
gluͤcklich. Denn zwiſchen ihren Herzen wuchs ein Berg auf 
und ſpaltete ihre Herzen. Sie ſtanden nun in zwei Wuͤſten, 
und oͤde war die Erde ihren Armen und der Himmel ihren 
Augen; denn ihr ſterbendes Kind hatte die Mehalla in ſeine 
kalten Arme geriſſen, ihr Auge an ſeine Augenbraunen, ihr 
Herz an ſeine blaſſe Bruſt; aber Hylo ſank in die Erde, die 
ihm nichts mehr gab und ließ, hinein, und ſanft legte ihn der 
Tod die zerſtoͤrten Glieder und trocknete und ſchloß das-Auge, 
auf dem eine ewige Thräne das zweite Augenlied gewefen war. 

Der Tod führt an feiner giftigen Eishand Kinder gern; 
an diefer Hand, die wir alle einmal faffen müffen, erftarete . 
auch das der Mehalla und der Schmetterling flatterte von ben 
Blumen ber Erbe zu den Blumen des Himmels. O flattert 
immer davon, glückliche Kinder! am Morgen bes Lebens wiegt 
unter Gefang, Morgenroth und Blumen der Tod euch einz 
zwei Arme tragen euch und euern Kleinen Sarg, und ihr 
taufcht blos Paradiefez indeß wir zufammenbrechen und ere 
blaffen unter Ealten Schatten — im Sturm des Lebens und 
mit einem müden Angeſicht, zerfhnitten von irdiſchem Kum⸗ 
mer und irdiſcher Muͤhe, und mit einer Seele an den Erdelos 
geklammert. | 

In erhabner Sternennacht ging oft vor Hylo s einſi inken⸗ 
dem Todeshuͤgel ſein Freund voruͤber und fuͤhlte, daß er allein 
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war, wie ber Tobte, und baß fie einfam waren nebeneinander. 
Er ſchlug das ſchwere Auge auf gegen die Sternennacht über 
ihm und gegen bie ziehenden Wolken über ihm und er fehnte 
fich weg von ber niedrigen, fiummen Exde, in der ſein Freund 
lag. — 

In erhabner Sternennacht ging feine Mutter voruͤber und 
Thränen hüllten das Grab zu und fie hatte einen Troft. — 

In erhabner Sternennacht ging feine Mehalla zum Hi: 
gel, um Blumen binzulegen; aber fie legte Eeine Blumen dar: 
auf und ftürzte von Schmerz zu Schmerz: „Du, Du haft 
Deinen Namen verloren, und bie Erde und Deine Bekannten 
und mid) und e8 ift viel Erbe zwifchen mic und Die — ich 
fehe Di nimmer! — Ach wenn ih Dich fahe! — Dein 
: Auge zerbrößkele in Afche, Deine Hand reißt ab, Dein Herz 
frißt der Zodtenwurm, Dein Geift zerging. — O Schidfal, 
wie haft du uns beide verwüflet und unfer ganzes, ganzes 
Paradies! — 

In dieſer erhabnen Minute ging über die Gefilde heruͤber 
ein lichtſchoͤner Juͤngling mit einem Ernſt, den biefe Erde 
nicht gibt; e8 ſtand über ihm an den Sternen ein Schimmer 
und der Schimmer ging mit ihm. Aber das Grab fah er nicht 
an wie die andern. Wie ein entwölkter Himmel trat er vor 
Mehalla hin; auf ſeinem Antlitz war eine erlebte Ewigkeit, in 
feinen Augen ein Gebet und Gott: „Gehe weg vom Todten! 
Halte das Grab für Deine Welt nicht: in den Sarg kriecht 
dee menfchliche Geift nicht, blos der Tod. Sieh aber auf! 
Ueber der Nacht droben ift Gott, der Menſch, das Dafeig, 
die Tugend. Da hinauf flimmert Eure tiefe Erde wie ein 
Eisderg zwifchen den Wolken; tief unter dem unbeweglichen 
Meere der Ewigkeit gehet der reißende Strom der Beit und 
. sieht feine Todten und Lebenden am hellere Ufer. — Sieh jegt 
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sterne niederftürzgen! Es find Eeine, fondern Kinder der mo: 
enden Erde; denn Sterne und Sonnen flchen ewig und 
uͤrzen nicht: So [hießen bie Sternſchuppen der Körper nieder 
is Grab und der Geiſt ſtrebt fort am ervigen Himmel. Du 
ber bift noch in lebendige Erde eingeſargt!“ J 
Mehalla war betaͤubt und ungetroͤſtet. Der Juͤngling 
uhr ſanfter fort: u 
„Hylo ſtralt auf Mehalla! Sn den Mond über Dir zieht 
eder Geift aus feinem einbrechenden Körper und ein durchſicth⸗ 
iger Traum fehleiert da fein neues Leben ein. Die Zodten 
nüffen träumen, wie Ihr, damit ihre hohen Lebenswogen 
mseinander wallen: dba fpielet vor ihnen der Zraum ihrer 
Srdenjugend und miegt ihre befänftigte Seele, bis ein Kind 
ven Traumflor wegzieht und ihr Auge unbewölft und groß 
aufgeht über dem Aetherreiz ſtiller Gefilde des erften Himmels. 
D, da Hylos Todtentraum feinen Erbentraum ihm nachtönte, 
und da er wieder fpielte im untergefunfnen Paradieſe feiner . 
Jugend, da audy Du vor ihm lagſt und von feinem kaͤmpfen⸗ 
den Herzen den fchwarzen Kummer weghobft, der es, wie eine 
Otter, umwikkelte und auffchwellte; da endlich Dein Kind den 
genefenen Hylo aus bem legten Traume lispelte — ba ihn 
zuerft diefe Abſchiedblume, diefes Vergißmeinnicht, das ihm 
der Tod von Dir nachtrug, felig anlächelte und da am Hori⸗ 
zont das heitre Elyſium der Erde ſilberhell und groß aufftieg *) 
und Hylo hinauf nach ihr fah, wie nach einem Gebirge, über 
das der gehoffte Friede herkommt. — O, beneide Deinen 
Hylo nicht! Dein Zodestag, Mehalla, wird auch Fommen, 


*) Bekanntlich erfcheint dem Monde die Erde 64mal größer, 


als er uns und das Heraufmälzen eines ſolchen Himmelskörpers 
muß entzükken. 
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Dein Erdgefaͤngniß auch verwittern, Dein Kind wird Did 
auch erwekken und Dein erfler Dimmelsblid wird Dir fagen, 
daß ich Dein Hylo bin.’ 

Mit einem fteömenden Blick unausfprechlicher Liebe fah 


er fie an, als würd’ er wieder ein Sterblicher und zerging in 


einem Blig. Mehalla aber fah nicht mehr aufs Grab und 
legte die Blumen nicht darauf: und ging unter überirdifchen 
Gedanken nad) Haufe, mit bem reinen Auge geheſtet an den 
daͤmmernden Mond. 


| 
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Hof, den 30. Oktober 17 


Beliebter Emanuel! 


Hier fende ich Ihnen meine Mumien, die ihren Namen 
. nicht durch ihre Dauer, fondern durch ihr ägnptifches Prebigen 
der Sterblichkeit verdienen. Wenn Sie foviel Toleranz für 
aͤſthetiſche Digreffionen haben, ald Sie für moralifche befizzen, 
. fo werden Sie den zweiten Theil des Buchs noch leichter ertra⸗ 
gen, als den erften. Es ift fonderbar, d. h. menſchlich, daß 
wir immer originelle Menfchen und originelle Bücher begehren 
— und doch, wenn fie da find, follen fie ganz für unfern 
Gaumen fein, als wenn für diefen eine anbere Originalität 
fein Eönnte, als unfere eigene. 
Es thut meiner ganzen Seele wohl, daß Sie mich leſen, 
Lieber! Sch und Sie gehören zufammen — unfere Bekannt: 
ſchaft iſt Eurz, aber unfere Verwandtſchatt iſt ewig — meine 
Seele ift nicht der Wiederhall der Shrigen, fondern Echo und 
Klang fließen zufammen, wenn fie nahe an einander find,. in 
der Phyſik und in der Sreundfchaft. Ach! in dieſem zerſtaͤu⸗ 
benden Leben, in bdiefer finftern Baumannshöhle von Welt, 
wo Blut wie Tropfftein zu unfern Geftalten zuſammentropfet 
und wo biefe Geſtalten fo kurz blinken und fo bald ſchmelzen, 
in diefem ſchillernden Dunft um uns gibt e8 nichts Stehendes 
und Fortglühendes und nichts, was ung Gefühle der Unver: 
gänglichkeit reicht, als ein Herz, das geliebt wird und eines, 
das liebt. Und doch brauchen diefe zerfließenden Schatten ein 
15* 
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Hof, den 30. Oktober 17 
Beliebter Emanuel! 


Hier fende ich Ihnen meine Mumien, bie ihren Namen 
Ä nicht durch ihre Dauer, fondern durch ihr ägnptifches Predigen 
der Sterblichkeit verdienen. Wenn Sie ſoviel Toleranz fuͤr 
aͤſthetiſche Digreſſionen haben, als Sie fuͤr moraliſche beſizzen, 
ſo werden Sie den zweiten Theil des Buchs noch leichter ertra⸗ 
gen, als den erſten. Es iſt ſonderbar, d. h. menſchlich, daß 
wir immer originelle Menſchen und originelle Buͤcher begehren 
— und doch, wenn ſie da ſind, ſollen ſie ganz fuͤr unſern 
Gaumen ſein, als wenn fuͤr dieſen eine andere Originalitaͤt 
ſein koͤnnte, als unſere eigene. 
Es thut meiner ganzen Seele wohl, daß Sie mich leſen, 
Lieber! Sch und Sie gehören zufammen — unfere Bekannt: 
ſchaft iſt kurz, aber unfere Verwandtſcha iſt ewig — meine 
Seele iſt nicht der Wiederhall der Ihrigen, ſondern Echo und 
Klang fliegen zufammen, wenn fie nahe an einander find, in 
der Phyſik und in der Freundſchaft. Ach! in dieſem zeritäus 
benden Leben, in biefer finftern Baumannshöhle von Welt, 
wo Blut wie Tropfftein zu unfern Geftalten zuſammentropfet 
und wo diefe Geftatten fo kurz blinken und fo bald fchmelzen, 
in dieſem fhilleenden Dunft um uns gibt es nichts Stehendes. 
und Fortglühendes und nichts, was ung Gefühle der Unver⸗ 
gänglichkeit reicht, als ein Herz, das geliebt wird und eines, 
das liebt. Und doc brauchen diefe zerfließenden Schatten ein 
| 18 * 
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Dezennium, um einen Bund zu fließen, und nur eine Mi⸗ 

nute, um ihn zu trennen! Sch und Sie haben das Dezennium 
nicht gebraucht. — Alle die Achtung eines Unbefannten, bie 
einem Lobe, wie Ihrem folgen muß, das der Gegenftand auf 
ben Urheber reflektiert bezeugen Sie Herrn ©. in meinem 
Namen. Aber entfhuldigen Sie mid), daß meine Freude feis 
ner Bekanntſchaft nur eine Hoffnung und feine Erinnerung 
tft — und doch hätt’ ich um 9 Uhr, waͤr auch mein Efien 
und ein geringerer Drud, als der der Schuhe vorbei geweſen, 
darum nicht kommen können, weil ich mir die Verfagung 
Ihrer Geſellſchaft als Eutſchulbiguns fuͤr die Verſaͤumung 
zweier Familien aufbewahren mußte. 


Der Fruͤhling, der uns ſo viele Bluͤten wiedergibt, wird 


mir auch Bayreut und die zwei geliebten Menſchen wieder⸗ 


fhenten, die jest, wie er, fich dur) den Winter von mir 


trennen. Als einen Vorlaͤufer von mir werd' ich Ihnen dann 
mein neues beſſeres Buch „Hesperus oder fuͤnf und vierzig 
Hundspoſttage“ entgegenſchikken, das zu Oſtern in Berlin in 
zwei Ausgaben und drei Theilen erſcheint. Die Perſon, die 
darin die groͤßte Liebe des Verfaſſers und vielleicht auch des 
Leſers hat, trägt Iren ſchoͤnen Namen E...... 

Ich kann mich nicht dahin bringen zu glauben, daß ich 
das erſtemal an Sie ſchreibe — mir iſt, als haͤtt' ich ein gan⸗ 
zes briefliches Felleiſen ſchon an Sie geſchickt und — empfan⸗ 
gen von Ihnen. 


Damit letzteres wahr werde, fo fangen Sie bald mit dem _ 
erften Brief an. Ich bin Ihr Sie ewig liebender und ehren⸗ 


der Freund 
I. P. Sried. Richter. 
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Hof, ben 31. Dezember 179, 
Mein lieber Emanuel! 

Nehmen Ste diefen Brief nur für den Anfang eines 
zriefs. Wir müffen alle gewiffe Abmarkungen am Ufer und 
Strome der Zeit annehmen, und das ift für meine Reli: 
onspartei der heutige Tag; aber im Grunde iſt er es aud) 
ir Sie, da doch jeder Tag der Geburtstag eines neuen, und 
ev Todestag eines alten Jahres iſt. Indem mir jegt um 
völf Uhr Nachts, wie bei einer Aukzion, das neue Jahr 
mımt feinen Abendröthen und Abendgewittern zugefchlagen 
ird, den?’ ich an Sie und an Ihren Brief und an meine 
Zuͤnſche für Sie, die Shnen alles geben möchten, was ein 
ones Derz verdient. Und meine Wünfche find, daß Ihnen 
e Gegenwart fo magifch werde wie eine Erinnerung oder 
ne Hoffnung, biefe Dekorazionsmalerinnen unferer duͤſtern 
tinuten, und daß Sie für die Sehnfucht, die in jeder aus⸗ 
behnten Seele wohnt, auf diefer Erde nicht Sting, fons 
en Nahrung fuchen, weil gerade das Beſſere im Menfchen, 
h. fein Hunger nach einer hier unfichtbaren Tugend, Freude 
ıd Weisheit ihm feine Verpflanzung in eine veichere Welt 
rbuͤrgt, und daß Sie aus der Hand der Zugend jene flumme 
lüdfeligkeit empfangen, deren Entbehrung man durch die 
ute verlernt. | 


Es gibt eine fanfte Melancholie, die das Auge mehe 
immernd als naß macht, und die unfere guten Vorſaͤzze mit 
nofamen Augentropfen befruchtet; fie gleicht dem ftillen duͤn⸗ 
n Regen, der der fruchtbarfte ift. Diefe Melancholie ergreift 
is in der legten Minute eines an Glokkenſeilen in bie 
vigkeit hinabgelaffenen Jahres, und. bie kalten Glieder ber 
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Todten, die wir verloren haben, berühren dann unfere Seele 
und heilen ihre Mängel. Ich fage zugleich eine gute Nacht 
und ein gutes Jahr, und bin und bfeide Ihr Freund 


Richter. 


' | Hof, | den 9. Februar 1795. 
Mein lieber Emanuel! 


Man folfte einem Antor fir nichts mehr banken als für - 


Briefe, fo wie für nichts weniger als für Bücher: denn da ihn 
‚diefe ausfhäpfen und da fie ohnehin nichts find als Briefe 
in dikkerem Format, fo mag er feine von Eleinerem liefern. 
Der Menſch genießet fein Sch nur, indem er's verdoppelt, fo 
wie er; feinen Körper erft in ber Verdoppelung durch den Spies 
gel überfömmt; und eben diefer Zwang, unfere Seele vor einer. 
fremden bzubilden und unfere innern Quellen gerade durch 
einen Ms zu vermehren, nöthigt die Mädchen zum Briefs 
die Autores zum Bücherfchreiben, die Einen zum Reben und 
Andre zum Thun; Menige zu Tagbüchern. Ihres iſt nad 
meinem Gefühl ein ſchoͤnes, fanftes Echo deffen, was fonft in 
ber Seele zu leiſe iſt, um herauszutönen. Es gibt eigentlich 
nur ſtumme Tugenden, nicht ſtumme Sünden. Das Edlere 
in uns, die heiligften, Gefühle fliehen am erften das Licht und 
das Auge, und hüllen ſich, für ein anderes Leben blühend, 
gern verborgen ind Herz; aber eben das Schlimmere wird von 
der geiftigen Natur wie böfe Säfte auf bie dußere Haut hers 
ausgetrieben, um nur deſſelben los zu werben; ein Boͤſewicht 
ift ficher froh, wenn die Uebefthat vorüber iſt, weil er' dann 


feine Seele nicht länger mit dem Euſclaſt ba zu beſchmu— 
zen braucht. 
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Mur gute Menſchen koͤnnen Tagebuͤcher machen, Lebens⸗ 
protokolle, gleichſam Hauptbuͤcher unſerer moraliſchen Bilan⸗ 
zen. Wäre das nicht, fo würd’ ich mich wundern, daß ſo 
wenige Menſchen Annalen ihret Eleinen entflatternden Tage 
machen. Wahrlich, wir Menfchen find überat Narren und 
faugen uns wie Schmarözzerpflanzen mit unſerm Ich nur 
immer an auf fremden Ichs; denn die römifche,,; die finefifche, 
die hottentottiſche Gefchichte druͤkken wir mit allen ihren leeren 
Fuͤrſten in die Seele ein, aber unfere eigene werfen wir al& 
eine ausgekernte Hülfe roeg von ung; wir felber, unfere leben: 
digen Tage find uns weniger als öde kahle Zahlen und Sagen 
vor der Suͤndfluth, da doc) unfer Leben, weil die Gegenwart 
nur aus hüpfenden Sekunden, die Vergangenheit aber aus 
Sahren beſteht, nichts ift als ein fortwährendes Erinnern des 
Lebens. Die ganze Gefhichte ift, infofern fie ein Gewaͤchs 
bes Gedaͤchtniſſes iſt, nichts als eine faft= und kraftloſs Diftel 
für pedantifchd Stieglizzen; aber infofern ift fie, wie die Na: 
tur, alles werth, inwiefern wir aus ihr, wie aus diefer ben 
unendlichen Geiſt errathen und ablefen, ber mit der Natur 
und der Geſchichte wie mit Buchflaben an ung fchreibt. Wer 
einen Gott in der phyfifchen Welt findet, findet auch einen in 
der moraliſchen, welches die Geſchichte iſt; die Natur dringet 
unferm Herzen einen Schöpfer, die Geſchichte eine Borfehung 
auf. Aber (zuruͤckzukommen) wenn mir göttliche Fußſtapfen 
im großen langen Gange der MWeltgefchichte auffuchen, warıım 
wollen wir fie nicht noch lieber in den Eleinern Zritten unſers 
Lebens ftudieren und Fagebücher machen? Denn wenn einmal 
irgend eine Hand den Zügef und das Laufband der garizen 
Melt regiert, fo muß fie aud), da die Welt ja aus nichts, ale 
aus Individuen beſteht, eben das Individuum verforgen. Es 
{ft unfinnig gu denden, daß die großen Räder im Uniuerfum 
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Todten, die wir verloren haben, berühren dann unfere € 
und heilen ihre Mängel. Ich fage zugleich eine gute N 
und ein gutes Sahr, und bin und bfeibe Ihr Freund 


Richten 


I | Hof, ben 9. Februar 17 
Mein lieber Emanuel! 


Man follte einem Autor für nichts mehr banken al 
Briefe, fo wie für nichts weniger als für Bücher: denn de 
‚diefe ausfchöpfen und da fie ohnehin nichts find als 2 
in dikkerem Sormat, fo mag er feine von Eleinerem li 
Der Menfc)‘ genießet fein Ich nur, indem er's verboppel 
wie er feinen Körper erft in der Verdoppelung durch den | 
gel überfömmt; und eben dieſer Zwang, unfere Seele vor 
fremden bzubilden und unſere innern Quellen gerade 
einen Ms zu vermehren, nöthigt die Mädchen zum $ 
die Autores zum Bücherfehreiben, die Einen zum Reder 
Andre zum Thun; Wenige zu Tagbuͤchern. Ihres tft 
meinem Gefühl ein ſchoͤnes, fanftes Echo deſſen, was fo 
ber Seele zu leiſe ift, um herauszutönen. Es gibt eig: 
nur ſtumme Tugenden, nicht ftumme Sünden. Das | 
in uns, bie heiligften, Gefühle fliehen am erften das Lid 
das Auge, und hüͤllen fih, für ein anderes Leben bli 
gern verborgen ind Herz; aber eben das Schlimmere wotı 
der geiftigen Natur wie böfe Säfte auf die dußere Har 
ausgetrieben, um nur befjelben los zu werben; ein Boͤſ 
ift ficher froh, wenn die Uebelthät vorüber ift, weil er 
feine Seele nicht länger mit dem Entſchuſſ don zu be 
zen braucht, | 
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Nur gute Menſchen Binnen Tagebücher mache, Lebens⸗ 
protokolle, gleichſam Hauptbücher unferer moralifhen Bilanz 
gen. Waͤre das nicht, fo wurd’ ich mich wundern, daß fo 
wenige Menfchen Annalen ihret Ekeinen entflatternden Tage 
machen. Wahrlich, wir Menfchen find überat Narren und 
faugen uns wie Schmarozzerpflangen mit unſerm Sch nur 
immer an auf freniden Ichs; denn die römifche, die finefifche, 
die hottentottiſche Gefchichte druͤkken wir mit allen ihren leeren 
Fuͤrſten in die Seele ein, aber unfere eigene werfen wir al& 
eine ausgefernte Hülfe roeg von ung; wir felber, unfere leben: 
digen Tage find uns weniger als oͤde kahle Zahlen und Sagen 
vor der Sändfluth, da doch umfer Leben, weil bie Gegenwart 
nur aus hüpfenden Sekunden, die Vergangenheit aber ans 
Jahren befteht, nichts ift als ein fortwährendes Erinnern des 
Lebens. Die ganze Geſchichte ift, infofern fie ein Gewaͤchs 
bes Gedaͤchtniſſes ift, nichts als eine faft= und Eraftlofe Diftet 
für pedantifchd Stieglizzen; aber infofern ift fie, tie die Na⸗ 
tur, alles werth, inwiefern wir aus ihr, wie aus diefer den 
unendlichen Geiſt erruthen und ablefen, der mit der Natur 
und der Geſchichte wie mit Buchſtaben an ung fchreibt. . Wer 
einen Gott in dev phyſiſchen Welt findet, findet auch einen in 
der moralifhen, welches die Geſchichte iſt; die Natur dringet 
unſerm Herzen einen! Schöpfer, die Geſchichte eine Borfehung 
auf. Aber (zuruͤckzukommen) wenn wir göttliche Fußſtapfen 
im großen langen Gange der Weltgefchichte auffuchen, warum 
wollen wir fie nicht noch lieber in dem Eleinern Zritten unſers 
Kebens ftudieren und Tagebücher machen? Denn went einmal 
irgend eine Hand den Zügel und das Laufband ber ganzen 
Melt regiert, fo muß fie auch, da die Welt ja aus nidyts, ale 
aus Individuen befteht, eben das Individuum verforgen. Es 
{ft unfinnig zu denken, daß die großen Räder im. Univerſum 
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gehen werben, wenn ber Schöpfer nur bie Räder umb nicht 
auch bie Eleinften Zähne daran machte. Wenn er nicht Kiels 
nigkeiten beforge, fo beforgt er gar nichts, weil die Größe 
nichts iſt als eine größere Anzahl Kleinigkeiten. Sch bitte 
nicht um Nachſicht für diefen Irrſteig; in einem Briefe und 
bei einer Viſite ift man an Beine Paragraphenkette gebunden. 
Allgemeine Wahrheiten müffen bei. uns die Stadtneyigfeiten 
fein, und wenn man biefe ohne Drbnung fagen darf, warum 
nicht jene? 

Mas mir in Ihrem Tagebuch außer dem philoſophieren 
«ben Geiſte darin fo wohl that, iſt Ihre Toleranz mit allen 
Menfchen, mit ihren Schroächen, mit fremden Schlägen, mit 
eignen Schmerzen. 

In Ihrem fchönen Briefe veranlaffet mic) eine einzige 
Anmerkung zu einer entgegengefegten, biefe, daß vollfommen 
geborne MWefen fchlechter find als volllommen werdende, 
d. h. fich beffernde. Ich alaube das Gegentheilz Gott felber 
tft, aber wird nicht heilig oder volllommen. Zweitens bes 
fteht die moralifche Kraft fo wenig in Befiegung der uns 
‚moralifchen, al8 die Gefunbheit in ber Bekämpfung der Kragk> 

heitmaterie; fondern, wie die Gefundheit am größten ift ohne 
Anlaß zum Bekämpfen, fo ift Tugend ohne Anlaß zu Sie⸗ 
gen, d. h. ohne Angriffe des Lafters, d. b. ohne anfallende 
Keine Lafter, am größten. Je beſſer der Menfch wird, defto 
weniger hat er in ſich zu bekämpfen, und der Neubekehrte hat 
gerade größere Kriege, aber doch ſicher nicht größere Verdienfts 
als der Zugendgreis. Noch mehr, wenn angeborne morae 
liſche Kraft weniger Werth haben foll, fo frag’ ich, mit welcher 
andern als einer angebornen wird denn ber Schwache über 
feine Verfuchungen Herr? Das Verdienſt, fich felber gar aus: 
zufhaffen, hat zwar dee Schwache, aber der Engel hat es 
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och mehr; nur fängt biefer fein Freiwilliges Steigen auf einer 
oͤhern Stufe, aber auch mit größern Flügeln an. Endlich, 
enn angeborne Zugendtriebe Fein Lob verdienen, fo verdienen 
uch angeborne Laftertriebe Eeinen Zabel, und folglich wäre 
es Engels Gehorfam gegen jene und des Menfchen Sieg 
ber diefe gleich unverdienſtlich. 

Der ganze Streit entfpinnt ſich aus dem großen Räthfel, 
on dem felber Kant die Schreibfinger abzieht: „was macht, 
aß der Menſch gut wird, da man, um fein Wollen beffern 
wollen, ja ſchon eben dieſes Wollen haben müßte, und 
3 alfo unnöthig wäre e8 erſt hervorzubringen?“ 

Der März, diefer Werbemonat bed Todes, der die Mens 
hen gewoͤhnlich in den transzendenten Himmel trägt, wird 
nich, hoff’ ich, in den irdifchen führen, nad) Bayreut. Wir 
vollen dann jede Viertelftunde Bogen von Briefen. an einan- 
er fchreiben, d. h. reden. Ihr luſtiger Brief war einer ſpas⸗ 
‚afteen Antwort und Ihr langer einer laͤngern werth. Aber 
Sie vergeben mir beides, denn das Schidfal hat Sie längfl 
ın das Vergeben gewöhnt. Leben Sie recht wohl und fchreis 
en Sie mehr, ald ich, und, was ich am meiften bitte, frü= 
ver als ich; gute Nacht, guten Morgen, guten Tag, guten 
Kbend, Lieber! Ihr Freund Richter. 


Hof, ben 16, . ni 1795. 
Mein lieber Lieber! | 
Diefer Brief iſt blos merkantiliſch und daher fo Eurz wie 
bas Leben. Ich traffiere einmal ums andere in meinen Pas 
pteren auf Ihre — und doch ſchweigen Sie noch; ich hoffe, 
ein paar Hofen geben Ihnen die Feder. 


Be 


Braminen, Katholiken und Juden; je näher aber efne Reli⸗ 
gion (wie die reformirte) der Philofophie kommt, befto öfter 
ändert fie, wie die Phitofophie felber, Körper und Kleid. 

Wenn Sie wollen (und ich kann), fo will id) mit Ihnen 
Briefe (d. h. Abhandlungen) über die Offenbarung, über 
Wunder, Religion zc. wechfeln. Aber Sie müffen mid) vor: 
ber verfichern, daß wir in dieſem Punkte nicht Eilajim find, 
bie die 6. M. des IV. Gilajim fo gut zufammen zu werfen 
verbeut, als zahme und wilde Bäume. Ich meine, Sie follen 
mir vorher Ihre Toleranz mit dem. wildeften Baum aſſekurie⸗ 
ren, der vielleicht kein Baum des Erkenntnifjes ift, und ber 
feine herben Holzäpfel noch fortträgt, ohne daß ihm die Offen: 
barung viele Reifer inokulieren Einnen. Sind Ihnen aber 
bie freimüthigften Behauptungen — die aber gleihmohl im 
unendlihen Zempel des Univerfums anbeten, der auf drei 
koloſſaliſchen Säulen ruht, auf Gott, auf Unfterblichkeit, auf 
Zugend — nicht zu freimüthig, fo fangen wir fie an. 

Da viele von Ihrer Religion am Schabbas- Abend am 
Gemürze rohen, um ſich unter dem Verluft der Schabbas- 
Seele zu erfrifchen, fo fchikke ich Ihnen gerade Sonnabend 
Abends ein ſolches gewürzhaftes Refraichiffement ober gar eine 
neue Schabbas- Seele zu, Ihre Freundin R... Ich fliege 

in bie Blüten Ihres Edens mit Maikäferflügeln, fobatd fie 
aus den Aeſten heraus find. Ich will mic) eintauchen in bie 
Paradiefes: Ströme ber aufbrechenden Natur und mid in 
Düften baden und mic, dann trunken von Gegenden und 
Phantafien an Ihre Bruft anlehnen und ausruhen. 
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Hof, den 15. April 1795. 
Mein guter Guter! 

Gerade in der Stunde, wo ich Ihren Brief weglege, 
fang’ ich meinen an. Ihrer ift für mich ein Katheder oder 
vielmehr ein Hohlfpiegel, dee mir im Rauche der Worte ben 
abgefchiedenen Geift-des Judenthums fehmebend darſtellt. 
Mein Brief fol ein Sekundamechfel des Ihrigen fein, oder 
vielmehr eine zweite Auflage deffelben. Erſtlich über mein 
„Leider hab’ ich mehr über als von den Juden geleſen.“ 
Das kann nichts heißen, als ich beklag' es, daß ich die Unter 
drückten faft blos aus dem Munde der Unterdrüfter. kenne — 
daß Chriften die Portraitmaler. der Juden ſind, denen nicht 
mehr zu glauben ift, als wenn Juden die Portraitmaler ber 
Chriften find. Denn der feine Geift jedes Volkes. — eines 
fo unähnlichen zumal — verdampft, wie jeder Spiritus, in 
allen Schilderungen; und nur aus der Gefchichte, dem Leben 
und den Schriften des Volks felber ift fein spiritus rector, 
fein Lebensgeift rein abzudunften und zu kohibieren. 


Den 23. April. 


Alerdings haben Sie Recht, daß der Talmubiſt ſich in 
den aͤußerſten Graͤnzen feiner Beſtimmungen gefalle; auch 
darin haben Sie Recht, womit Sie ihn rechtfertigen, daß 
einer naͤmlich, der uͤber ein kleines Geſetz wegſchreitet, endlich 
auch das große uͤberſpringe. Aber damit iſt der Talmudiſt 
wenig gerettet. Zwar wird man tugendhaft auf einmal, 
d. h. durch einen ploͤtzlichen Entſchluß, durch die ſogenannte 
Bekehrung, die aber noch keine Tugendfertigkeit iſt, und laſter⸗ 
haft wird man allmaͤlig, jeden Tag ſezzet eine truͤbe Welle 

| 


238 


neuen Schlamm ab, und ich fage in meinen Hundspofttagen: 
„die Tugend zieht nur dutch Portale In uns ein, aber der 
Teufel durch's Fenſter und durch Sphinkter und alle 
Poren.“ Allein ich behaupte, der Talmud entkraͤftet durch 
Zeremonien*) bie Tugend. Mon kann nach dem Muͤnzfuß 
aller Zeremonien leben, ohne eine einzige Neigung — was 
gerade ſchwer iſt — unter den Praͤgſtock der Moral zu bringen. 
Es iſt dem eiteln Menſchen leichter, die Lumpen der Moͤnche 
anzulegen als ein ſimples Kleid. Man ſollte denken, wenn 
man lieſet, daß ſo viele Braminen fuͤnfzig Jahre lang aus 
Religion in die Sonne oder auf die Naſe ſehen, auf einem 
Beine ſtehen, Schlaf entrathen und die hoͤchſten Martern un 
ſich fortſezzen, oder daß ſo viele unſerer Moͤnche und Heiligen 
ſich todt geißeln, todt beten, todt hungern — man ſollte den⸗ 
ken, ſag' ich, ſolche Aufopferungen muͤßten die kleinern, die 
die Tugend fordert, vorausſezzen, und es muͤßte eben fo viele 
Zugendhafte als Heilige und Maͤrtyrer geben... Und es ift 
doch nicht fo; bie Urfache ift: ale jene Buͤßungen, jene Zere⸗ 
monien, versagen ſich Leicht mit ber größten Wildniß de3 
Herzens, und es iſt viel leichter, die ganze Thora des Talmuds 
als ein einziges Reglement aus. ber Thora des Gewiſſens zu 
befolgen. Dazu macht der talmudifche Sachfenfpiegel den 
Menſchen kleinlich und eng; die edle Seele ſteigt über reli⸗ 
giöfe Zeremonien fo gut auf, als über bürgerliche und 





99). Unter. deremonien. mein’ ich bad ganze Betragen gegen 
Gott und Andere, das mir nicht mein Gewiffen, fondern eine 
Offenbarung biftiert ud das daher alle Verfchiedenheiten der Of⸗ 
fenbarungen theilt. Unter Zugend aber mein’ ich ben Gehorfam 
gegen das erhabene Geſetz, das von einer Bone zur andern in 
jedem Bufen, im ˖ braunrothen und im noetſchwerxa mit geſtirx⸗ 
ten Zügen breunt. 
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deingt in den reinen großen Himmel. Noch -im ber: anbern 
Melt werben wir auf unfere Tugenden, :Aufopferungen und 
 Bhränen in diefer ohne. Verachtung niederblikken; aber vers 
gängliche Dinge, folde mie Enthaltung vom Zodtenberühren, 
wo eben fo gut das Gegentheil geboten fein koͤnnte, müflen 
uns dort minzig erfheinen, wie die warme Erdenkruſte des 
Rörpers, an den fie gebunden find, - Ueberhaupt hängt Ihrer 
fonft fsharffinnigen Nation dern: Phyfiognomie durchgaͤn⸗ 
gig die ſcharfe, mit vordringenden, feſten Gefichttheilen fchneis 
dende des Scharffinne ift (ich habe noch an kelnem Suden die 
mie eine Wanze zerdruͤckte Kalmuckennaſe henrenkt) — etwas 
Mikrologiſches an, was ich geene zum Sahne dei Talmuds 
und der Mafora”) ı machen nächte, wenn ed nicht der. Vater 
beider wire. — In bee Kabbala iſt mehr Vbiloſophie (in 
Dichtkunſt vererzt), als in jenen beiden. ur 
Alles, was wir Eörperlich. oder aͤußerlich vor dem Unends 
lichen thun, Eurz, was nicht Gedanke ift, alſo alles laute 
Deren, Knieen, Händefalten, ift Zeremonie, nicht Tugend 
( obwohl Aeußerung ber Tugend), und altes das koͤnnte eben 
fo gut. im Gegentheil beſtehen: es waͤre eben fa fromm, wenn 
ich beim Beten aufſtaͤnde, als nie derfiele, den Kopf be⸗ 
dedte (wie die Roͤmer) als entbloͤßte. Alſo folgt daraus 
gegen, ale Zeremonien — micht das Geringſte. Mir armen, 
vom Fleiſchpanzer umklammerten Menſchen, wir oͤden, in die 
ſcharfen Ketten des Körpers geworfnen Seelen, wir. muͤſſen, 
wenn unſer edles Ich fine Sg auffchlägt, ; dieſe innere 


| ur Dürftig iſts boch, wenn der Maſoreth auffummitt, wie 
oft z. B. N vorkommt, nämlich 42,377 Mal, oder dag I im 

3.8. Mof. XI. 42. im Wort Tri der mittetſte Buchftabe im 

Pentateuch tft, oder daß bios im Jerem. XXI. 7 42 Vorter 
vorkommen. 
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Bewegung durch eine dufere unſeres Gehaͤuſes offenbaren. 
Wie? ift denn z. B. die geringfte Aehnlichkeit, das geringe | 
Berhältnig zwifchen dem Druck bee Hand oder der Kippe und 
groifchen dem Liebenden, heißen Gefühle, das mit jenem Drud 
fhmerzhaft:füß aus feinem Kerker an den andern Leibeskerker 
ber geliebten Seele Elopft? Wenn ich voll Liebe meine Arme 
um bie geliebte Geftalt herumlege, ift denn da zwiſchen dieſem 
Zeichen und der bezeichneten Sache die mindefte Aehnlichkeit, 
ba oft der Groll eben fo gut umfaflet, um zu erwürgen? — 
Konnte das Schütteln des Kopfes, das bei allen Völkern 
Nein bedeutet, nicht eben fo gut ein Fa anzeigen? Alſo, da 
unfere. beflommene Seele Eeine Zunge und Eeine Farbe. für 
ihre Bildet hat, fo verfhmähe Niemand die Farbe, bie fie im. 
Drange der Empfindung ergreift... D der atme Menſch kann, 

wenn er auch den ganzen Zag daruͤber philofophirt hat, dieſer 
kann, wenn er draußen vor der unterfinkenden Sonne fleht, 
die mild und: groß zur andern HalbEugel hinunter. zieht und 
die der unfeigen an den Blüten. und Bergen die Gefundheit: 
söthe eines fanft ermärmten Tages nacdjläffet, und wenn er 
als. ein. Wunder untere: Wundern ſteht, als ein Gluͤcklicher 
anter Glüdlihen, als ein ewiger Geift unter den. ewigen Koͤr⸗ 
pern um ihn her, diefer Menfch kann Abends, wenn er enb: 

lich in den Himmel, aus dem’ die Sonne gefunken iſt, aufs 
blickt zum großen glimmenden. Blau, in dem entflogene Fun⸗ 
Sen des Thrones eines Ewigen ſchillern, diefee muß, von ber 
Allgewalt. ber Schöpfung niedergedruͤckt, auf die ſchwachen 
Menſchenkniee flürzen und beten: „Du Unendlicher, dein Ges 
fhöpf finket zufammen, wenn bu erfcheineft, ach ich werfe 

gerne dieſes Angeficht aus Erde, diefes Herz aus Erbe auf 
beine Erde nieder, denn ich will bir nicht danken, fondern nur 

jertrummert und brennend und verflummend reden.” — 
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WY.jeD88 Zeichen der Andacht ift ehrwuͤrdig, unter jedem Volk 
= wie haben Alle daffelbe Herz und denfelben Gott, und un: 
| ei ‚einen Verfchiedenheiten find gewißlich dieſem ewigen 

V nur — Aehnlichkeiten. | 
AIch habe mich in Flammen gefchrieben über Dinge, wo 
gta Beilen Bogen brauchte, wie über mehre Dinge Ihres 

‚ihn Briefes. Leben Sie wohl, liebe Seele! 





Nichter. 
ee | OD)of, den 3. Mai 1795. 








Mein theurer Emanuel! 


Bi Hier fig’ ich an meinem Höfer Tifche, aber die Bilder 
7 ‘die Bildergallerien ber Bayreutifchen Gefilde und Gärten 
A Menfchen umziehen tanzend meine Mugen. Und Ihnen 
ken. nicht blos Freuden, fondern auch Menfchen zu dans 
oͤg auch Ihnen der Himmel immer beides geben, da 
Ft it ‚einer Wärme lieben, die zu. gut iſt für die aus Eis⸗ 
: DR ER gehauenen Menfchenftatuen um uns her. 
a: Mein Brief ift nur eilig und kurz und hiſtoriſch, wegen 
.. en Walles von Arbeiten. 
>... Hier find die Hundspofttage, fo weit ich fie habe. Die 
iglichern Stellen darin, unter deren Erfhaffung ich faft 
, tzuͤkkungen ſtarb, hab’ ich, weil foldye Kapitel fo wenig 
h mälde nur halb aufgerollet, fondern auf einmal in 
BET Sizzung gelefen werden müffen, am Runde mit einer 
Srofhen Wellenlinie bezeichnet. 
>,: Eben Bam: eine vortreffliche Rezenfion meiner Mumien 
sin der Literaturzeitung. 
35% Sch danke Shnen für meine drei Tage im Paradies. 
Ahr guter Genius erquikke Ste und führe Sie hinaus in das 
it Blüten, Düften, Vögeln und Zweigen gefüllte Thal, in- 
RE teunene Seele einſinket, wie eine Biene in ihren Elei- 
„Bern Blumenkelch. Ich bleibe Ihr ewiger Fe | 
Mi ter. 
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Dof, den 7. Mai 1795... 
Mein lieber Emanuel! Br 
Diefes eilige Briefchen thut nur eine Eleine Frage, außer 
der, ob Sie die Hundspoſttage bekommen haben, und dieſe iſt: 
ob ich eine andere thun darf an Schäfer? Sie wiſſen, daß 
eine Studierftube nichts ift als ein Kaufladen voll Manufeht. 
pte, und daß der Autor darin fleht und mit feinen Ladenkung 
den, den Verlegern, handelt, zankt, fehreiet und fo fort.—,. 
dazu taugt nun niemand weniger als ich; zumal da man bei‘ 
diefem merkantiliſchen Hochamte feine Waare (d. h. am Ende 
feine Perſon) vorruͤhmen muß. Daher bin ich auf der einen: 
Seite allemal um etliche Hundert Gulden zu Eurz Bekomme 
auf der andern hab? ich allemal durch Gelehrte, 3.3. bei va 
Mumien durch den fel. Hofrath Moriz in Berlin, meitg": 
merkantilifche Wenigkeit und Nichtöheit repräfentiren la * 
Dießmal moͤcht' ichs bei einem kleinen Werkchen nun wied er 
und zwar bei dem Bayreuter Buchhändler. Wuͤrde es 448. 
Herrn Schaͤfer nicht kompromittieren, ein ſolcher PR . 
Charge d’affaires zu fein, und tode” es nicht zu Eühn, dA - 
jungen, brühenden Sprößling unferer Freundſchaft fchon mi 
einer Laſt zu behaͤngen, fo wuͤrd' ich ihm die Bitte und da. 
Bud) ſchikken; und an Sie thu’ ich die, mir meine Stage ba 
‚aufzulöfen. Leben Sie wohl, mein Lieber, und vergeben . 
dieſen in der Eile und im Arbeitshauſe gemachten bios Ru 
kantiliſchen Brief Ihrem Freund * 
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Hof, den 3. Juni 1795. ER 2 
Mein Theuerſter! u 
Hier iſt endlich das Ende Ihres Eremplars und das | 
-ganze für H. Sch. J 
Meine Seele hat Ihnen ſchon lange nicht auf dem Brief 
papier , dafür defto mehr auf Druckpapier die Hände reichen 
Eönnen; und am Ende iſts auch einerlei, od man einen gedruckt 
oder gefchrieben Liefet. Aber fuͤr den, der nichts kriegt, weder 
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Gedrudktes noch Geſchriebenes, wie ich, iſts zweierlei. Schrei⸗ 
ven Ste mir recht bald, und zwar efnige Empfindungen oder 
Irtheile über.mein Bud. 

Sie fchreiben mir, e8 ſtuͤnde darin: Gott denkt nur un⸗ 
er, wenn wir ſeiner denken. Nein, ich habe gefagt:, Gott 
enkt fi nur, und, wenn wir ihn denken, d.h. unfere Idee 
on ihm ift fo Elein, daß die, die er von und hat, gerade die 
ft, die wir, von ihm haben, oder unfer Bild von Gott fieht 
n den göttlihen Gedanken feinem Bilde von uns gleich. 
rem Namensvetter durft' ich ſchon diefen Eühnen Gedanken 
iben Mund legen. 

Gepwiſſe feurige Kapitel lefen Sie in einem Sizze, weil 
ie Theilung ſo viel iſt, als beſucht' ich heute den erſten Akt 
ner Tragoͤdie und am fünften Tag den fünften. Solche 
nd das 28., 31., 33, 34., 35., 36., 38., 42. Auch blaͤt⸗ 
m Sie nicht voraus, Sie zerifören fi ich bie ganze Taufchung. 

In wenig Wochen wird Ihr Strichvogel, ich, wieder 
fa waͤrmeres Klima auffuchen, Bapreut. 

Sch habe noch immer fo viel zu machen, baß ich keinen 
zrief machen kann. Auch wirbeln mic) die Strudel des neu 
ufquellenden Frühlings umher, und die Natur bindet einem 
it ihren langen Blumenketten bie Hände zum Schreiben. 

: Sch fuche mich noch immer bei meinem Gefühle. zu ent: 
uldigen daß ich von der Freundſchaft des H. Sch. einen ſo 
gennuͤzzigen Gebrauch gemacht, und auf Sie leg' ich die 
ilbe Schuld, da Sie meine bloße Frage ſo ſchoͤn und ſo gütig 

ein⸗ Bitte verwandelt haben. 

Leben Sie wohl, Lieber, uͤbermachen Sie Ihrem und 
einem Freunde auch Gruͤße von 

| Shrem Freund Richter. 


Hof, den 11. Juli 1793. 
Mein lieber Emanuel! 

Seit dem Längften Tage hab’ ich Bayreut und meine 
‚önften Tage verlaffen, und eben fo lange hör’ und feh’ id) 
chts mehr von meinen Freunden; find fie denn Nachtigalten, 
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auch bie nach Johannis verfiummen? — Glekchwoht, jemeht 
in Bayreut mir alle Minuten zu Roſetten und alle Stunden 
zu Brillanten ausgeſchliffen waren, oder vielmehr eben darum, 
deſto mehr ſtellten ſich Abends alle Bilder des entruͤckten Hofe 
wie aufgerichtete Graͤberbildniſſe um mich herum, und gerade 
die Trunkenheit machte mich durſtig nach dem hieſigen Freu⸗ 
denſpitzglas und die Freude erzeugte das Heimweh. 
Es iſt ſonderbar, daß der Menſch gerade in der Freude, 
“in ber Jugend, in der ſchoͤnſten Gegend, in der ſchoͤnſten 
Jahrszeit mehr zur Schwärmerei der Sehnſucht, zum Blikke 
jenfeits der Welt, zum Gemälde des Todes faͤhig iſt,z alsim 
entgegengeſetzten Fall, in der Noth, im Alter, in Groͤnland 
im Winter. Daher werden die befjern Menfchen nur duch 
das Süd demüthig, fromm, weich und fehnfüchtig nad) dem 
hoͤhern Gluͤck; das Ungluͤck macht fie feſt, trozzig, hart und. 
vol irdifcher Plane; bei den ſchlimmern ifts gerade umgekehrt. 
Nach einem Lobe iſt man zur Beſcheidenheit geneigt; dem. 
Tadel bäumt man fi) mit Stolz entgegen. Kurz, die reusf 
denthrane ift eine Perle vom erften, und bie Trauerthräne 
vom zweiten Waffe. Jeden Ball fang' ich mit Luſtigkeit 
an und befchließ ihn. mit Schwermuth; das lange Umsönen,.. 
das lange Vorübertangen, der Sternenhimmel nach Mitten. 
nacht weichen, fo zu fagen, das Herz wie einen Melonenkert 
in fügen Tropfen auf, und machen es quellen, und bie Frauen. 2 
weide iſt der erfte Schößling diefes Samene...  " 
Sch bitte Sie, Lieber, um eine fruͤhe Zele, ich ſihn⸗ 
mich darnach. Die ſchoͤne Stunde ruͤckt immer naͤher, wo 
Sie, nicht erſt ſechs Meilen von hier, in freundſchaftliche 
Arme fallen. 
Endigen Sie die Hundspoſttage fruͤher als die Kalender 
hundstage? Wenn mit Schäfer und Ellrodt nicht ſogleich ant⸗ 
worten, ſo ſchreiben Sie mir etwas von Beiden. 
Und nun trenn' ich mich wieder von Ihrem Bilde und 
ich wuͤnſche, daß ein ſchwacher Wiederſchein meiner Liebe, mei⸗ 
ner Wuͤnſche und Waͤrme fuͤr Sie auf dieſes Blatt gefallen 
ſei. Sie bleiben mein und ich She Freund 





Niger. 
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Hof, den 31. Jult 1799 
Mein Theuerſter! 


Dieſer Brief iſt nur ein Frachtbrief. Ihrer ie einet 
langen Antwort oder Widerlegung werth, die nachftens die 
Preſſe, d. h. meinen Schreibtiſch verlaffen foll. Sie haben . 
aus meinem Helldunkel meiftens Beinſchwarz gemacht. Glau⸗ 
ben Sie mir auf mein ganzes Herz, diefes ift nie fähig, nur 
einen Blutstropfen in einen Schreibfinger zu treiben, dernur 
das Seringfte, mas Sie Erankte, gebäre. - Was uns allen fo . 
unangenehm war, wie das bisherige Außenbleiben des Som⸗ 
mers, das iſt das Ihrige, deffenwegen unfere Freundfchaft 
ſchon fo vieles Baugerüfte zu Luftſchloͤſſer ern vergeblich zuſam⸗ 
mengetragen. 
Die zwei letzten Briefe, die von Ihnen nichts mithatten 

als das Couvert, vertragen ſich wohl unter einem Papier, 
aber nicht unter einem Hute. Sch..... feiner gefiel mir 
ſehr, und ich werde ihm dafür fo viel pädagogijchen Sauerteig, 
paͤdagogiſches Brod hat er felber, auftifchen, als mir fein 
Brief-Gegenfüßler, M...., andern Sauerteig vorgefegt hat. 
Meinen herzlichften Gruß an ihn, mein Dtto liebt ihn wie - 
einen Bruder, durch mich. Sch fehne mic) wieder unendlich 
in meinen Bayreuter Zirkel, der aus zwei Regenbogen kon⸗ 
ftruiret ifl. Wenn das Schidfal mit dem Kopfe nidt, fo 
zieh’ ich Eünftiges Frühjahe in eine chambre- garnie in Bai⸗ 
reut, wenigſtens auf ſechs Monate. 
Leben Sie wohl in Ihrer Klauſe voll Ruhe, in meiner 
Seele ſind nichts als Strudel und Wirbel, und ſie loͤſet ſich 


beinahe auf durch Wuͤnſche, Phantaſien und Arbeiten, und 


oft durch Freuden. Leben’ Sie ruhig, und Eein fchmwarzgefliie 
gelter Damon fchüre Freundes Arme, in die Sie fi Iegten, . 
zu Molochs Armen an, wie Sie mir neulich lagen mußten. - 
‚Meine find warm, aber nur aus kiebe. 


Richter.. J a 


— 
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Hof, den 3. Septeinbet 175. 
Mein theurer Emanuel! 


Nur ein Wort! Wenn Sie endlich einmal zugleich mit 
diefen ſchoͤnen Nachſommertagen Hof beſuchen, wozu unſer 


gute Genius endlich den Ihrigen bereden moͤge, ſo bringen 


Sie mir etwas mit: weißen, feinen Bewer, die Elle su 32 Sr. 
oder fo ungeführ, Sch. ziehe fchon lange mit einem Sommer: 
balg herum, der eben fo viel Deffnungen und Poren gewinnt. 


als ich felberz ich muß mic) auf den Winter in einen Ueber: 


rock verpuppen. Sie werden ſchon ungefaͤhr den Quadratin⸗ 

halt einer Knochenbaute wie ber meinigen wiſſen; ich glaube 
vier Ellen brauch)’ ich, 

Vergeben Sie mir meine Bitte von fü koͤrperlichem J In⸗ 

halt, und das gute Schickſal mache Ihnen den Weg nad) Hof 

fanfter, ebener und leichter, als e8 den Ihres Lebens gemacht hat. 


Ihr Richter. 





| Hof, den 6. Oktober 1795. 
Mein lieber, guter, befter, und recht von 
Herzen Geliebter! 


Ihr Schweigen iſt eine lange Strafpredigt auf meines. 
Wenn ich jemand, befonders ein Mädchen, mehr lieben wollte 
als font, fo fucht’ ich mich an beiden zu verfündigen: meine 


: Reue machte dann Die Liebe unendlich zarter und heißer. Faſt 


Jollt” ich nach dem Gefühle, womit ich bisher an. Sie dachte 
„ Und oben die Anrede fchrieb, annehmen, ich hätte Sie belei⸗ 
digt, fo Lieb’ ich Sie, durch mein Schweigen; aber I. Ellrodt 


” (und einmal ic) noch mehr) wird mir in Ihnen einen billigen 


Richter verfthaffen als Sie — felder Haben. 
Ich werfe Ihnen dieſes Blatt nur zu, wie ein Paar. 


. Worte aus dem Fenſter; ich hoffe, nunmehr follen Sie mit 


dem. langen Tiſche, worauf ich diefes fchreißg, dald mäher kom⸗ 


munizleren als durch Papier. Ich ſchteibe jegt verivibet, den 


£ 


ich füge ſchon in der Ponade, i im Vuder und in der Eierſchate 
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fuͤrs heutige Konzert am Tiſche, wie bei Ihrem Volke der 
Bibelkopiſt (wenigſtens beim goͤttlichen Namen) den Prunk: 
rock umhaben muß. 
| Ich habe mir neulich, da gerade das Schtekfal ein armes 
Dorf auf den Scheiterhaufen des Feners warf, und da mid 
‚bei großen Unglädsfällen nicht das Individuum, das fich 
immer durch Schmerz entehrt, fondern die ganze um ung blus 
tende Menfchheit innigft bewegt und. doch erhebt, ba hab’ ih 
mir einen... 


"din & Oktober. 


eine Verblendung von ber Augen genommen, in der ich bisher 
fo handelte, als ob man die Menſchen blos ihrer Tugenden ıc. 
wegen Tieben müßte, da doch diefe nur bie’ Bedingung dee 
Freundfchaft, nicht der Menfchentiebe fein: koͤnnen. .. Ich 
habe nur den Perioden gar hinausſchreiben wollen; ich wi 
Shnen in einigen Wochen tieber einen Aufſatz darüber, eh’ er 
in die Drukkerei gefahren wird, zum Prüfen ſchikken. — Sie 
haben mir noch) kein Wort über den Stesberag‘ Ewanuels und 
uͤber den ganzen Hesperus geſagt. Bi 

Da das Schickſal mit die Thuͤre Ihres Paradieſes vor 
der Naſe zugeworfen hat und mich auf einen Monat nicht 
eintreten laͤſfet, fo will ich im kuͤnftigen STrähling e ein ganzes 
Vierteljahr: draußen verleben und vertraͤumen in der blühen 
den Glerie der neugebornen Erbe. Sie haben‘ alfo einen ganz ' 


zen Winter lang: die Plage und die Zeir, mein Regiments- 


. quartiermeifter zu ſein. So genießet man immer in der Ge⸗ 
genwart nur die ‚Hoffnungen und bie Plane der Zukunft; bes 
. mie gehts ſchon von Michaelis an und dauert bis zur zweiten 
Tag-⸗ und Nachtgleiche, daß ich auf dem Zimmerplazze der. 
Luftſchloͤſſer für den Frühling arbeite: Ich gleiche Ber Zelte 
: Lofe oder Herbſtblume, deren. jenige Bliten erſt im kuͤnftigen | 
Fruͤhling zu Früchten: werden: ' . 
Den Betrag fuͤr den fehr ſchoͤnen Zeug zum wollenen 
Ueberrock meines koͤrperlichen Ueberrocks um den innern Mens 
ſchen werd' ich Ihnen mit Dank in Ihre Haͤnde geben, die 
ich doch nunmehr In Hof au faſſen hoffen darf. | . 
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Seen. Sie meinem theuern. Schäfer alte. ‚Grüße, de j 
waͤrmſten lebe; jegt muß ich ihm ohnehin mein neue 
Buch, d. h. ein Begleitungsfchreiben dazu zufchikfen. Leben | 
Sie wohl, wenn es auf dieſer Schul» und Makulaturerde „in 
dieſem Heibenvorhof eines unbekannten Allerheiligſten — * 
moͤglich it wie tganjer Seele Ihr ewige Freund 






Riten. 


H sfr ‚ den 23. Oktober: 1798. 
‚Beliebter! 


Pig; der Tag Ihrer hiefigen. flatternden Erſcheinung, 
dieſct abgekuͤrzte Nachſommer, der ‚migteorofogifch außen. und 
philofpphifh innen vor uns. einen blauen Himmel aufthat, 
noch mit einenz fo. ſchoͤnen und langen. Abendroth in Ihrer 
Seele ftehen wie in unfern allen! Moͤge mein: Emanuel noch 
glüdlicher fein, als der, der es hier wuͤnſcht! Denn fuͤr mich 
Unerſaͤttlichen gi pn es feit meinem BLiffe in die hiefige Ver: 
gaͤnglichkeit und inſchraͤnkung alter. hoͤhern Freuden wenig 
mehr als Seufzer im Gluͤck und Hoffnungen des Jenfeits. 
Dem Auffazie hab' ich. außer ber Bitte, daß Sie mir ihn auf 
den. Dienſtag wiederſchikken, nichts mitzugeben, alß den 
Wunſch daß erdie Stunde, in der Ich mit allen Weſen diefee 
Erde und mit mir felber Friede ſchloß, weiter. gebe. Trotz der 
leichten, ſpieienden Einkleidung find alle Saͤzze darin des 
ſicengſten Beweiſes faͤhig; ich ſage Alles frivol, was ich ernſt⸗ 
haft meine; leider iſt gerade die Neigung, über Alles zu ſcher⸗ 
| nad) nichts zu fragen, und Reihthum und: Armuth, 
ende und Schmerz für größere Nachbarn und für kleinere 
Dinge anzuſehen, als die Leute erlauben, eine Folge von der 
Veberzeugung ber ganzen hieſigen irdiſchen Bettelei, die nicht 
werth, daß man ſich hier um etwas anders bekuͤmmert als um 
die Tugend. Ich weiß nicht, warum mir heute das Den p 
vol iſt. Kon: ee moi Ihr emiger Freund 


Richtet. * 


— — — — 
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